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Vorrede. 


Das Leben und Wirken des Minifters vom Stein in 
ben Jahren der Europäiſchen Entfcheinungen von 1805 
bis 1815 TE ſchon in jener Zeit auf verſchiedene Weife 
beurtheilt worden. Der Staatsmann welcher als ver- 
trauter Rathgeber Könige Friedrich Wilhelm IL, dann 
des Kaiſers Alexander, auf Preußens Erhebung, Deutfeh- 
lands Befreiung und Napoleons Untergang fo mächtig 
einwirkte, konnte nicht mit gleihem Auge von dem Preu- 
Ben und dem Rheinbündner, dem Deutfchen und dem Fran⸗ 
zoſen, dem Ruſſen oder Engländer betrachtet werden; der 
Minifter deſſen SFeuerfeele allein auf das Wohl des Ba- 
terlandes gerichtet, die Hoffnungen und Entwürfe der 

Parteien und der Cinzelnen durchkreuzen mußte, erregte 
bie Stimme der Verletzten; der Mann welcher nur Got- 
tesfurcht nicht Menfchenfurcht Fannte, der für Die ewigen 
Güter des Lebens, Religion, Sitte, Zucht und Freiheit 
das ſtarke Wort führte, gegen Schlechtigfeit, Selbftfucht, 
Seigheit, Gemeinheit die fchärfften Waffen des Spottes 
und ber Beratung bereit hatte, mußte bei ben. Zeit- 


genoffen die in den Kreis feines Wirfens fielen, die ent- 
gegengefegten Gefühle der Liebe oder des Haffes, der 
Bewunderung oder Erbitterung hervorrufen, Zwar Fonn- 
ten die Grundzüge feines Weſens Fein Geheimniß bleiben, 
und fo hell Teuchtete fein Verdienſt, daß über alle Tages- 
ftimmen hinaus das Urtheil der Welt ihn unter den 
wenigen großen Männern,unferes Jahrhunderts hervorhob; 
aber es lag in feiner Stellung als deutſcher Staatsmann, 
daß eine genaue Kenntniß feiner Theilnahme an den Be— 
gebenheiten das Eigenthum weniger mithandelnder Män- 
ner blieb, und auch von diefen Fannte ihn Jeder nur in 
beftimmten Gefhäften. Den ganzen Zufammenhang feines 
ſtaatsmänniſchen Wirkens überfah Niemand als ex felbit, 
und Gr Tiebte darüber zu ſchweigen. Daher ift Alles 
was bisher über ihn gefchrieben worden, nur als Beitrag 
für ein größeres Ganze anzufehen. Wir befigen in der 
gefehichtlichen Litteratur der Franzofen, Engländer, Ruffen, 
Griechen, Schweizer und umferer eigenen eine beveutende 
Reihe Nachrichten, Aeuferungen, Berichte über ihn, welche 
großentheils von Augenzeugen herrühren und je nad) dem 
Charakter, dem Geift, der Stellung und Abfiht ihrer 
Urheber gewürdigt werden müſſen. in Theil diefer 
Aeußerungen erſchien ſchon während feines Lebens; er 
widmete ihnen die Aufmerffamfeit welche fie verdienten, 
ohne doch zu der einzig gründlichen Berichtigung, zu 
eigener umfaffender Darftellung feines Lebens, überzugehen. 
Vielleicht ward ſchon die Berichtigung in Jomini's Werke 
über feine angebliche Theilnahme an der Uebergabe von 


v 


Mainz 1792 von ihm veranlaßt. Aber als der feile 
Bourrienne in feinen Memoiren eine andere handgreif⸗ 
liche Unwahrheit über ihn angeblich aus den Papieren 
der geheimen Polizei leichtſinnig aufgenommen hatte, hielt 
Stein ed der Mühe werth, den Verläumder unter eigenem 
Namen in öffentlichen Blättern und einer Fleinen Schrift 
zu widerlegen, deren Verbreitung ihm angelegen war; er 
fchrieb mir darüber am 20ſten März 1830: | 

„ Nicht die Monumenta historica Germaniae, fondern 
ih ſelbſt bin- ver Gegenftand dieſes Schreibens, in 
böchft boßhafter Ausfall der Memoires von Bourrienne 
auf mic und einige andere würbige Männer erforberte 
eine Widerlegung; denn das Buch geht. auf die Nad- 
welt als Gefchichtsquelle; die Zeitgenoffen und ihre Mey- 
nung über die Mitwelt verſchwindet.“ 

„Ich bielt es für nöthig eine Beantwortung drucken 
zu laſſen und in Deutſchland zu verbreiten, dieß geſchieht 
durch die thätige Brönnerſche Buchhandlung. Es kommt 
mir aber darauf an, daß auch das Ausland von der Lüge 
unterrichtet werde — in Frankreich ſorge ich dafür.“ 

„Damit es auch in England gefchehe, fo erſuche ich 
Ew. denen Engliſchen EFritifchen Anftalten, als Edinburgh 
Magazine, Foreign Review, einige lithographirte Franzö⸗ 
fifhe Eremplare der Widerlegung zufommen zu laſſen, 
um von deren Inhalt bey denen NRecenfionen der Memoi- 
res de Bourrienne Gebrauch zu machen.“ 

Ich erfüllte feinen Wunſch und richtete an ihn Die 
Frage, ob nicht bei diefer Veranlaffung der Gedanke Ieb- 


haft geworben fey, der. Nachwelt ein von ihm felbft 
gefehriebenes Denkmahl feines Lebens zu - hintexrlaffen, 
welches auch dann noch ein wahrhaftes und dauerndes 
Zeugniß geben würde, wenn wir alle nicht mehr feyen. 
N Diefen Gedanken Tehnte er nicht ganz ab, Er ers 
widerte am 23ften April: | 

- „Was meine fogenannte Memoires betrifft, fo babe 
ich einen Abſcheu für das ganze Genus der fehr herab- 
gefunfenen Memoires de Vidocq, de Samson le bour- 
reau, d’une Contemporaine, de Miss Wilson etc.” 

„Dieles läßt fih über die neuefte Begebenheiten 
nicht fagen, was nicht ſchon befannt ift — einiges habe 
ih zuſammengeſtellt, vieleicht vervollſtändige ich es.“ 

Da ich bei meinem Aufenthalt in Paris in die ganze 
Franzöſiſche Memoiren -Fabrif einen Blick gethan hatte, 
fo gab ich in den Göttinger Gelehrten Anzeigen eine 
Prüfung des Bourriennefhen Werkes, Stein fehrieb mir 
Darüber am 31ften Julius: 

„Ihre Anzeige von Bourrienne et Sahla enthält eine 
ſehr richtige und gründliche Würdigung der Memoiren, 
und des Geiftes und Charakters ihres DVerfaffers, und 
ich zweifle nicht, daß dieſe Anzeige einen entfchievenen 
Einfluß auf die Öffentlihe Meynung und auf den Inhalt 
der übrigen Titterarifchen Zeitfchriften haben werde. 

- Schon am 29ften Junius des folgenden Jahres ward 
er den Geinigen, den Freunden und dem Vaterlande 
unerwartet entriffen. Als die Zeit die Heftigfeit des 
erften Schmerzes gemilvert hatte, wünfchte ich dem Ge⸗ 
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fühl dankbarer Liebe und Verehrung welches mid in elf 
Jahren gemeinſamen frohen Wirkens für die Sammlung 
und Herausgabe der deutſchen Geſchichtquellen dem Ver⸗ 
ewigten verbunden hatte, einen Ausdruck zu geben, indem 
ich in Erinnerung jener Aeußerung mich gegen ſeine Kin⸗ 
der zur Bearbeitung ſeiner Lebensgeſchichte bereit erklärte. 
Frau Gräfin von Giech, Frau Gräfin von Kielmanns-. 
egge und beider Gemahle fchenften mir Das. Vertrauen 
womit ihr Vater mich beebrt hatte, und entfprachen mei- 
nem Wunfche. Als ihre Übrigen Angelegenheiten es 
geftatteten, befchäftigten fie ſich mit Bezug auf die Auf⸗ 
gabe mit der mühevollen Durchſicht und Sichtung der 
zahlreichen Papiere welche ſich theils in Naſſau theils in 
Cappenberg vorfanden, ſie richteten außerdem an viele 
Freunde des Verewigten das Erſuchen um geeignete Mit- 
theilungen, und überfandten mir nach und nad die aus- 
gewählten Papiere. Wie Diefe mir in verfchiedenen 
Jahren befondere 1834 bis 1839 in größeren oder 
Fleineren Sendungen zufamen, wurden fie geprüft, und 
ans Hülfsmitteln die fih mir felbft dargeboten hatten 
vervollſtändigt; ſobald hinreichender Stoff vorhanden war, 
jchritt ich zu: ber Bearbeitung einzelner Abſchnitte. Die 
Gefhichte der Jahre 1807 bis 1812 ward größtentheils 
noch in Hannover beendigt, aber fpäterhin aus neu er» 
öffneten Quellen bereichert und zum Theil umgearbeitet; 
die Jahre 1813 bis 1815, und der ‚größte Theil der 
Sabre 1757 dis 1806 wofür Steins Nachlaß nur Ein- 
jenes enthielt, in Berlin hinzugefügt. | 


Diefe nur fohrittweife, zum Theil erſt in der 
zwölften Stunde, erreichte Zugänglichkeit des Stoffes hat 
die Vollendung des Werkes weiter und weiter hinaus- 
gefihoben, eben damit aber auch die Beforgnig gehoben 
durch Veröffentlichung von Darſtellungen und Urtheilen, 
welche nach menſchlichem Looſe dem Irrthum unterliegen 
und wo ſie das Ergebniß augenblicklicher Aufwallung 
waren leicht mit Unrecht treffen konnten, dem Willen des 
Verewigten zuwider, überlebende Zeitgenoſſen zu verletzen. 
Da ſeit dem Verlaufe der Weltgeſchicke welche auf wun- 
derbarem Wege über Auerſtädt und Moskau nach Leipzig 
und Paris geführt haben, mehr als ein ganzes Menfchen- 
alter verfloffen ift, fo Darf ih mich der Ueberzeugung 
bingeben, daß durch Darftellung des Antheils welchen 
Stein an jenen großen und für die Nachwelt fo lehr- 
reichen Begebenheiten genommen hat, feinem Lebenden zu 
nahe getreten werde, Der Abſchluß des Werfes durfte 
daher erfolgen, als der Stoff erfchöpft ſchien; zehn Jahre 
weiteren Auffchubes würden fo Viele binweggenommen 
haben welche Stein noch Fannten, deren Theilnahme und 
Urtheil feinem Gefchichtfchreiber vorzugsweife wichtig feyn 
muß, und es giebt einen Augenblid, wo die veife Frucht 
gebrochen werden muß — mögen ihre gefunden Säfte 
in Blut und Herz unferes Volfes übergehen. 

Ich babe den Reichthum der urkundlichen Mittel 
welche mir zu Gebote flanden verwendet, um der Dar- 
ftellung den vollen und dauernden Ausprud der Wahr- 
heit zu geben, Die urfprüngliche Ausprägung ber .eigenen 


’ 
IX 


Gedanken und Gefühle durch Brief und Schrift, wie im 
Altertum durch die Nede, fpricht unmittelbar zu der 
Seele und beflügelt die Einficht des Unterrichteten. Be⸗ 
fonders Alles was von Stein felbft herrührt, iſt mit 
Sorgfalt erhalten, in die Erzählung aufgenommen oder 
für fie benugt worden; technifhe Ausführungen und fon- 
flige Urkunden finden ſich zu befonderer Betrachtung in 
ven Beilagen gefammelt. Die Erzählung mußte die all- 
gemeinen Begebenheiten an welchen Stein bis zum Jahr 
1816 handelnd Theil genommen, in ihren Grundzügen 
barftellen, um fein Berhältniß zu ihnen zut Anfchauung 
zu bringen, wie. diefes hinwieder nicht felten jene in 
einem vichtigeren Lichte erfennen lehrt. 

Steins Leben fondert fih in vier große Maffen um 
bie Jahre 1808, 1814 und 1816. Jeder der erfien drei 
Zeiträume ift in drei Büchern befihrieben worden. Steins 
Wirken als Preugifcher Beamter, Oberpräfident, Finanz: 
minifter, bis zu feiner Entlaffung am 3ten Januar 1807, 
der Aufenthalt in Naffau bis zum September 1807, 
feine Verwaltung von Preußen bis zu feiner Aechtung 
durch Napoleon ift der Inhalt der erften drei Bücher, 
Die folgenden zeigen ihn auf der Flucht vor Napoleon 
und in der Verbannung 1809 bis 1812, als Aleranders 
Ratgeber während des Ruſſiſchen Krieges 1812, und 
bei der Befreiung Deutfchlandg 1813 bis zum Cinzuge 
in Paris, Das Tte, Ste, Ite Buch handeln von der 
Rückkehr nah Deutſchland, dem Wiener Congreß und 
dem Feldzug und Frieden von 1815. 


Die Jahre der Zurückgezogenheit 1816 bis 1831 zu 
Naſſau, Frankfurt, Cappenberg, werden den Schluß bil- 
den; die in dieſer Zeit verfaßten Denffchriften nebſt eini- 
gen Briefen über ſtändiſche Verhältniffe find bereits im 
vorigen Jahre erfchienen; eben dahin gehört ein Furzer 
Abriß feines Lebens, ungefähr zwei Drudbogen, welchen 
er auf den Wunſch des Rronprinzen Ludwig von Bayern 
im Jahre 1823 gefchrteben hat; er erſtreckt fih im Zu— 
fammenhange bis zur 'erfien Croberung yon Paris und 
iſt gleichfalls zur Mittheilung beſtimmt. 

Das anliegende Bildniß iſt durch Lichtdruck dem gro- 
ßen Oelgemälde entnommen, welches ſich im Beſitz der 
Frau Gräfin von Giech in München befindet, und unter 
Cornelius Augen nach dem in Naſſau aufbewahrten Ori- 
ginal verfertigt ward. Es ſtellt Stein in der Kraft des 
Mannesalters dar. 

Ich ſchließe mit dankbarer Erinnerung an die hoch— 
verehrten Männer und Frauen aller Lebenskreiſe, welche 
durch ſo viele mir gemachte ſchriftliche und mündliche 
Mittheilungen dem verewigten edeln Freunde die letzte 
Huldigung dargebracht und die Erhaltung feines geſeg-⸗ 
neten Andenkens unter uns für künftige Tage geſichert 
haben. 

- Berlin am 23ften Auguſ 1849. 
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Neue Berathungen, Entſchluß des Ehurfürften S. 65. — Verhandlung über 
die Form des PVertrages und Unterzeichnung; Abreiſe OKelly's S. 66. — 
Abſchiedsaudienz Det. 20. Steind Schreiben an Herzberg S. 67. — Abnei: 
gung gegen die Diplomatie. Rüdkehr nad Wetter. Böhmer zum Gefandten 
ernannt ©. 69. — Friedrichs II. Zufriedenheit. Dalbergd Brief an Herzberg. 
Nov. 3. S. 70. — Friedrihd IL. Tod. Character Friedrih Wilhelms II. 
S.72. — Character der Verwaltung. Herzberg S. 73. — Seine Politik. 
Stein Geheimer Ober:Bergrath S. 74. — Reife nah England. Schiffbarmahung 
der Ruhr, Kohlenbau S. 75. — Straßenbau in der Graffhaft Mark. 
Firation der Accife S. 76. “ 
8 


Dritter Abſchnitt 1789 — 1796, . . . . S. 79— 152 

Urſachen und Character der Franzöfiihen Revolution S. 79. — Ihr 
Bang S. 82. — Birkung auf Europa S. 83. — Character der Kriege gegen 
fie von 1792 bis 1815. ©. 84. — Character der Bündniffe gegen fie 
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6.85. — Folgen der bisherigen Spannung zwifchen Oeſterreich und Preußen, 
Zuftand Deutſchlands S. 86. — Kaiſer Franz IL. ©. 88. | 

Der Krieg des Jahres 1792. ©. 93 — 108. Der Herzog von 
Braunfhweig S. 93. — Umgebungen des Königd Yriedrih Wilhelm IL 
Biſchoffswerder, Manftein, Luchefini, Schulenburg⸗Kehnert; deſſen Politik. 
Die Emigranten S. 94. — Plan des Feldzuges S. 95. — Die beiderſeitige 
Macht S. 96. — Beginn des Feldzuges, Verdun S. 97. — Argonne. Balmy. 
Stimmung der Heere, Anzeichen des Sieges S. 98. — Unentſchloſſenheit des 
Herzogs, Folgen. — Untergandlungen mit Dumourig S. 99 — Rückzug — 
Vichtigkeit. von Mainz — deſſen Bernachläffigung S. 100° — Warnungen 
des Preupifchen Gejandten vom Stein — Lage der Feſtung — Gufline her: 
beigerufen S. 101. — Einnahme von Speier und Worms — Aufgebot — 
Selbſtſucht der deutſchen Fürften — Nebergabe ©. 102. — Folgen — Der 
Bejandte vom Stein nah Koblenz — Zuſammenkunft mit feinem Bruder in 
Gießen S. 103. — Berathung mit dem Feldmarfhall Wallmoden — Bildung 
eines Widerftanded gegen die Franzofen — Mafregein — Stein nach Eaflel, 
Einwirkung auf den Landgrafen S. 104. — Ehrenbreitſtein gerettet — Stein 
nad) Gießen zum Landgrafen von Darmſtadt — nah Coblenz — Plane der 
Umgebungen des Königs — des Königs Entfhlug S. 105. — Stein nad 
Caſſel — des Landgrafen Entfhlug — Steins Berichte S. 106. — Reiſe 
ins Hauptquartier. Befreiung Frankfurts — Dumouriez in den Niederlanden, 
die Franzofen am Rhein S. 107. — Angriff auf Büderich — Srau von 
Berg; Steins Briefe an ſie S. 108 — 120. 

Das Jahr 1793. S. 120 — 136. Steins Anſtalten für die Verpfle⸗ 
gung des Preußifchen Heeres S. 120. — Theilnahme am Feldzuge in Gel: 
dern und vor Mainz — Berftärfung des Bundes gegen Frankreich; Befreiung 
Hollande und der Defterreihiichen Niederlande S. 121. — Einfall in Frank: 
reich, Erhebung der Vendee und des Innern. Uneinigkeit der Verbündeten. 
Thugut S. 122. — Seine Politit — Wurmfer S. 123. — Friedenspartei 
im Preußiſchen Heere S. 124. — Feltigfeit des Königs, Raͤnke feiner Um⸗ 
gebungen, irrige Anfichten in Berlin S. 125. — Befreiung des Elfaß, Freude 
der Einwohner — Uneinigkeit der Feldherrn, Nüdzug über den Rhein — 
Stein zum Präfidenten der Märkifchen Kriegs- und Domainen: Sammer er: 
nannt Februar 185 S. 126. — Auch Präfident zu Cleve November 23. — 
Verheiratbung mit Gräfin Wallmoden S. 127. — Ihre Eltern, Geſchwiſter, 
Character S. 128. — Steind Briefe an Frau von Berg S. 129. — 136. - - 


Das Jahr 1794. ©. 136 — 145. Abgang des Herzogs von Braun: 
fhweig, Geldnoth S. 136. — Graf Haugwig S. 137. — Feldmarſchall 
v. Möllendorff. — Lord Malmesbury S. 138. — Graf Lehrbach, Lucchefini 
— Raͤumung der Oeſterreichiſchen Niederlande S. 139. — Franzoͤfiſches 


Pluͤnderungsfyſtem S. 140. — Stein in Wefel: Abführung der Franzöflfchen 
Kriegsgefangenen, Verhandlung mit dem Herzog von York, Beſchießung von 
Weſel S. 141. — Berhandlungen mit den Franzofen, Schreiben aus Hamm 
S. 142. — Geheime Friedensunterhandfungen — Unwillen des Königs — 
Laͤhmung des Heeres, Berpflegungsgefellfchaft S, 144. — Berluft Hollands. — 
Krieg in Polen, Theilung S. 145. 

Dad Jahr 179. S. 145 — 152. Erfhöpfung der Finanzen, Raͤnke 
der Friedenspartei ©. 146. — Frieden zu Bafel April 5. und Mai 17. — 
Stein verpflegt das Moͤllendorffſche Heer. — Grimdfäße S. 146. — Maß⸗ 
regeln S. 147. — Schreiben des Wetterſchen Creiſes an Stein S. 148. — 
Seine Antwort ©. 152. | 


Bierter Abſchnitt 1796 — 1802, . . . ©. 153 — 226 


Beränderter Character des Frangöfifchen Krieges S. 153. — Feldzug des 
Jahres 1796 ©. 153. — Feldzug des Jahres 1797, Frieden zu Campo: 
formio S. 154. — Stein Oberpräfident der Weftphälifchen Kammern 1796; 
Aufgabe S. 155. — Neinigung der Mindenfchen Kammer S. 156. — Be: 
handlung der Gefchäfte — Bau der Heerftraße von Bielefeld bis Bückeburg 
S. 157. — Weſerſchifffahrt und Weſerbruͤcke. — Befuche in Hannover, Reh: 
berg S. 158. — Entfremdung ©. 159. — Crinnerungen an Stein. — Cha: 
racter des Hannoverfchen und des Preußifchen Staatödienftes S. 160. — 
Rehbergs Fall. — Scharnhorft. Graf v. Münfter S. 161. — Prinz Louis 
Ferdinand von Preußen S. 162. — Stein Berhältniß zu ihm, Briefe 
&. 164. — König Zriedrih Wilhelm II. im eriten Jahrzehend feiner Res 
gierung S. 170. — Obere Verwaltung. Herzog von Braunfchweig. Saugwiß. 
Lombard S. 174. — Schulenburg — Stellung der Geheimen Eabinetsräthe 
S. 175. — Mende S. 176. — Beyme — Generaladjutant v. Zaſtrow — 
Bollöcharakter S. 177. — Geift der Verwaltung — Das Hear S. 178. — 
Adel — Mitteftand — Berlin S. 179. — Oeffentlichkeit. Gentz — Aus⸗ 
wärtige Politit des Königs S. 180. — Wiederausbruch des Krieges gegen 
Frankreich. Unterhandlungen über Preußens Beitritt. ©. 181. — Lager bei 
Petershagen. Entfchluß in Hamm S. 182. — Nordifcher Neutralitäts-Bund. 
Lüneviller Frieden. Pauls I. Tod ©. 183. — Steins Briefe an Frau von 
Berg S. 184— 187. — Verwaltung von Weitphalen, Gefchäftsberiht S. 187. 
— Berathungen in Berlin Ende 1801. S. 189. — Kauf von Birnbaum — 
Landrath v. Binde, Steins Schreiben an ihn S. 190. — Stein an Frau 
v. Bag S. 192. — Berufung nad Hannover S. 194. — Ablehnung 
S. 195. — Berwaltungsberiht, Minden den 10ten März 1801. S. 196—226. 
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Fünfter Abfchnitt 1802 — 1804, . . . ©. 227. 270 

Unterhbandlungen über die Entfhädigungslande — Alexanders u. Friedrich 
Wilhelms I. Zuſammenkunft in Memel S. 227. — Bartjer Verträge, Reichs: 
deputationdreceß 1803 Febr. 25. ©. 228. — Preußens Aufgabe bei den 
Unterhbandlungen — Feindlihe Stellung gegen Defterreih — Entſchaͤdigungs⸗ 
finder — Deren Uebernahme und Einrichtung durch Graf Schulenburg 
S. 229. — Uebernahme und Einrihtung der Weftphälifchen Bisthuͤmer durch 
Stein — Blücher befeßt Münfter — Unmuth der Einwohner S. 230. — 
Grundfäße des Königs S. 231. — Steins Anfihtn S. 232. — Ankunft 
in Münfter ©. 234. — Berbeflerung des Gefchäftsgangs ©. 235. — Herbei⸗ 
ziehung ausgezeichneter Preußen und Münfterländer. Druffel, Forckenbeck 
S. 236. — Graf Meerfeld S. 238. — Unterfuchung des Landes S. 238. — 
Drief an Frau v. Berg S. 241 — 244. — Stolberg, Fürftenbergs Erziehungs: 
anftalten S. 241. — Eharafter der Münfterläinder S. 242. — Jacobi und 
Voß gegen Stolberg S. 243. — Bericht December 2., v. Spiegel S. 244. — 
Vorſchläge für die Anseinanderfehung des Landes ©. 245. — Landſtaͤnde 
S. 245. 246. — Berfahren S. 245. — Bildung der Quellen des öffent 
fihen Einkommens 1803 März S. 247. — v. Binde — Mititairifche Gefell: 
fhaft in Berlin ©. 248. — Reuer Krieg zwifhen England und Franfreid 
©. 248. — Franzoͤſiſcher Zug gegen Hannover. Schlaffer Widerſtand S. 249. 
— Belegung des Landes — Die deutfche Legion S. 250. — Nusfaugung 
des Landes — Wallmoden S; 251. — Tod des Miniſters v. Heinitz, 
Bertheilung feiner Gefchäfte — Stein bereift Weſtphalen. Verhandlungen 
. über das Steuerfuften S. 252. — Münfter: Baderbornfche Kriegs: und Do: 
mainen= Kammer December 1. ©. 255. — Mebergriffe der Zürften gegen Die 
Reichsritterſchaft S. 256. — Nafjauifche Belegung von Frücht und Schweig⸗ 
haufen — Steind Schreiben an den Herzog von Naſſau 1804 Januar: 10. 
S. 257. — Stein an Wieler — an Binde im Jahre 1827 — Reichsritter⸗ 
[haft an ven König von Preußen S. 260. — Napoleon Kaijer — Umwand⸗ 
kung der Republifen S. 261. — Uebergriffe — Bildung eines neuen Buͤnd⸗ 
nifjes zwifchen England, Rußland, Defterreih — Preußens Stellung S. 282. 
— Stein in Birndaum und Dresden — Saft S. 263. — Münfterfche 
Auseinanderfegung S. 264. — Belohnung der Gefchäftsmänner S. 265. — 
Steins Eifer für die Bildungsanftalten — feine Schärfe gegen ſchlechte Beamte, 
Brief. S. 266. — Wahl eines Nachfolgers, Schreiben an Binde S. 268. — 
Geſuch der Kammer, Steins Bildniß aufitellen zu Dürfen. ©. 269. 


Sechſter Abſchnitt 1804—.1806. . .. 6. 271 — 322 
Verfaſſung des General⸗Directorii in Berlin S. 271. — Mängel 
S. 272. — Schulenburg. Struenſee — Wahl ſeines Nachfolgers S. 273.— 


Stein S. 274. — Cabinetsordre, Beftallung, Beymes Schreiben 1804 Octo⸗ 
ber 27. S. 275. — Steind Antworten Rovember 3. S. 277. — Stein an 
Angern S. 280 — an Beyer S. 284. — Gabinetöordre Rov. 10. S. 282. — 
Beyme an Stein S. 283. — Napoleons Krönung. Steins Antritt des Mi- 
nifteriums — Abfihten S. 285. — Aenderung der Salzverwaltung. Ueber 
den Zuftand des Salzweiend in der Preußifchen Monarchie, 1805 Januar 9. 
5.286. — Antrag auf. Aufpebung aller Land» Binnen- und Provinzial: 
Zölle S. 287. — Acciſe⸗ und Zoll:Departement. Stein an Binde S. 288 bis 
293. — Errichtung des ſtatiſtiſchen Bureau's 1805 Mai 5. ©. 293. — 
Wirkſamkeit S. 294. — Plane für die öftlihen Provinzen S. 295. — Reiſe 
dahin Junius bis September. — Brief an Binde S. 297. — Brau⸗ und 
Brenn⸗Acciſe S. 299. — Acciſe der großen Städte — Vereinigung der Accife: 
und Zoll: Directionen mit den Domainen=- Kammern S. 300. 

Die Nüftungen. Napoleons Uebergriffe S. 300. — Bündniß gegen 
ihn. Ausbruch des Oeſterreichiſchen Krieges S. 301. — Berlegung der Neu: 
tralitaͤt Ansbachs. Stein für Träftige Theilnahme am Kriege S. 302. — 
Potsdamer Bündnig. Sendung des Grafen Haugwiß. Defien Buͤndniß mit 
Rapvleon December 15. S. 303. — Preöburger Frieden. Tiefite Erniedrigung 
der deutſchen Politik. Franzoͤſiſches Heer- in Süddeutſchland S. 304. — 
Steins Gefühle; Verfahren als Finanzminifter S. 305. — Forderung des 
Königs und des Ktriegsminiſters — Steins Vorſchläge S. 306 — genehmigt 
Dcteber 15. S. 308. — Darftellung des Zufammenhanges der Politit mit 
den Finanzmaßregeln S. 309. — Denkſchrift October 26. S. 310 — 316. — 
Engliſche Beihuͤlfe; gute Hülfstruppen find der Geldhülfe vorzuziehen — 
Stellung des Königs; Steins Aeußerung S. 316. — Treſorſcheine. Steins 
- Bericht December 2. — Berathung im Generaldirectorio..v. Schön S. 317. — 
Beichluß des Königs 1806 Januar 18., Ausgabe der Scheine S. 318. — 
Ephraim Münzfcheine und angebliche Mittel gegen Verfälfhung — Ver: 
waltung der Bank; eingerijjene Mipbräuche. Steine Verfahren S. 319. — 
Entdeckungen. David Ephraim. Schnadenburg. Hering ©. 320. — Verbeſſe⸗ 
rungsvorfchläge S. 321. — Niebuhrs Berufung ©. 322. 


Siebenter Abſchnitt Januar bis September 1806, 
S. 323 — 352 
Haugwig mit dem Schönbrunner Vertrage in Berlin — Hardenberg 
dagegen. Laforeft für Lombard. Haugwitz nach Paris ©. 323. — Parifer 
Vertrag 15ten Yebruar 1806. genehmigt Iten März. Preußen völlig ver: 
einzelt. Hardenbergs Entlaffung. Verfeindung mit England ©. 324 — mit 
Schweden — Wegnahme von Eiten, Efien, Werden. Stimmung in Preußen. 
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Mangel eines gefehlichen Ausdruds derielben S. 325; — Steins Anfiht umd. 
Verfahren S. 326. — Brief an Vincke S. 327. — Entwurf einer Denk⸗ 
ihrift an den König April 27. S. 328. — Verbindung mit Ruͤchel, Schreiben 
am 5ten Mai S. 329. — Uebergabe der Denkichrift am 10ten Mai. Schreiben 
an den König S. 330. — Daritellung der fehlerhaften Organifation des 
Gabinetd? und der Nothwendigfeit der Bildung einer Minifterial: Conferenz 
S. 331 — 338. — Des Königs Verfahren, Sendung des Herzogs von 
Braunfchweig nach St. Petersburg. Ruſſiſch-Engliſche Unterhandlungen in 
Paris. Oubril S. 330. — Napoleons Weitergriffe. Stiftung: des Rhein: 
Bundes Juli 12. ©. 341. — Nuflöfung des deutſchen Reiches S. 341 — 
Palms Ermordung. Intergang der Reichsritterſchaft. Steind Briefe. Raffau 
unterworfen ©. 343. Enttäufchung des Preußifchen Cabinets. Norddeutſcher 
Bund verfuht S. 344. — PBerbindung mit Sachſen, Helfen; Berhandlungen 
mit Defterreich und England. Aufitellung des Heeres Auguſt 9. Schlaffe 
Ausführung S. 346. — Das Cabinet. Stein in Dresden. Gen an Joh. 
Müller S. 346. — Vorftellung der Preußiſchen Prinzen, Rüdeld, Phulls, 
Steins an den König. September 2. ©. 347 — 351. Aufnahme durch den 
König. Stein an Binde ©. 352. 


Adter Abſchnitt September 1806 bis Januar 1807. 
S. 353 — 396 
Zuſtand des Preußiſchen Heeres S. 353. — Befehlshaber und General⸗ 
ſtab S. 354. — Stellung an der Saale. Der 14te October S. 355. — 
Auflöfung des Heeres’ — Unterwerfung des Landes S. 356. — Pranzöfifche 
Verwaltung unter Daru. — Stein rettet die Geldvorräthe, flieht nach Dans 
zig October 20. S. 357. — Einnahme Norddeutſchlands — Unterhandlungen. 
‚Eonferenzen zu Graudenz, zu Ofterode S. 358. — Entſchluß des Könige. 
Steins Erklärung ihm zu folgen. Der König trägt ihn das Minifterlum der 
auswärtigen Angelegenheiten an. Steind Antwort an’ Ködrig Rovember 21. 
©. 359. — Gabinet3ordre November 29. S. 360. — Beymes Schreiben 
S. 361. — Stein  fohlägt die Bildung eines Cabinetöminifterit vor 
S. 363 — 369. — Der König bildet eine Gonferenz. Beyme über das Cabinet 
December 10.. ©. 369 — 375. — Steins Ablehnung ©. 375 — 377. — 
Rüchels, Hardenbergs, Steins Borfchläge December 14. S. 377 — 382. — 
Hardenbergs Begleitfchreiben an Ruͤchel S. 383. — Unterhandlungen S. 385. 
Ernennung von Rüdhel, Stein und Zaſtrow December 19. Anordnung eines 
Miniftereonfeild S. 386. — Rüchel Ichnt ab S. 389. — Steins Er; 
Härung December 20. S. 390. — Ablehnende Erklärung an den König. 
S. 391. — Dennoch Ueberweiſung einer Sache an Stein, deſſen Gegenvor⸗ 
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ſtellung, Wiederholung des Befehles 1807. Stein bricht nah Memel auf. 
Cabinetsordre Januar 3. S. 392. — Stein fordert ſeine Entlaſſung — vom 
Koͤnig gewaͤhrt Jan. 4. S. 395. — Steins letzte Forderung Jan. 4. S. 396. 





Zweites Buch Januar bis September 1807, 


Erfter Abfehnitt. Die Rüdtehr nach Naffau, ©. 398 — 413 

Sieins Schreiben an die Minijter und Rüchel Januar 3. S. 399. — 
Deren verſchiedenartiges Benehmen. Eindruck der Entlafjung auf die fremden 
Mächte S. 400 — auf die Beamten. Niebuhrs Briefe an Stein Januar 7 
©. 401. — Januar 10. ©. 404. — Kunth an Stein Januar 25. S. 406. — 
Fortgang des Krieges; die Franzoſen in Polen, Schlacht bei Eylau Febr. 8. 
Belagerung von Danzig ©. 408. — Stein in Koͤnigsberg. Stimmung. 
Abfiht die Actenftüde über feine Entlafjung zu druden S. 409. — Reiſe 
nad Danzig; Schreiben an Niebuhr Februar 16. S. 416. — Anwefenheit - 
in Berlin, . linterredung mit Clarke. Schreiben des Miniſters Grafen Arnim 
an Stein März 7. ©. 411. 


Zweiter Abſchnitt. Aufenthalt in Naffau. S. 414 — 438 

Ankunft Ende März. Aufzeihnung feiner Erfahrungen über Bildung 
einer Verwaltung in Preußen. Grundgedanken, Stein an Hardenberg ©. 414: 
Bedenken, Uebergang ©. 415. — Denkichrift über die zweckmäßige Bildung 
der Dberften und. der Provincial- Finanz- und Poligeys Behörden in der 
Preußiſchen Monarchie, Nafjau im Junius 1807. S. 415 — 438. Geranfen - 
der Ausführung S. 438. 


Dritter Abſchnitt. Preußen vom Januar bis Auguſt 1807 
S. 439 — 460 

Steins Neigung in Alexanders Dienſte zu treten. Unterhandlung durch 
Niebuhr. Alexanders Einſtimmung S. 439. — Steins Bereitilligkeit und 
Bedingungen — Zoͤgerungen S. 440. — Aenderungen in Koͤnigsberg. 
Hardenbergs Stellung im December und Januar — er dringt auf Beyme's 
Abgang S. 441. — Zaſtrow, Verhaͤltniß zu England, Rußland, Oeſterreich 
S. 442. — Hardenbergs Wiedereintritt. Miniſterrath S. 443. — Alexanders 
Schritte fuͤr Hardenberg. Zaſtrow, Beyme, Koͤckritz entfernt, Hardenberg be⸗ 
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gleitet den König S. 444. — Vertrag zu Bartenftein April 26. S. 444 bis 
446. — Minifterzwifte. Voß und Zaftrew entlafien. Hardenberg im vollen 
Bertrauen des Könige, Plane-für eine befjere Zukunft S. 448. — Umſchlag 
der Ruffifchen Politik. Bennigfen. Gonftantin. Hingabe von Danzig. Fried⸗ 
land. Alexanders Hingabe. Napoleons Plane S. 448. — Theilungsplan 
Europa's — Alexander opfert Preußen auf — Hardenbergs Gntlaffung 
©. 449. — Gr und Napoleon empfehlen Stein. — Tilfiter Zriede S. 450 — 
Friedensfeier in Berlin — Tiefe Niedergefchlagengeit — Stein berufen 
S. 451. — Hardenberg an Stein S. 452. — Prinzeſſin Louiſe an Stein 
©. 453. — Graf Fintenftein an Stein S. 455. — Niebuhr an Stein — 
Stein nimmt den Ruf an S. 456. — Stein an den König ©. 457. — 
Herftellung — Die Preußifche Einrichtung in Münfter vernichtet. Spiegel an 
Stein S. 459. — Der Reicheritterfchaft Anträge an Stein, fein Rath. ©. 460. 


Anmerkungen zum erften und zweiten Bude 


Beilagen. . . 2 . 2 . . . . . . . 6, 473 — 588 


Zum erfien Bude, 
L Vertheidigung der Veteraniſchen Höhle durh den K. K. Major Frei- 
bern Ludwig vom Stein, deutſchen Ordensritter; im Auguft 1788. 


©. 475 - 483 

I. Steins Vorträge im Oberbergdepartement . . . . ©. 483 — 489 

IH. Steins erfter Hauptbericht über die Ginrichtung Münfterlands 2 

| S. 489 — 493 

IV. Stein über die Auseinanderfegung mit den Theilhabern des Bisthums 
Münfer . . . 2. ©. 493 — 500. 

V. Stein über die Bildung der Ducllen de zffentlichen Einkommens im 
Bisſsthum Münſter.. . . . S. 500 — 508 

VI. Steins Denkſchrift über den tZuſtand des Soalzweſens in der Preußi⸗ 

ſchen Monarchie. nn nn. ©. 508 — 540 

YO. lieber die Zreforfheine » > 2 2 22 nn... ©. 540 — 562 

VIL Blücher an Stein . . . ... S. 563 — 565 


IX. Entwurf einer zweyten Vorſellung Pr von denenſelben Perſohnen und 
dem General Bluͤcher, Fame, P. Hohenlohe übergeben werden 
fl... 22. ©. 565 — 568 

X. Bring Lonis Ferdinand. an ı Maffe enbach en. ©. 569 — 571 


X 


XI. Schreiben des Königs an des Herrn General: Gouvermeut ar. . von 

Ruͤchel Excellenz. — Schreiben an des Königs Majeftät von dem 

Herrn General-Lieutenant von Rühel Excellen.. S. 5711 — 574 

Xi Schreiben Hardenbergd an den König . . . ©. 574 — 578 
XII. Weber Steins Jugendbild aus Rehberge Vriefen an Perf S. 579 
XIV. Nachtrag zu S.107 . ... ... S. 580 

XV. Aus hriedriche von Gentz Tagebuch 1806 ... S. 580 — 581 


Zum zweiten Bude, | 
XVI. Ruͤchel an Stein. Minifter von Voß an Stein. Kammerdirector 
von Salis an Stein . . . een. © 581 — 582 
xVII Aus Niebuhrs Briefen an Stein nn. ©. 582 — 588 


Steins Bildnif wird als Titelkupfer, die Schriftprobe Rehbergs zu 
Seite 160, des Prinzen Louis Ferdinand vor &, 103, Steine 
vor S. 416 gefunden. 5 
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1757 — 1807, 


u 2te Aufl. 


»- 
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Erfer Abſchnitt. 


1757 — 1785. 





Zu Naffau an der Lahn, auf feiner Burg zum Stein, wurzelte 
foroßte und blühete feit unvorbenflichen Zeiten ein Geſchlecht 
Rheinfränkiſchen Adels, die Freiherrn vom und zum Stein. 
Ungewiß ob den Urbewohnern der Gegend angehörig, ob einge— 
wandert feit ber Zülpicher Schlacht Die vor vierzehntehalbhundert 
Jahren das Land von ber Lahn bis zum Nedar den Franfen gab, 
oder fpäter, hat dieſes Gefchlecht feit Der Zeit wo in Deutfchland 
die Häufer des mittleren Adels fefte Namen und Wappen tragen, 
. die Burg über der Lahn und den Hof in Naffau, und vom Jahre 
1235 an vom Vater auf ben Sohn vererbt, bis in unferen 
Tagen der uralte blühende Stamm feine höchſte Krone vollendet 
und in ihr feine Dauer befchloffen hat. Durch Geſchlecht, Beſitz 
und ritterliche Tugend würbige Glieder des Reichsadels am 
Rhein theilten fie deffen Rechte und Anfprüde, mie fie fich 
beffen Pflichten unterzogen. Des Reiches Mannen fochten fie des 
‚Reiches Schlachten, wie ihre eigenen Händel mit den Rittern 
und Städten an Lahn, Mofel und Rhein; war Friede daheim, 
fo. verdienten fie ihre Sporen im fremden Krieg; im 14ten und 
15ten Jahrhundert tummelten fie ſich unter Eduard II von 
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England und Karl dem Kühnen gegen die Franzofen, Die 
Limburger Chronik erzählt, wie im Jahre 1380 zwei Ritter, 
Söhne Heren Johannes vom Stein, die Stadt Limburg befeh- 
det und zur Sühne gezwungen; „ihre Mutter war nod am 
Leben; biefelbige war geboren von einem Geſchlecht der Nitterz 
Schaft, und hatte noch vier Töchter, deren auch jegliche einen 
Ritter zum Mann hatte; und als die vier Nitter bei ihrer 
Schwiegermutter im Haufe waren und die zwei Ritter vom 
Stein, ihre Söhne, waren auch bei ihr, und da fie zu Tiſch 
bei einander faßen, da hatte die Frau fehs Nitter beifammen 
über ihrer Tafel figen, der waren vier ihre Eidame und zwei 
ihre Söhne, und ihr Mann war auch ein Nitter gewefen. 
Und als fie fo bei einander über einer Tafel ſaßen, da fagte 
die Frau: diefer Ehren ift zu viel, Darauf hatte Niemand 
Acht; fehr kurz darnach ftehet diejelbe Frau auf und gehet 
heimlich ihre Straßen weg, daß nie fein Menſch die Wahrheit 
erfahren Fönnen, wohin fie fommen wäre.’ Wie würde ſich 
diefelbige Frau gewundert haben, wenn fie den letzten Ritter 
ihres Stammes zu Königsberg, Petersburg, Paris und Wien 
mit Kaifern und Königen über bie Gefhide der Völker zu 
Rathe figend geſehen hätte: diefer Ehren war nicht zu viel 
für ihn. - 
Bei der großen Kirchenverbefferung erwählten die Frei— 
beren vom Stein die gereinigte Lehre; auch fie wurden von den 
Folgen dieſer Begebenpeit nicht verfchont. Während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges ward Ludwig vom Stein verläumbet, im Lager 
der Feinde vor Coblenz gefeben zu feynz als er desfalls Iand- 
flüchtig werden mußte, nahm ev vorber ein Pfand feines fort- 
währenden Eigentbums, die Thürklinke feines Haufes, ben 
metallenen Efelsfopf, womit man noch jegt in Naffau anklopft, 
brachte ihn ins Klofter zu Montabaur und nahm darüber ein 
Zeugniß. Wohl ein Jahrzehend verfloß, mehrfach wechfelte 
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das Kriegesglück zwiſchen Schweden und Oeſtreich, bis die 
Unſchuld des Freiherrn bewieſen und die Beſchlagnahme der 
Güter aufgehoben ward; da kehrte Ludwig aus dem Elend zu- 
rüd, holte feinen Tpürffopfer ab, und gab dem Kloſter für die 
treue Aufbewahrung feines Pfandes jährlih ein Malter Korns, 
welches treulih von feinen Nachkommen bis zur Aufhebung des 
Stiftes entrichtet worden ift. 

In der Folgezeit geriethen die Steinfhen Güter Naffau, 
Schweighaufen und Fruͤcht und das mit einer Erbtochter erhei- 
rathete Landskron am Rhein, durch forglofe Bewirthichaftung 
und verfehwenderifchen Haushalt in Verfall und Schulden, So 
überfam fie in der Mitte des 18ten Jahrhunderts der Chur- 
mainzifhe Geheimeratb und Mittelrheinifche Ritterrath Karl 
Philipp Freiherr vom Stein, der Vater des Miniſters. Er 
war ein durchaus bieberer, redlicher Mann, von einfachem 
aber fehr heftigem Wefen bis das Alter fein Feuer mäßigte, 
ein leidenfchaftlicher Freund der Jagd, Beſitzer der beften Ge— 
wehre, Nege, Pferde, Hunde weit umber und eifriger Pfleger 
ber Forſten. Seinem Jäger Müller, der einmal aus Ruͤckſicht 
auf Beſuch eine Meldung über den Wald verfäumte, fagte er: 
Und wenn ber Teufel und feine Großmutter bei mir ift, fo 
ſollſt du mir Bericht abflatten! Der treue ehrliche zuverläffige 
Ausdrud feines Gefihts, der große feſte den Befchwerden 
trotzende Körper zeigten den ächten beutfchen Mann, ber nicht 
einen Schritt aus dem Wege ber firengften Rechtlichfeit zu 
verleiten wäre. Ueber vierzig Sabre lebte er an dem geift- 
fihen Hofe zu Mainz, und nie hatte er einen Feind, nie 
mifchte er fich in Ränfe, nie forderte er Gnaden, nie fuchte er 
etwas anderes als firenge Gerechtigkeit. Sein Sohn burfte 
ibm die Grabfchrift feßen: . 

- Sein Nein war Nein gewichtig, 
Sein Ja war Sa vollmädhtig, 


Seines Ja war er gedaͤchtig; 
Sein Grund, ſein Mund, einträchtig, 
Sein Wort das war ſein Siegel. 

Im 38ften Lebensjahre hatte er ſich mit ber 28fährigen 
Henrieite. Caroline gebornen Fräulein Langwerth von Simmern, 
verwittweten von Löw vermählt, welche ihm zehn Kinder ſchenkte. 
Aus ihrem geiftvollen warmen Auge, ihren fdhönen ‚wohl- 
wollenden Zügen ſprach ein hoher klarer Geift, tiefes. Tebhaftes 
jelbft fehr Heftiges Gefühl, und ein Fräftiger Wille, ber vor 
feinen Hinderniffen zurücdwichz Eigenſchaften die durch ihren 
frommen riftlihen Sinn veredelt, fih in einer ITjährigen 
Che durch thätige Liebe des Gatten und ber Kinder, durch 
fegenvolle unermüdete Leitung des Hausweſens, und durch eine 
gemeinnügige Thätigfeit bewährten, welche alle ihre Umgebungen 
mit Lehre, Beifpiel und kräftiger Hülfe umfaßte. 

Die Eltern wurden von vier Söhnen und brei Töchtern 
überlebt. Der ältefte, Johann Friedrich, deutſcher Orbend- 
Comthur zu Weddigen und preußifcher Landjägermeifter, ein 
fräftiger Mann von warmem aber finnlihem Ausdrude, trat 
in enge Verbindung mit dem König Friedrich Wilhelm IL, und 
übte als deſſen Gefandter zu Mainz großen Einfluß auf das 
Gabinet des erften deutſchen Churfürften, welches in ben adıt- 
ziger und Anfang ber neunziger Sabre bes vorigen Jahrhun— 
berts eine fo bebeutende Rolle fpielte., Dem Sinnengenuß 
ergeben, bewahrte er doch eine Empfänglichfeit für edlere Ge- 
fühfe; Sömmering erzählt, daß er im Sabre 1789 als Gefand- 
ter zu Mainz an bes todtkranken Sohannes Müllers Bette bie 
Nächte durchwacht hat, 

Der zweite Sohn Friedrich Ludwig, der Liebling des gan- 
zen Haufes, trat gleichfalls in den deutfchen Orden, und biente 
dem Kaiſer. Zuerfi im Regiment Joſeph Colloredo, Seine 
Rechtlichkeit verfchaffte ihm bald Auszeichnung. ‚Er nahm Theil 
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am Bayerfihen Erbfolgefriege; er wollte Neuſtadt flürmen, wo 
Feldmarſchall Wallis ihm fagte: Sie haben einen fehr heißen 
Kopf! und fih unverrichteier Sache zuräczog. Im Jahre 1784 
errichtete. er eine Freiſchaar für den holländifchen Krieg, welche 
ih nah ſechs Monaten durch ihre gute Haltung auszeichnete 
und bie Bewunderung bes Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen 
erwarb. Geit 1788 Befehlehaber eines Srenabierbataillong in 
Böhmen, zog er mit Jofeph IL in den Türkenfrieg, wiberftand 
mit feinen Leuten von 11 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmit- 
tage dem Anpreflen. von Zehntaufend Türken, warf fih nad 
dem Verluſt einer Divifion in die Veteranihöle, wo er bie Ende 
Augufte eine Belagerung aushielt, und ſich durch feinen Muth 
fresen Abzug zu verfchaffen wußte’; der Vezier ehrte beutiche 
Standhaftigkeit. Als man ihn Dennoch befehuldigte, durd feinen 
Rückzug die Uebergabe befchleunigt zu haben, ward er von 
emem Kriegsgerichte freigefprochen und man bot ihm bag 
Thereſtenkreuz an. Er antwortete als deuiſcher Nitter: bag 
deutfche Kreug duldet fein anders. Man wollte ihm bann 
20,000 Gulden geben, aber auch hierauf erwiederte der Hoch⸗ 
berzige: Ich dien’ um Ehre, niht um Geld! und bat um ben 
Sturm auf Belgrad, den ihm Laudon gewährte; er war babei 
uater den Erſten. Als Oeſtreich 1789 von einem Kriege mit 
Preußen bedroht war, eilte.er nad Mähren; aber in Gran 
uͤberfiel ihn ein heftiges Fieber, welches ihn 1790 dahinraffte, 
Ein dritter Bruder, Ludwig Gottfried, erfi Rammerjunfer, 
dann in dem achisiger Jahren in franzöſiſchen Kriegsdienften, 
und von feinem Bruber Karl zum Stammhalter des Geſchlechts 
beſtimmt, verlor fih faäterhin in folde Abwege, daß Die Sei- 
wigen ihn aufgeben mußten; aus ber neuen Welt zurüdgefehrt 
fol er einmal feinem Bruder auf dem Schloffe zu Berlin 
unerwartet begegnet fepn, ber, fih von ihm abmendete, Er 
gerieth in großes Elend, verlor das Augenlicht, ging in fi, 


gab den Familiennamen auf, und lebte verföhnten Gemüths in 
der Verborgenheit von einem Jabresgebalte, ben ihm fein Bru— 
der bewilligte und für deffen Auszahlung diefer noch in ſei— 
nem Testen Willen geforgt hatte; er farb im vorigen Jahr- 
zehend. 

Der vierte Bruder, Heinrich Friedrich Karl, der Miniſter, 
ward am 26ſten October 1757, zehn Tage vor der Schlacht 
bei Rosbach, geboren; er war das vorlegte aller Kinder, 

Unter den Töchtern zeichnete bie Altefte, Johanne Louiſe, 
ſich durch große Schönheit aus. Als fie bereits mehrere Be— 
werber abgewiefen hatte, und bei einem Winteraufentbalt in 
Mainz einen neuen Antrag ablehnte, erklärten ihr die Brüder, 
fie müffe nun den nächſten Freier annehmen, Es war ber Chur⸗ 
Sächſiſche Geheimerath von Werthern, mit dem, als Gefandten 
in Madrid, fie Spanien und Frankreich befuchte; aber die Ehe 
mit dem ſtolzen, verfhwenderifhen und dann abwechfelnd gei= 
sigen Manne war feine glüdliche. Sie war mit ihrem füngften 
Bruder durch innige Liebe verbunden; zu ihm nahm ihr ge= 
preßtes Herz feine Zuflucht; er hinwieder ließ fih gern von 
ihr rathen, und bie Zarcheit ihres lebhaften Gefühle milderte 
die Heftigfeit feiner Gefinnung. „Es ift, ſchreibt Nehberg, ber 
Zeuge dieſer Geſchwiſterliebe und Bruder einer ähnlich gelich- 
ten Schwefter, etwas unbefchreiblih Anziebendes und Erheben- 
des in einem folhen Verbältniffe zu einer Schweſter. Die 
Verſchiedenheit des Geſchlechts giebt den gemeinſchaftlichen 
Zügen eine eigenthümliche Schattirung, und fogar die Reize 
der Geftalt werben zu einem reinen Ausdrud ber Seele er- 
hoben,“ Nach Tangem Seelen- und Körperleiden ftarb fie im 
Jahre 1811, mit Hinterlaffung einer Tochter, Louiſe, welche 
dem Saͤchſiſchen Minifter Grafen Senft- Pilſach vermählt war, 

Die zweite Schwefter, Marie Charlotte, heirathete den 
Hannoverfchen Geheimerath v. Steinberg, der ehemals Ordon⸗ 


9 


nanzoffizier des Herzogs Ferdinand von Braunfhweig, Ober- 
fhent, Gefandter am Mainzer Hofe, zulegt als Minifter in 
Hannover lebte; einen ſtolzen, verfchloßnen, aber ebeln Mann; 
fie farb im Sabre 1795. 

Marie Anna, Dechantin und fpäter Aebtiſſin des Stifts 
Vallerftein zu Homberg in Heflen, hatte auch im Aeußern eine 
auffallende Aehnlichfeit mit ihrem Bruder Karl, dem fie durch 
gegenfeitige Liebe verbunden war; ein lebhaftes, klares, blaues 
Ange, geiftvolle Züge, Lebhaftigfeit und Beftimmtheit der Rede; 
fie hatte zugleich) das Berwaltungstalent der Mutter geerbt, - 
wirfte an deren Statt: längere Zeit in Naffau, regierte ihr 
Stift mit Ernft und Liebe, und überlebte ihren Bruder um 
mehrere Jahre. 

Sn diefem häuslichen Kreife, unter dem Einfluffe bes 
veligiöfen ächt ritterlichen Beifpiels der Eltern warb ber junge 
Karl erzogen, Das Leben auf dem Lande, im täglichen Ge- 
nuffe ber freien Luft, der fehönen Umgebungen, in dem Garten 
am Haufe voll feltener und prächtiger Bäume, den gewundenen 
von Wiefen, Weingeländen und ſtolzem Hochwalde umfchloffenen 
Thälern, auf den Burghöhen des Steind und der Naffau, gab 
bem Knaben das erftie Erforbernig eines thatenvollen Lebens, 
einen ftarfen, kraftvollen den Beſchwerden gewachſenen Leib; es 
entwidelte die Grundlagen wahrer Seelengröße, eine thätige 
Gottesfurcht, innige Anhänglichkeit an Eltern und Gefchwißter, 
an Gefchleht, Stand und Bolf, an die Geburtsflätte und das 
Daterland, und es bildete feinen Sinn für die Reize ber 
Ihönen Natur. Die Ideen von Frömmigfeit, Vaterlandsliebe, 
Staats- und Familien- Ehre, Pflicht das Leben zu gemein- 
nüßigen Zweden zu verwenden, und bie hierzu erforberliche 
Tuͤchtigkeit durch Fleiß und Anftrengung zu erwerben, wurben 
duch Beifpiel und Lehre tief dem jungen Gemuͤthe eingeprägt. 
Mit inniger Dankbarkeit erwähnte er noch am Abend feines 
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Lebens, wie es vorzüglich feine Mutter geweſen, bie in fein 
‚Herz den Keim der hriftlichen Frömmigkeit gelegt babe, welche 
ihm stets geblieben war, aber in ben Testen Jahren feit dem 
Verlufte feiner Gemahlin mächtiger Horwiegend feine Seele 
erfüllte, Sie gab ibm den feften Glauben an die göttliche Ge— 
rechtigkeit, Weisheit und Liebe, welchen er imden größten Welts 
ereigniffen bewährt fand, den unerfchütterlichen Mutb des 
pflichttrenen Mannes, der allein aufrecht ftebt, wenn Alles um 
ihn her in Elend und Lafter zuſammen ſinkt; fie lehrte ihn die 
völlige Hingebung an die Pflicht, welche alle Rückſichten und 
Regungen der Selbftfucht und Eitelfeit abgeftreift bat, bie 
männlihe Demuth, welde ſich felbft ein Werkzeug in. ber 
Hand des Höchften weiß und die Unvollfommenbeit jedes menfch= 
lichen Erfolges nicht durch Betrachtung und Geltendmadhung 
des eignen Antheils zu verdeden, fondern durch raftlofes Wir— 
fen für Andere, für die höchften Güter des Lebens, für König 
und Baterland zu verbeffern trachtet. 

In folhen Gefühlen wuchs der Knabe heran. Wie er 
ſelbſt über fi zu fhweigen Kiebte und im fpäteren Leben nur 
mit thatgenofjenen Freunden bie Erinnerung an vergangene 
Tage duldete, fo bat fih aus jener früheften Zeit nur der eine 
Zug erbalten, daß als die Steinfhen Geſchwiſier einſt unter 
ſich Shaleſpeares Sommernachtstraum aufführten, er andere 
Rollen verfhmäht und ſich mit dem Ausruſe: I am the wall! 
in das Stüd, wie fpäter ins Leben als des Nechtes Grund» 
fein und des Unrechts Edftein, hingeſtellt habe, 

Die Anfiht der Welt und der menſchlichen Verhältniſſe 
fhöpfte der Knabe und Jüngling in der Einfamfeit des Land- 
lebens aus der alten und neuen Geſchichte; befonders ſprachen 
ibn die Eveigniffe der vielbewegten Englifhen an, War biefe 
Anſicht freilich einfeitig, unausführbar und verleitend zu einer 
gewiffen Unbilligfeit in Beurtheilung der nahen Wirklichkeit, fo 
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entfernte fie doch auch von Gemeinem und Meinlicher Zeitver- 
folitterung, und befimmte ihn eine große Strenge in ber Aus- 
wahl feiner Freunde zu beobachten, fie nur unter ben beſſern 
edlern tüchtigen Jünglingen aufzuſuchen, die flachen leeren eiteln 
zu vermeiden, 

Da die Eltern ihn zu einer Stelle bei dem Reichsgerichte 
beftimmten, fo warb auf Erlangung ber hiezu nötigen Kennt⸗ 
niffe die Erziehung und der Gang des afademifhen Lebens 
gerichtet, Im Herbfte 1773 bezog er mit einem Hofmeifter die 
Univerfität Göttingen, damals bie erfte Univerfität Deutfchlande, 
wo unter ber Pflege einer wohlwollenden einſichtsvollen Regie« 
tung, welche die Anftalt als das glängendfte Juwel der Krone 
fhäste, vorzügliche Lehrer der Rechts⸗ Staats- und Geſchichts⸗ 
Wiſſenſchaften die Blüthe der deutfchen gebildeten Jugend ver⸗ 
fammelten. Dort fand ber junge Freiherr reiche Nahrung für 
Beruf und Neigung. Dem Willen feiner Eltern gehorfam, 
Rudirte er fehr ernfihaft die Rechtswiſſenſchaft, daneben aber 
machte er ſich mit der Gefchichte, den ftatiftifchen, Öfonomifchen 
und politifchen Werfen der Engländer befannt, und warb in 
feiner Vorliebe für biefen eigenthümlich entwidelten Zweig 
unfers großen Volkes durch den vertrauten Umgang mit meh— 
teren gleihgefinnten Zünglingen, beſonders Rehberg und Bran- 
des beflärkt.. Ernft Brandes, welhem fpäterhin bie Leitung 
von Göttingen oblag, befaß bei lebhaftem fittlichen Gefühl ein 
großes Talent in Beurtbeilung und Behandlung der Menſchen 
und neben vielem andern Wiffen eine bewundernewärbige Kennt ⸗ 
tiß der Englifhen Sprache, Literatur und politiſchen Berhält- 
nie, der nut Die Gelegenheit entging, um auf dem größten 
yolitifhen Schauplage als Burke's Unterſtaatsſecretair aufzu= 
treten; in dem fleinen Hannover fand feine Thätigfeit nicht 
binreihenden Naum; er verfiel in die Luft des Alles- wiffen 
md Alles-Aeiten Wollens, welche Freunde und Fremde als 
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Fäden eines künſtlichen Gewebes zu benutzen ſtrebt, und da= 
durch nicht ſelten ſehr beläftigt. Ein ſcharfſinniger und geiſt⸗ 
voller Beobachter der Zeit legte er ſeine Erfahrungen und 
Grundſätze in Schriften nieder, den Betrachtungen über die 
Franzöfifhe Revolution, der Schrift über das Du und Du zwi⸗ 
fchen Eltern und Kindern, dem Buche über die Weiber und 
ben beiden Werfen über den Zeitgeift, welde fih dur Um— 
fang und Schärfe der Beobachtung, klare Darftelung und ftren« 
ges Fefthalten des fittlichen Standbpunctes auszeichnen. Noch 
bedeutender als er und mit Stein aufs Engfte verbunden war 
fein Freund Rehberg. Wie Stein diefem erfchien, bat er felbft 
in einem Fleinen Auffate gefhildert: „Es war, fihreibt Neb- 
berg, in allen feinen Empfindungen und Verhältniffen etwas 
Leidenfchaftlihes. Aber welche Leibenfchaft! dem Yebendigen 
und unbiegfamen Gefühle für alles Große Edle und Schöne 
unterorbnete fih in ihm fogar der Ehrgeiz von ſelbſt. Mit 
ben wenigen Menfchen denen er fi) hingab, war er nur 
buch die Bermittlung feiner Empfindungen verbunden, und 
wer dazu gelangte, konnte nicht andere, ale ihn wieder lei- 
benfchaftlich Lieben. So habe ich mit ihm anderthalb Sabre 
auf der Univerfität zugebracdht, und einen Bund gefchloffen 
ber für das Leben gelten ſollte.“ Beide Männer hatten eine 
große Aehnlichkeit des Geiftes, den weiten fiharfen raſch durch⸗ 
dringenden Blid, einen feltenen Reichthum des gründlichen 
Wiſſens, das tiefe fittlihe Feuer, die Richtung aller Gebanfen 
auf das gemeine Wohl, die vaftlofe nimmer ermüdende That- 
fraft, welche Unglaubliches Teiftete, und biefelbe aufbraufende 
Heftigfeit des Bluts; fie unterfchieden ſich durch ihre religiöfe 
Auffaffung, indem Rehberg ſich ber aufgehenden Kantiſchen Phi- 
Iofophie hingab, und ihre Entwidlung bis zur Weberfättigung 
verfolgte, Stein aber mit dem Schatze des Glaubens welchen 
fein Herz in fih ſchloß, befriedigt, feine Neigung ber Ge⸗ 
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ſchichte ald der Grundlage alles flantlichen Wiſſens zuwandte. 
Sein friſcher, Fräftiger Geift, in unermübetem Sinnen mit ben 
wirffihen Verhaͤltniſſen und den Mitteln zu ihrer Verbeſſerung 
beſchaftigt und geübt, verſchmaͤhete bie fpeculative Philofophie, 
die als Gymnaſtik des Geiftes für mande einen unläugbaren 
Werth Hat, aber nur ber Durchgangspunct, nicht für die große 
Menge bie Befimmung bes Lebens ift, und wo fie mit Un- 
glauben, Hochmuth und Selbfifucht endigt, flatt der gehofften 
Erhebung und Veredlung zum fittlichen Tode führt, Ungeach⸗ 
tet biefer  fpäteren Verſchiedenheit vereinigten fih bie Seelen 
der beiden Sünglinge in ben Idealen von aufopferndem Wir⸗ 
ten für das deutſche Vaterland, welchen fie auf verſchiedenen 
Standpuncten mit gleichem Ernſte zu leben entfchloffen waren. 
Es waren bie Jahre wo in Deutſchland nad vernarbten 
Kriegeswunden ein raſches Aufblühen das Gefühl der innern 
Kraft wedte, wo Friedrich und Thereſia mit weiſem und fräfe 
figem Beifpiel den übrigen Regenten vorangingen, bie Nation 
ihrer großen Geifter, Klopſtoch, Leffing, Winkelmann, Wieland, 
Herber fi bewußt ward, wo Goͤthe's glänzender Stern auf» 
ging, wo die Hoffnung auf endloſe Verbefferung aller Zuftände 
bie Hergen erweiterte, und der Amerifanifhe Revolutionskrieg 
einen Kreis neuer oder fehlafender politifcher Begriffe in Um« 
lauf brachte, Wie erhebend und fruchtbringend war ber Ideen- 
lauſch edler Zünglinge über folhe Gegenftände, wie beglüdend 
der Morgen eines Lebens, welhes ihnen zu felbftthätigem Ein- 
greifen Beruf und Gelegenheit bot. 

Diefes innige Band war durch anderthalbjährigen Um— 
gang, durch die trauten Spasiergänge um ben Göttinger Wall, 
welher die Freunde täglich vereinigte, durch Rehbergs Beglei— 
tung nach Naſſau befeftigt; als zu Oſtern 1777 die erfle Tren- 
nung eintrat, Stein hatte das Iegte Halbejahr ausſchließlich 
dm Staats= und bürgerlichen Nechte gewidmet, und ſich auf 
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eine längere Neife vorbereitet, die er zu feiner Ausbildung nach 
den Sigen ber Neihsgerichte und den vorzüglichften deutſchen 
Höfen unternehmen wollte. Zunächft befuchte er Wetzlar drei 
Monate um den Kammergerichtsproceh kennen zu Lernen, und 
erreichte feinen Zwed unter Anleitung des Afeffors Hofmann, 
in deffen Haufe er wohnte und beffen Familie er ſeitdem ftets 
zugetban blieb; Sohn und Enkel deſſelben, der General vi 
Hofmann und Dr. Böhmer fanden ibm fpäter zu verſchiede- 
nen Zeiten, jener in ben Feldzügen von 1812 und 1813, die— 
fer bei den Beftrebungen für die Monumenta Germaniae nahe. 
Den Winter 1778 verfebte er in Mainz, wo feine Verwandte, 
Frau v. Bettendorf eine bedeutende Rolle fpielte, machte dann 
in Begleitung feines Göttinger Freundes Franz v. Neben, des 
fpätern Hannoverfhen Minifters in Regensburg, Carlsruhe, 
Rom Ind Berlin, eines braven wohlwollenden gelebrten Man⸗ 
nes, eine, Neife an die Höfe von Mannheim, Darmftadt, Stutt- 
gard, München, bielt fih wegen dev Reichstagsgeſchäfte zwei 
Monate zu Regensburg auf, und ging dann im Winter 1779 
über Salzburg und Paſſau bes Reichshofraths wegen nad 
Wien, wo er jedoch fehr zerftreut und dem gefelligen Leben 
alfein ergeben neun Monate zubrachtez von dort aus machte er 
Reifen nad) Steyermarf und Ungarn, und traf zu Anfang 1780 
über Dresden in Berlin ein. 

Aus der Zeit diefer Neifen bat fi ein franzöfifcher Brief 
erhalten, worin Stein am 20, November 1777 feinem Freunde 
Reden fein Leben zu Weglar fehildert; man fieht, die Gefell- 
fhaft der Eleinen Stadt war feit Götbe- Werther nicht verän— 
dert. Es heißt darin unter andern: Es bleibt noch die Frage 
zu entſcheiden, ob Empfänglichkeit für eine Frau ein Lob für 
das Herz if? ob man eine Anzabl Tugenden erwerben kann 
ohne jemals verliebt gewefen zu feyn? „ . ich bin es gewefen, 
und nod) in diefem Augenblick dürfte ich mich nicht gleichgültig 


nennen. 2. Man findet hier fhöne Mädchen, mehrere von 
ihnen bei einiger Rachficht liebenswurdig — aber im Uebrigen 
if der Aufenthalt zu Wetzlar auf bie Dauer recht langweilig, 
denn ber gefellige Ton ift ſteif und bürgerlich, und man findet 
febe wenig Einklang. Ein Drt wie biefer wo wichtige Ange« 
legenheiten verhandelt werden, muß immer getheilt ſeyn — 
es finden ſich dort nothwendig Partheien, welche von einan- 
der unabhängig ihre Feindſchaften felbft auf die Bergnägungen 
erſtrecken. Kennt man bie Lage der Dinge, fo weiß man vor⸗ 
ber, wer zu einem gewiſſen Gaftmabl gehören, wer in einer 
gewiſſen Geſellſchaft zugelaffen, wer davon ausgeſchloſſen ſeyn 
wird. Alles dieſes verſcheucht die Einigkeit aus den Geſell- 
aften, macht fie weniger angenehm, verbannt daraus Leich-⸗ 
tigkeit und Woblbebagen — und beengt bisweilen den Fremden, 
der auf beiden Seiten achtungswerthe Menfchen findet und fih 
ibnen nicht nach ſeinem Geſchmack bingeben fann. Zudem be— 
feht unfere Geſellſchaft allein aus Rechtsgelehrten, deren Beruf 
durch die Maffe der Begriffe womit er das Gedächtniß belaſtet, 
ben Geift ermüdet und alle Einbildungsfraft erftidt — woraus 
man leicht folgern kann, daß unfere Männer nicht gerade zw 
den Tiebenswürdigften gehören. Unfere Weiber find größten- 
theils Mleinftädterinnen, denen der Kaiſer durch das Adeln 
ihrer Männer nicht auch ihren Heinen kreiſchenden kleinlichen, 
fürmlichen Ton genommen bat. Vergebens alfo ſucht man bei 
uns böffiche, unterhaltende Menſchen voll Aufmerkſamleit — 
fondern man findet fie entweder in einer Ecke über ihre Rechts⸗ 
handel ſprechend, oder die Karten in der Hand, und fie neh— 
men bie Artigfeit, welche man ihnen erzeigt, entweber mit einer 
unpaffenden Rauhheit, oder mit laͤcherlicher Verwirrung auf, oder 
finden Feine Worte um fie zu erwiedern. Kurz, Wetzlar hat 
die Mängel der Heinen Städte — in einer großen Stabt er⸗ 
deugt der Zufluß der Menfchen einen lebhaften allgemeinen” 


Wetteifer, von den Fehlern der Perfonen ang denen die Ge— 
ſellſchaft beſteht, kennt man mande nicht. und vergißt niele; 
aber bier wirb Alles firenge, oft falfch beurtheilt und macht 
dauernde. Eindrüde. Da ih zum Arbeiten. unter einem Tennt- 
nißreichen und verbienftvollen Affeffor zugelaffen bin, und aus 
den Senatsprotocollen Gelegenheit habe, meine Kenntniffe zu 
erweitern durch Unterfuhung ber merfwürbigften NRechtsfälle, 
welche das Gericht entfhieben hat, fo wird mir dadurch ber 
Aufenthalt angenehm ‚und bie bier verlebte Zeit koſtbar... 
Außer dem Reihsfammergerichtsprozefle macht die Zahl ber 
bier zur Entfcheidung kommenden Fälle das Rechtsſtudium an- 
ziebender und giebt der Theorie. bag für bie nd erfor⸗ 
derliche Leben... 


Dieſe Urtheile des zwanzigfährigen Juͤnglings laſſen be= 
dauern, daß ung über bie nächften zwei Jahre ber Reife nichts 
weiter zu fagen bleibt, ald daß dadurch fein Urtheil gereift, 
feine Kenntniß ber wichtigften Theile Deutfchlands erweitert 
und bereichert wurde, und er fih nun im Stande ſah, über 
feine kuͤnftige Beſtimmung zu entſcheiden. 

Gleich nach dem Beginn der akademiſchen Jahre hatten 
ſeine Eltern einen Schritt gethan, welcher fuͤr die Zukunft der 
Familie entſcheidend werden ſollte. Aus Furcht vor einer aber⸗ 
maligen Zerruͤttung des Vermoͤgens, falls es dem älteſten ver⸗ 
ſchwenderiſchen Sohne zufiele, brachte die Mutter am 2. Fe—⸗ 
bruar 1774 einen Familienvertrag zu Stande, durch welchen 
bie vier Söhne auf die Erbſchaft des vaͤterlichen Vermögens 
ſchriftlich zu Gunften desjenigen -unter ihnen verzichteten, wel- 
hen bie Eltern zum Heiratben und zur Fortfeßung des Stam- 
mes befiimmen würden; es warb zugleich feftgefeßt, daß Töch⸗ 
ter nur in deuiſche vitterbürtige Gefchlechter heirathen, und 
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wenn fie eine andere Wahl träfen ihrer Erbrechte verluſtig 
gehen follten. Die Wahl der Eltern, von ber Mutter geleitet, - 
fiel auf ihren Sohn Karl, der fih früh als guter Haushalter 
jeigtes er ward gegen feine Neigung, ba er fich nicht zu ver- 
heirathben dachte, zum Stammbhalter erforen; daß ihm Söhne 
verfagt feyn, daß mit ihm ber Name erlöfchen würde, blieb Allen 
verborgen, Diefer Begünftigung wegen warf ber ältefte Bruder 
auf ihn einen Groll, ber fortwährend gehegt Yeicht zu traurigen 
Ereigniſſen hätte führen können, welche nur durch die Furdt- 
Iofigfeit des erwählten Stammpalters, feine Feftigfeit, ruhige 
Entfchloffenheit und Entfehiedenheit in Behauptung der einmal 
übertragenen Rechte verhütet wurden. Als Stein fpäterhin das’ 
Bermögen erhielt, fand er es zwar bedeutend verfchuldet durch 
bie Koften der Erziehung und Ausflattung der fieben Kinder, 
die verfehwenderifihen Ausgaben des Alteften Bruders, und den 
Ankauf der Befitungen der ehemaligen reformirten Linie bes 
Hauſes; es gelang ihm jedoch bald die Abzahlung ber Schul⸗ 
den in Gang zu bringen. 

Die gewiſſe Ausſicht auf einen bedeutenden Beſitz in der 
ſchönſten Gegend Deutſchlands, im Kreiſe verwandter und 
befreundeter Familien, hätte ein zum ruhigen Genuß geſchaf—⸗ 
fenes Gemuͤth leicht befriedigt; er hingegen betrachtete dieſen 
Beſitz nur als Mittel zu thätigem Wirken für bad Vatgyland, 
Die eigene Anſchauung der Neichsgerichte hatte während dieſer 
Reife feine Abneigung gegen eine Anftellung dabei zur Reife 
gebracht, die Eltern gaben nad), und er befchloß fich der Staats— 
verwaltung zu widmen. Der reichsunmittelbare Adel? in 
ſtetem Kampfe um bie Lanbeshoheit mit den benachbarten Hei- 
neren ober mächtigeren Zürften, ſah dieſe als Unterbrüder und 
Ufurpatoren an, und. hegte gegen fie einen angebornen Haß; 
bie Veberzeugung daß die Vielherrſchaft Deutfchland ſchwäche, 
um Nationalehre und NRationalgefühl bringe, es zu einer ſtaats— 

Stein's Leben. 1. 2te Aufl. 2 


wirtbichaftlichen Verwaltung unfähig mache, und ben Einzelnen 
herabwüuͤrdige, indem es ihm einen der Hauptträger ber Sitt⸗ 
lichkeit, die Vaterlandsliebe, entzieht, trieb ihn daher zu dem 
Entfchluffe, der raſch zunehmenden politifchen Auflöfung, welde 
ihn mit der bitterfien Verachtung erfüllte, durch Anfchließen an 
einen großen Staat entgegenzuwirfen, und indem er beflen 
Dienfte fein Leben weihe, für die Vereinigung, Kraft und Ehre 
Deutfhlandg, denn nur biefes betrachtete er als fein Vaterland, 
zu wirken. Aus alter Anhänglichfeit an das Kaiſerhaus Hätten 
bie Eltern feinen Eintritt in den Defterreichifchen Dienft gewuͤnſcht, 
er aber, nad eigner Anfchauung und Prüfung aller größern 
Höfe, entſchied fih für Preußen. 

Hohe Berehrung für Friedrih den Einzigen, ber durch 
die Erhaltung von Bayern damals die Dankbarkeit dieſes 
Landes und des ganzen Vaterlandes ſich erworben hatte, er⸗ 
regte in Stein den Wunfch ihm zu dienen, unter ihm fich zu 
bilden. Diefer Wunfch ward bei feiner Anmwefenbeit in Berlin ' 
durch Vermittlung bes Staats - Minifters von Heinig erfüllt. 
Nah der gewöhnlichen Ordnung ber Dinge hätte er als Refe— 
rendarius bei einer Kriegs- und Domainen= Kammer anfangen 
müffen, vielleicht wäre er in Sörmlichfeiten untergegangen, und 
bie Abhängigfeit von einem mittelmäßigen fleifen, in Förme 
lichkeiten befangenen Vorgeſetzten hätte verderblich und nieder⸗ 
ſchlagend auf ihn gewirkt; er erkannte es daher dankbar noch 
im Alter ald Fügung einer gütigen Vorfehung, daß ihm in 
Heinig ein väterlicher, fein Schidfal mit Liebe, Ernf und. 
Weisheit bis zu dem im Jahre 1802 erfolgten Tode leitender: 
Dorgefegter zu Theil ward. Frau v. Heinitz geborne 9. Wrede, 
verwitiwete v. Adelsheim, eine vortrefflihe Frau von ſchoͤnem 
Gefiht und feinem Ausdrud, war mit dem Steinſchen Haufe. 
verwandt, und nebft ihrem Gemahl den Eltern befreundet; 
beide nahmen ben Sohn mit theiluehmenber nachſichtsvoller 
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Güte anf. Der Minifter war nah Steins Ürtheil, der ihn 
feinen zweiten Vater nannte, einer ber vortrefflichſten Männer 
feines Zeitalters, Tiefer religiöfer Sinn, ernftes anhaltendes 
Streben fein Inneres zu veredeln, deſſen Entwicklung er ſich 
durch ein Tagebuch vorhielt, Entfernung von aller Selbſtſucht, 
Empfänglichkeit für alles Edle, Schöne, unerfhöpffihes Wohl- 
wollen und Milde, fortbauerndes Bemühen verbienfivolle tüch⸗ 
fige Männer anzuftellen, ihren Verdienften zu huldigen, und 
junge Leute auszubilden, waren bie Hauptzüge dieſes vortreff- 
lichen Characters, und brachten obwohl mit nicht außerordent- 
lichen Geifesgaben und bruchftüdweifen Kenntniffen verbunden 
bie fegensreichften Fruchte in dem feiner Verwaltung anvertrau- 
ten Gefchäftöfreife. Er hatte im Braunſchweig- Hannoverfhen 
Dienf die Harzbergwerke ia Blüthe gebracht, fpäter im Saͤch⸗ 
ſiſchen die Bergakademie zu Freyberg gegründet, Jetzt war ed 
das Preußifhe Bergwerks- und Hütten- Departement, welches 
er aus feinem Nichts zu erheben bemäht war, und worin er 
Stein eine Anſtellung vorſchlug. 

Am 2ten Februar 1780 fertigte Friedrich II, Steins Er- 
nennung zum Kämmerer aus, und Stein trug dem großen Rd» 
nige ben Wunfe vor, fih für. wichtigere Gefhäfte geſchickt zu 
machen, und unter Heinig bei beffen Departement als Referen- 
dar angeftellt zu werden, 

Friedrich genehmigte das Geſuch“, beauftragte den Minifter 
mit feiner Ausbildung, und Stein warb zu Berlin am 10ten 
Gebruar in Eid und Pflicht genommen‘, 

Der Minifter entwarf für ihn die Anleitung zu dem neuen 
Gefhäft, Er ſollte den Sigungen bes Eollegiums beimohnen, 
die Deerete während der Sigung notiren, die Ihm übergebenen 
Aeten indieiren, rubriciren, ertrahiren, daraus Vortrag halten, 
die Deerete des Minifters extendiren, Nachmittags den geogra= 
pbifch = mineralogifhen, hymifh = phyfiihen und mathematiich- 
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merhanifhen auch geometrifhen Kollegien des Geheimen Berg- 
raths Gerhard, Profeffor Achard und Profefor Schulte bei— 
wohnen, welchen feine Ausbildung befonders empfohlen warb, 
und feine Kenntniffe durch Lefen der für das Departement an 
gefhafften Bücher fomie durch Unterſuchung des Berg- ‚und 


Hüttenhaushalts an Ort und Stelle erweitern. Stein betrat 


biefe Laufbahn zu welcher ihm nach feinem eigenen befheidenen 
Urtheil alle Borfenntniffe fehlten, mit dem ernften Vorſatze 


dieſelben zu erlangen; er begann die neuen Studien mit ſeinem 
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Geifte und feiner Ausdauer, warf fih in die Arbeit hinein, 
und verdanfte dem breizehnjährigen Leben in einem unmittel= 
bar auf die Natur und die Menfchen fich beziehenden Gefchäfte 
bie Kräftigung bes Leibes, Belebung bed auf bie Wirklich— 
feit gerichteten Gefchäftfinnes, und bie Erfenntniß des Nichtigen 
des todten Buchſtabens und ber Papierthätigfeit. Er begleitete 
den Minifter nod in demfeldem Sabre auf beffen Dienftreife 
durch Oſtfriesland, Holland, Weſtphalen und das Mansfeldifche, 
Am 28ften März des folgenden Jahres warb er auch in ber 
Bergwerks- und Hütten-Berwaltung mit Sit und Stimme 
angeftellt, und erhielt die Hüttenwerfe Sorge, Thale und 
Gottow zu feinem Departement: drei Monate darauf ward er 
auch zu Arbeiten bei dem Haupt-Eiſen-Comtoir beauftragt, 
begleitete ben. Minifter wieder auf deſſen Dienftreife durch 
Weſt- und Oftpreußen, von wo aus er nebft dem fpätern 
Minifter des Bergweſens Grafen v. Reben den Rüdweg über 
Warſchau, Wilisfa, Krakau durch Schlefien nach Berlin nahm, 
Im März 1782 beantragte der Minifter feine Ernennung zum 


Oberbergrath; der König nahm Anftand und erffärte, er kenne 


den vom Stein und deſſen Fähigkeit gar nicht; gleich Oberberg- 
rath fey doch ein biögen viel; was er denn gethan habe das 
zu verdienen? um dad zu. werden müßte man fih doch ein 
biögen biftinguirt haben, Der Minifter erwieberte, Stein habe 
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fh durch afademifchen Fleiß’ und auf Reifen nach Ungarn, M 
Steyermarf und andern beutfhen Provinzen, bei einfichtiger 
Unterfuhung der Berg- und Hüttenwerfe, befonders der Stahl- 
und Eifen- Fabriken fo gute Kenntniffe erworben, daß er ſchon 
damals als der Minifter ihm: vorgefchlagen, fi) des Könige 
Dienfte zu wibmen, einer Oberbergraths⸗-Stelle vorftehen fünnen; 
feit. zwei Jahren habe er fich durch Eifer und Fleiß ausgezeich- 
net, auch viele wichtige Sachen bearbeitet, und er der Minifter. 
wiederhole alfo feinen Antrag mit der Berfiherung daß er ihn 
für tüchtig halte und folchergeftalt in bes. Könige Dienfte zu 
erhalten wünjde‘. Auf dieſes Zeugniß hin genehmigte der. 
König am folgenden Tage die Ernennung’. 

Die von dem Minifter ausgefertigte Anleitung befagte unter 
anderem, daß der neue Dberbergratb „über alle und jede in 
bem Departement zur Berathung fommende Sachen fein Votum 
- jedesmal frei und ungeſcheuet, ohne alles Anfehen der Perfon 
oder was es fonft für Namen haben mag, nad feinem beften 
Berftande, Willen und Gewiflen eröffnen, und genau beadten 
folle, daß bei Allem die Beförderung des Königlichen Intereffe 
und die Eonfervation der. getreuen Unterthanen wie auch was 
Recht und Billig ift, zum Fundament und beftändigen Endzwede 
gefegt werde.“ 

Mit feinem Tebhaften Gefühl für Alles was das Leben 
in ber Welt darbietet, warf er fih aud in die ‚gefelligen Ver⸗ 
bältniffe. Damals zeichnete fi der Hof des Prinzen Heinrich 
bnech biendenden Berftand und farcaftifhen Witz in ber gefel- 
ligen Unterhaltung aus. Ein Ton der die Parifer große Welt 
barfiellen follte,. war verführerifch für viele junge Männer. 
Aber diefen fonnte er nicht lange fefleln”. | 

. 3u feiner weiteren Ausbildung trat er im Sommer bes 
Jahres eine längere Reife durch Die Berg- und Hüttenwerfe 
bes Erzgebirges, Fichtelgebirges, Thüringerwaldes und bes 


2 Ober⸗ und Unterharzes an; wozu ihm ber Miniſter v. Heinitz 


eine Anleitung ertheilte. Die geognoſtiſchen Verhältniſſe, der 
Grubenban, das Mafchinenwefen, die. Bereitung ber Erze, das 
Hüttenwefen und die Berfaffung und Verwaltung des Berg- 
weſens wurden ihm als Gegenftände der Beobachtung und 
Erforfhung vorgeftedt, monatlich ein furzer Bericht, nach Been⸗ 
digung der Reife aber ein ausführlicher Reifebericht für: den 
König aufgegeben, und für. den Aufenthalt in Yreiberg vor- 


läufig zwei Monate, ebenfoviel für das Obergebirge, ein Mo— 


nat für Bayreuth, ein anderer für Suhla, Schmalkalden, und 
drei Monate für den Harz beftimmt. Die. Ausführung hielt 
ſich nicht innerhalb diefer Grängen. Namentlich war der Aufent- 
halt zu Freiberg fo lehrreih, daß Stein bort ein Jahr zu— 
brachte, und im Jahr 1783 feine Reife mit einer dreimonat- 
lichen Unterfuhung der Werfe des Harzes, beſonders des 
Clausthaliſchen beſchloß. 

Aus Clausthal ſchrieb er ſeiner Schweſer Marianne uͤber 


. einen Plan ihn zu verheirathen: 


„Louife fehreibt mir von einer Heurath mit Bräufeii ı von 
W. — Die Sade ift wahrſcheinlich an einem regnerifchen Tag, 
währenb des Nähens an ber Rahme, ausgehedt worden — 
mir fheint fie ein wenig windig, da ed nur auf einer Negotia- 
tion von ber Frau von Bettendorff und einer Präfentationg- 
Reife von meiner Seite beruben fol. Wenn die erftere auch 
die Talente eines d'Eſtrades oder Cardinal de Retz hätte, fo 
wird fie von meiner Seite fo ſchlecht unterftüßt, daß das ganze 
Gebäude einpurzeln wird, Du weißt daß es eine Dumme 
Situation if, aufzutreten. als einer ber ein Herz erobern will, 
insbefondere wenn das Herz 12000 Gulden Einkünfte hat; 
oder gar auf bie Schultern der väterlichen Gewalt zu treten, 
und in das Herz hineinfteigen zu wollen. Du weißt ferner 
wie wenig Uebereinſtimmung zwifchen mir und bem Maynzer 


Ton if, welcher aus katholiſchem Verſtand, kleinlichem Abel- 
Holz zufammengefegt, und wo der Ehurfürft, und der Minifter, 


und der Dbermarfchall, der Hof, die Reboute, der Graf Hatz⸗ 


feld, der Chevalier de St. Amour und ber Heene Fechenbach 
eine Rolle fpielen. — Uebrigens ift die Sache fo weit aus— 
ſehend, daß ich es überflüffig finde, anders als bejahend der 
Louiſe ihre Anfrage zu beantworten, und mit aller ber Lebhaf- 
tigkeit im die Idee zu entriven, welche die Ueberzeugung ihrer 
Unmögfichfeit nur verurfachen kann. Ich werde es mit diefem 
Project maden, wie ich es fo eben mit einem Buch bes Herrn 
v. Trebra machte, auf das ic 3 Louisdor fubferibirte, weit ich 
überzeugt bin, daß es nie herausfommen wird, Ich bitte mir 
übrigens deine Meinung darüber aus,” 

Marianne hatte ſchon der Mutter die Laſt ber Güterver— 
waltung durch ihre einfichtige Theilnabme erleichtert, und nach 
deren Tode im Einverftändnig mit dem Bruder die Leitung 
ganz übernommen; es ward von beiden mit Ausdauer und 
Erfolg auf Erfparnig und Schuldenabtrag bingewirkt. Als er 
in Clausthal erfuhr, daß ihm eine höhere Beſtimmung zuge- 
dacht fey, bat er feine Schwefter, ihm, deſſen Einfünfte fie 
fenne, einen Haushaltsplan zu entwerfen; mit ihr berieth er 
auch fpäterhin die Mittel feinen jüngern Bruder nuͤtzlich zu be— 
fhäftigen, und ermuthigte fie, gleich der verftorbenen Mutter, 
die fih ihr ganzes Leben damit gequält babe, zum Beten ber 
Familie die Laft der Gefhäfte mit Standhaftigfeit zu ertragen. 


Die gründlichen und genauen Kenntniffe des Berg- und 
Huũttenwecens welche er fih erworben und mit denen er nad) 
bie Wiffenfehaft der Preußifchen Dienſtverfaſſung 

mten den König ihm im Februar 1784 mit Bei— 

' Stelfe im Departement, die Leitung ber Weſt— 

ater und ber Mindenfchen Bergwerfs-Commifion 
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zu übertragen, und ihm babei ein Gehalt von 1060 Thalern, 
welches nach einigen Monaten auf 1260 erhöht ward, nebft 
Gebühren und freier Dienftwohnung zu Wetter an ber Ruhr 
in der Nähe von Hagen anzuweiſen. Als er das erſte Mat 
Gehalt annehmen follte, wird erzählt, daß er Thränen vergofi 
und das Geld auf die Erde warf, In biefer Stellung warb 
ihm neben feinen eigentlihen Gefchäften die Aufficht über das 
wichtige Zabrifwefen in ber Graffhaft Mark übertragen, auf 
beffen Hebung der König einen großen Werth legte. Die An— 
leitung dazu, fowie zu einer ‚verbefferten Einrichtung im Betrieb 
ber Kohlenwerfe an ber Ruhr wurden zum Theil nach Steins 
eigenen Entwuͤrfen verfaßt. 

Er langte im Mai’ 1784 in Weſtphalen an, ward als 
flimmführendes Mitglied in bie Cleve-Meursſche und in die 
Märkſche Kammer eingeführt, und unterzog fich feinem Gefchäft 
mit Eifer, aber wie er. felbft bemerft etwas einfeitig durche 
greifend, daher Mißvergnügen und Beſchwerden entflanden, 
welche bei mehr Milde hätten vermieden werben können. Es 
war biefes eine Folge feiner heftigen Natur, welde wie ein 
Yoderndes Feuer bisweilen die Oberfläche durchbrach und bie 
Noheftebenden verlegte, aber bei Fühlerer Betrachtung von ihm 
felbft in die Schranfen zurüdgerufen warb, wobei er fish ans 
gelegen feyn. lieg, ben Berlesten fein Bedauern. und. feine 
Achtung aufrichtig darzulegen. Denn fein Geift war fih Kar 
genug des .Berhältniffes bewußt, unter welchem allein die Ver— 
befferung der ihm anvertrauten Anftalten gedeihen konnte!“. Durch) 
Sinnesart, Erfahrung und Studium der vorzäglichften ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Werke, befonders Adam Smith’s, ein Gegner des in 
ber öftlihen Hauptländermaffe Preußens herrſchenden Geld- und 
Zwangſpſtems, legte er ben höchften Werth auf bie freie Selbfl- 
thätigfeit der Menfchen, welche einmal erwacht und auf würbige 
Ziele gelenkt, zum Gedeihen nur eines gerechten Schußes gegen 
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Willkuͤr und einer weifen Aufficht bedarf; und was die Fabrifen 
betrifft, fo batte er felbft in einem bei Antritt feines Amtes 
ausgearbeiteten Gutachten es auysgefprochen,. daß die ihm über- 
tragene- Auffiht und Leitung nur dann zu wahren Verbefle- 
rungen führen fünne, wenn der Fabrikſtand, deſſen ausſchließ- 
liches Eigenthum die fänmtlichen gewerblichen Anlagen waren, 
in die Reinheit und die Einficht der vorgefetten Beamten ver⸗ 
traue. 

Aehnliche Unennepmißfeie famen in der Folge nicht 
wieder vor. 

Aus der ihm bei Antritt ſeines Amtes theilten Anleitung 
mag als bezeichnend fuͤr den Geiſt der Verwaltung angeführt 
werden, daß er die Heranziehung junger Leute zu Bergbeamten, 
Geſchwornen, Oberſteigern und Schachtmeiſtern, auch das An⸗ 
ziehen guter Bergleute zu Steigern, fo wie den Unterricht der 
Jugend von den Berg- und Hütten=Leuten ſich äußerſt anges 
legen feyn laſſen folle'', Zu feinem Geſchäftskreiſe gehörte 
bie Aufficht. über die Koblenbergwerfe an der Ruhr, da— 
mals 170 Gruben, in denen 1200 Arbeiter befchäftigt wurden, 
und die Ruhrfcifffahrt, welche zur Beförderung des Abſatzes 
nach dem Herzogthum Cleve und Holland eröffnet worden war, 
Ein weitläuftiges Rechnungsweſen beftand für bie Erhebung 
der Einkünfte, die Caffenbeamten bedurften einer beftändigen 
Aufficht *. Auch arbeitete er in einer zur Verbeſſerung der 
Märkischen Zorflen niedergefesten Commiffton '’, Alles. dieſes 
nebft den Dienftreifen und Befichtigung der Bergwerke nahm 
die Zeit fehr in Anſpruch, und gewährte eine vegelmäßige 
gebeihliche Befhäftigung- Das hügelige mit. fhönem Wald 
bedeckte Land, von raſchen Flüffen, der Ruhr, Lenne, Schwelm 
burchfloffen, die treuen Fräftigen betriebfamen Bewohner, ge= 
wannen fein Herz, und ber Umgang mit ihnen gewährte ibm 
eine Ruhe, welde ihn noch viele Jahre ‚nachher ben Aufent- 


halt in Wetter als die glüdfichfte Zeit feines‘ Lebens preiſen 
ließ. Als ihn der Bifchof Eylert fragte, wo es ihm am Beften 
gefalfen, und wo er fih am wohliten gefühlt habe? nannte er 
Wetter, „Da habe ich in einer fehönen Gegend die Sefigfeit 
ber Einfamfeit genoffen. Ein Stachel der Sehnfucht dahin iſt 
mir geblieben, ih hänge daran mit Liebe '%, | 

Die fernhafte Tüchtigfeit der Menfchen welde die Graf⸗ 
ſchaft Mark zu dem gewerbthätigſten, wohlhabendſten Landſtrich 
Deutſchlands macht, zeigte ſich in allen Verhältniſſen. Seit 
undenklichen Zeiten hatte ſich in dieſem Theile Weſtphalens die 
alte deutſche Freiheit unverbrüchlich erhalten. Die Angelegen— 
heiten ber Gemeinden wurden auf regelmäßigen Erbentagen 
von den verfammelten Beerbten berathen, und durch gewählte 
Beamte ausgeführt; die Landesgefchäfte auf ben jährlichen 
gemeinfhaftlihen Cleve- Märkifhen Landtagen zu Cleve von 
Kitterfchaft und Städten mit einem Königlichen Benollmächtig- 
ten verhandelt, bie regelmäßigen Steuern für die Königliche 
Kaffe und die wechfelnden Beiträge für Landesbedürfniſſe be» 
willigt und vertheiltz die Bauerfchaftsnorfteher von den Bauern, 
bie Bezirfs-Steuereinnehmer von den Beerbten, ber Landrath 
som Adel der Provinz gewählt. So war zwifchen ben ver= 
waltenden Behörden und den Unterthbanen ein Band bes Ver— 
trauens und ber Liebe gefnüpft, und bei allen Eingeſeſſenen 
eine lebendige Theilnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten, 
Gemeingeift und richtiger Gefchäftsverftand verbreitet. Wahre 
Gottesfurcht in einfach kindlichem aber ſtarkem Glauben, ein 
Sefthalten an dem reinen Wort Gottes mitten unter anders⸗ 
denfenben Benölferungen, in einer dem Geiſte ber Reformation 
angemeffenen Synobal-Berfaffung, in welcher der Laie neben 
dem Geiftlichen die Firchliche Gemeinde darftellt und aufredht- 
hält, und wiederum als Iebendiges Glied den Segen der. 
kirchlichen Gemeinfchaft auf bie Berhäftniffe des Lebens hinüber- 


feltetz Reinheit der Sitten und Heiligfeit der Ehen; ber ruhige 
überlegte ausdauernde Fleiß, welcher dieſen blühenden Garten 
Deutfchlands mit den einzelnen aus dem Grün hervorragenden 
seinlihen weißen Häufern bei Hagen, Iferlohn, Schwelm ge- 
fhaffen hat und. noch auf den heutigen Tag den Märfer in 
bem Tagewerf des Feldbaues und der Gewerbe yon feinem 
Nachbar fo vortheilhaft unterfcheider — den fühlihen Anwoh— 
ner ber Lippe findet man früh Morgens bei Sonnenaufgang 
auf feinem Felde befchäftigt, während ber Münfterländer in 
aller Gemaͤchlichkeit erſt einige Stunden fpäter erfcheint —; . 
bie freudige Hingebung an die göttliche Ordnung, welde in 
dem Verhaͤltniſſe des Untergebenen zur Obrigfeit nicht eine 
druͤckende Feſſel trägt, fondern eine durch Treue und Aufopfe- 
rung zu fihernde Wohlthat ehrt; dieſe rührende Anhänglichfeit 
an das Königlihe Haus von den Tagen bed großen Ehur- 
fürften durch alle Folgezeit bewährt, durch bie Liebe ber Herr: 
fiber erwiedert, und in das Leben verwebt: foldhe Gefühle und 
Befinnung in den offnen freien Gefichtern, den blauen Augen 
ber flarfen Menſchen ausgefprochen, wurden auch durch bie 
bürgerliche Sitte genährt und befeitigt. So befleht feit Jahr— 
hunderten in Altena ein Volksfeſt mit einem Sittengericht ver- _ 
bunden, feit der Anmwefenheit des Königs und Kronprinzen 1788 
das Kriebrich = Wilhelms - Feft genannt, an welchem, ben 
Satzungen gemäß, jeder Bürger und Fabrifant bes Orts, der 
feinem Beruf, feinem König und Vaterland getreu ift, zugelaffen 
wird. Bor dem Königsfhießen wirb die Mufterung abgehalten 
und die Annahme und Beibehaltung der Mitglieder unterſucht. 
Das Gericht beſteht aus den jährlich erwählten Offizieren und 
Scheffen, einem Abgeordneten der Obrigfeit und einem Geift« 
lichen; bei Stimmengleihheit entfcheidet der Hauptmann, nachft 
biefem ber Fähndrih und König. Ausgefhloffen werden alle 
welche Fahnen und Baterland treulos verlaſſen, anvertrautes 


Gut veruntrent ober: veruntrentes wiſſentlich an ſich gehracht 
haben, alle muthwillige Banferottirer, alle Verbrechens ober: 
Holzdiebſtahls halber Beftrafte, ferner wer gegen die Landes— 
regierung und Gefege murret, gegen die Obrigkeit hartnädig: 
und ungehorfam ift, Kinder welche ſich gegen ihre Eltern ver— 
gehen oder fie im Alter nicht unterftügen, wer zur Zeit des 
Feſtes mit einem Mitbürger in unverföhnlicer, Feindſchaft ſteht, 
und alle welche einen offenbar Tiederlihen fhändlichen Lebens— 
wanbel führen. Die Offiziere, Sceffen und folde Bürger, 
welche fih durch vorzüglich gute Aufführung, Vaterlandsliebe 
oder hervorftechende Menfchenliebe und Gewerbsgeſchicklichkeit 
auszeichnen, werben durch eine filberne. Gebächtnigmünge geehrt; 
auch verdiente Königlihe Beamte zu Ehrenmitgliedern aufge⸗ 
nommen, wie Stein im Jahre 1791. 

Eins nur fehlte ihm in dieſer ſonſt ſo zuſagenden Um, 
gebung: der Tebendige Austaufh der Gedanken und Gefühle, 
welcher ihm im Umgange ausgezeichneter Freunde zum Bedürfe 
ni geworden war. Diefe Entbehrung ward ihm oft drüdend, 
Die ihm gelaffene Muße verwendete er zu feiner weitern Aus— 
bildung durch fortgefegtes Studium wiſſenſchaftlicher bedeutender. 
Werke, und nie hat er gleich fo vielen jungen Beamten welche, 
in dem gewöhnlichen Gefchäftsfchlendrian verkommen, bag Herz. 
gebrachte als ausſchließende Weisheit verehrt, fondern ſich ſteis 
ernftlich bemüht, aus der Natur des Gegenftandes und der 
mannigfachen Bergleihung welche die Gefhichte barbietet, eine 
gründlihe und vielfeitige Kenninig zu erlangen; es ift, ber. 
Berein der Willfenfchaft und des Lebeng, aus dem auch in ber 
Staatsverwaktung die höchſten Leiftungen hervorgehen. So 
warb Stein einer der ausgezeichnetften Bergmwerföfundigen ber 
Zeit; er war ber Erfte welcher das Bedürfnig wiffenfchaftlicyer 
Bildung für dieſes Fach erfannt und ſich ihrer bemächtigt hatte, 
Alexander von Humboldt, der ihn über Heinis und Reben 


ſetzt, bemerkte mir, daß Stein zuerſt bei der Satzfabrication 
chemiſche Kenntniſſe in Anwendung gebracht hat. 

Einen Blick in dieſes ruhige Leben zu Wetter gewähren 
die Briefe an feine Schwefter Marianne: 

„Ich liebe fehr, fhreibt er, die frieblihe und ruhige 
Thätigfeit, welche nicht bei dem geringften Unfall den Muth 
verliert, und nicht über fremde Ungerectigfeit klagt, fobald 
biefe nicht ganz fo geneigt feheinen uns zu Toben, als wir ed 
wünfchten! — Haft Du Le bonnet de nuit gelefen, von 
Mercier, dem Berfaffer des Tableau de Paris — ein gut ge⸗ 
ſchriebenes Buch aber nicht beſonders tief.“ 

Nach der Rückkehr von einer Reiſe mit dem Winiſter 
v. Heinitz am Rhein und dem Beſuche von Naſſau mit Herrn 
und Frau von Heinitz, ſchrieb er im Dezember 1784: Ob— 
wohl ich hier mehr Beſchäftigung habe als zu Hauſe, fuͤhle ich 
eine Leere, eine Langeweile, die von dem gänzlichen Mangel an 
Geſellſchaft folcher Perfonen herrührt, die mit mir in Ber- 
Bindung ſtänden — ich habe nichts als Untergebene um mid, 
mit gewungenem Lächeln, mit gefehmeidigem Knie; nicht ein 
einziger, an dem ih auch nur das Geringfte hätte, Im 
Sommer: wo bie Reifen weniger unangenehm find, dag Land 
fo viele Hülfsmittel und Genüffe gewährt, ift diefer Aufenthalt. 
erträglich; aber au biefer Jahreszeit Hat man müde es aus⸗ 
zuhalten. 

Und im Januar: „Geduld gegen meinen Vater muß 6 
dir predigen ohngeachtet ich felbft wenig habe, und täglich hef- 
tiger und reizbarer werde, wegen der Schlaffheit und Dumm: 
heit des größten Theild der Menfchen die unter ınir arbeiten. 
Durch Beharrlichfeit fommt man doch endlich zu feinem Zwed, 
und enbigt fein Leben nicht als eine Pflanze," 

Im Februar 1785: „Beſchäftigungen, förperliche Anftren- 
gungen, die Ausfiht einiges Gute zu thun, bringen Wechfel in 
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meine Einfamfeit, und bie Hoffnung noch einige anziehende 
Reiſen zu machen bient mir zur Berfüßung wenn fie gar zu 
unangenehm wird. Nur Eins. befhäftigt mich bisweilen, bie 
Zufunftz mein Amt erfordert Jugend, viel Gefundheit, und paßt 
fih. aus taufend Gründen nit für einen Dann von gewiflem 
Alter. Indeſſen fuche ich meine Pflicht zu thun, und verſäume 
nicht mir fortwährend Kenntniffe zu erwerben, und ich lege bas 
Uebrige in die Hände der Vorſehung.“ 
März 1785: Nur allein der Briefwechſel mit meinen Sreun= 
den entihädigt mich für den Mangel aller Gefellfchaft worin 
| ich hier lebes... Tröſte Dich Tiebe Schwefter mit dem Gu— 
ten das Du thuft, mit dem Böfen das Du verhinderſt; dieſes 
verhindert auch mich, meine Lage zu veraͤndern, obwohl ich 
bisweilen Luſt dazu hätte, denn nicht Alles geht wie ich es 
wünſche, das Gute kommt nur langſam zu Stande, und man 
bringt einen Theil ſeines Lebens damit zu die Thorheiten ſeiner 
Vorgänger und die Ungezogenheiten feiner Untergeorbneten zu 
verbeffern. Duldfamfeit ift die gemeinnügigfte und nothwen⸗ 
bigfte Tugend auf diefem Erdenrund. „Keine Engel bes Him- 
mels werde ih auf der Erbe fuchen, aber Erbbewohner, Men⸗ 
fchen, und mit allem vorlieb nehmen was die große Mutter 
bervorbringt, trägt, nährt, duldet, und zuleßt Liebreich in ihren 
Schooß aufnimmt, fagt Herber in feinen Ideen zur Gefchichte 
ber Menſchheit; es ift ein Bud, welches manche troͤſtende 
Wahrheit enthaͤlt, und aufrichtend. — 
Es waͤre ſehr glüͤcklich fuͤr unſer armes Land, wenn der 
v. Dalberg Churfürf von Maynz würde... 


Zweiter Abſchnitt. 
1785 — 1789, 


Sm Mai 1785 ward Stein ohne eigened Zuthun und ganz 
mermwartet zum thätigen Eingreifen in bie poliuſchen Ereigniſſe 
ſeiner Zeit veranlaßt. 

Kaiſer Joſeph II. hatte die Abſichten auf Vergroͤßerung 
ſeiner Hausmacht welche durch den Bayerſchen Erbfolgekrieg 
und den Teſchener Frieden vereitelt worden, auch nach ſeiner 
Thronbeſteigung in Oeſterreich nicht aufgegeben. Seine Zuſam⸗ 
menkunft mit Catharina II, in dem Todesjahr feiner Mutter 17 
bereitete die weiteren Wege. Beide verfianden fih zu gemein- 
ſchaftlichem Wirken: die Czaarin erhielt freie Hand im Oſten, 
fie wollte den Umſturz ber Türkei und Gründung eines Grie⸗ 
chiſchen Reihe für ihren Enkel Conſtautin; Joſeph wandte ſich 
gegen Deutſchland und bie Niederlande; und da Ludwig XVI. 
mit Joſephs Schweſter vermählt den Planen feines Schwager 
nachgab, England durch den Amerikaniſchen Krieg befchäftigt 
war, fo konnte ber jüngere thatfräftige Raifer hoffen, feinen: 
einzigen entfchlebuen Gegner unter den großen Mächten durch 
beharrlich⸗ fortgefetztes ſchlaues und Fräftiges Borfchreiten zu 
überflägeln und den alternden Helden ober feinen Nachfolger 
zu überwinden. Friedrich ſah der Gefahr vom erften Entſteben 


an feſt ind Auge, und bereitete fih ihr zu begegnen, Zwar fo 
Tange der Amerifanifche Krieg, das weftlihe Europa befchäftigte 
und erfchöpfte, Rußland mit Vorbereitungen gegen die Türfen 
zu thun hatte, Joſeph nah Auffündigung des Barriere Ver: 
trages fi mit der gewaltfamen Umbildung der inneren Ber- 
hältniffe feiner Länder fpätere Hinderniffe bereitete, begnügte fi 
Friedrich mit fcharfer Beobachtung. Aber als der Amerifanifche 
Krieg beendigt war, Rußland dur Einverleibung der Krimm 
ben Weg zur Herrfhaft des Schwarzen Meeres und bamit 
nad Conftantinopel eröffnet hatte, Joſeph durch gewaltſame 
Eingriffe in die Rechte des Bistums Paſſau, denen ähnliche 
gegen andere Bisthümer folgen follten, alle Reichsſtaͤnde mit 
Beſorgniß unaufhaltfamer Neuerungen erfüllte, und einzelne 
wohlgefinnte Sürften, der Herzog von Braunſchweig, Fürft von 
Deffau, Markgraf von Baden fih vertraulich über die Noth⸗ 
wendigfeit von Vorkehrungen ausfprahen, da befchloß ber 
König zu handeln, Bon den Berhältniffen in welchen er in 


früheren Zeiten zu Europälfhen Großmächten fand, während 


der Schlefifhen Kriege zu Frankreich, im. fiebenjährigen Kriege 


zu England, und feitdem zu Rußland, war nur noch der Schein 


des Letzteren übrig; da er nun weber auf Catharina noch bei der 


Erſchöpfung Englands und Franfreihs auf eines dieſer Länder 
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rechnen durfte, fo blieb ihm michts übrig, als der Defterrei- 


chiſchen Uebermacht eine Berbindung mit Eleineren Mächten 
entgegenzufegen, Auf die Nachricht vom Abſchluß des’ Türfi« 
fhen Vertrags wodurch Defterreih Freiheit erhalte feine 
Plane im Reihe zu verfolgen, unternahm es ber ‚König 
einen Bund der mittleren und Heineren Deutfchen Reichsſtände 
zu bilden, wie im 16ten Jahrhundert der Schmalfaldifıhe Bund. 
beabfichtigt worden fey. Am G6ten und Tten März erklaͤrte er: 
feinen Cabinetsminiſtern, Graf Finkenftein und. Freiherr von 
Herzberg, :ein folcher Bund ſey bie einzige-Hülfe welche ihm 
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bleibe, alle übrigen auch ber Auffifche helfen nicht, ba bie 
Raiferin fih von Joſeph werde leiten Taffen. In einer Eabir 
netsorbre vom folgenden Tage Iegte er ben größten Werth 
und Nachdruck auf diefen Gedanfen, „wenn wir unfere Feinde 
handelt Inffen und mit: verfchränften Armen bafteben, fo find 
wir verloren“ ſchrieb er; und zwei Tage darauf äußerte er, 
auf die Bedenfen feines Cabinets? die Ausführung eines ſolchen 
Panes werde anderthalb oder zwei Jahre erfordern, aber je 
fpäter man die Unterhandlung anfange, je fpäter gelange man 
auch zum Ziele; Um den König zu begütigen, traf das Cabinet 
Einfeitungen, bie ſich langſam und erfolglos hinzogen, indeſſen 
der Kaiſer feine Entwürfe in Paſſau durchſetzte, durch eine 
Reihe Eingriffe in die Rechte anderer benachbarter Bisthümer, 
Salzburg, Regensburg, Ehur, Conftanz, Lüttich die Beforgnig 
der Neichsftände: erhöhte, und feinen geheimen Unterbandlungen 
einen’ weiteren Umfang gab. Der König entwarf daher eigen- 
handigdie Grundzüge eines Planes zu dem beabſichtigten 
Bunde; und‘ theilte ihn am 24. October feinem Cabinet mit: 
dern Zweck ſey die Sicherung der Nechte und Freiheiten der 
beutfchen Fürften ohne Unterſchied der Religion, damit nicht der 
Kaiſer die Verfafung Stüd für Stüd zerftöre und fo bie 
Reichsverfaſſuug über den Haufen werfe; febe man fi nicht 
bei Zeiten vor, fo werde der Kaifer alle feine Neffen mit ben 
beutfehen Bisthumern, Erzftiftern und Abteien verforgen und 
durch ihre Stinnmen die Mehrzahl in allen Neihscollegien er— 
langen. Geiftliche und weltliche Fürften feyen gleich fehr bei 
BWiderftand gegen die Uebergriffe des Kaifers betheiligt; der 
Bortheil eines ſolchen Bundes beftehe darin, daß er den Kaifer 
entweber durch) vereinigte Vorftelfungen abhalten, oder aber 
ſich ihm mit: vereinigten Waffen entgegenftelfen fönne, 

Auf eine beunrubigende Nachricht aus Zweibrüden äußerte 
er am 29ften Detoberngegen fein Kabinet: „Sie ſehen Har, 
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daß der Kaifer auf die Länge mit feiner Thätigfeit über 
unfere Trägheit die Oberhand erhalten wird, Man muß ge- 
wifienhaft das Geheimniß bewahren, andererfeits aber nerviger 
ſeyn, und mit mehr Eifer arbeiten, um mit ben deutſchen Fürs 
fien die Verbindung zu bilden, Die ich vorzuſchlagen nicht auf- 
höre, und deren man ſich ald einer guien Schranfe bedienen 
könnte um Joſephs unbegränzten Ehrgeiz und handelnde Politik 
zurüdzuhalten. Teuer, Feuer, meine Herren! und nicht mit 
Gleichguͤltigkeit den erften Grundſätzen zufehen, bie. Joſeph auf⸗ 
ſtellt, und deren Folgen für das Reich und für alle Sonveraine 
Europa’s verberblich fein werden.” 

- Auf die VBorftellungen der Minifter berief ber König am 
iften November Herzberg zu weiterer Ausarbeitung bes Planes 
nad Potsdam, und ſchrieb zugleich die Einleitung der Sade 
mittelſt mündliher Unterhandlungen bei den beutfchen Fürften 
vor; es komme darauf an bie Reichsftände aufzumweden, damit 
fie ihre Berfafiungen erhalten und ihre eigenen Bortheile nicht 
verfchlafen; es handle fi nicht um Krieg, fofern nicht Gewalt- 
fchritte oder gefeßwidrige Handlungen des Kaiferd die Reiche 
flände zu Bereinigung ihrer Kräfte nötbigen. Zugleich bezeich- 
nete der König die einzelnen Stände auf welde man rechnen 
fonne, Herzberg führte diefe Gedanken“ in einer Dentichrift 
weiter aus. 

In den nähften Wochen rüdte Joſephs Plan der Aus⸗ 
führung näher. Nachdem er fi der Zuftimmung bes finber- 
fofen Churfürften Karl Theodor verfidert hatte, verfuckte er 
im Sanuar 1785 feinen alten Anſchlag auf Bayern mittelft 
Unterbandlungen durchzuſetzen. Sein Gefandter in - Manchen, 
Freiherr von Lehrbach fchlug einen Tauſch Bayernd, der Ober- 
pfalz, Neuburgs, Sulzbachs und Leuchtenbergs gegen den größ- 


ten Theil der Deflerreichifhen Niederlande unter dem Titel 


eines Königreichs Burgund vor; und dem Churfürften, weicher 
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aur für natürliche Rachkommen zu forgen hatte, war eine be» 
deutende Geldfumme zugefagt. Zu gleicher Zeit erſchien ber 
Ruſſiſche Gefandte Graf Romanzoff am Hofe des nächſten 
Agusten, bes Herzogs Karl zu Zweihrüden, forderte feine Ein- 
willigung zu dem abgefchloffenen Bertrage, und fegte ihm zu 
Abgabe einer Erklärung, welche übrigens in ber Hauptfache 
nichts ändern werbe, eine adhttägige Frik. Der Herzog erinnerte 
fig, daß Friedrich IL ihm ſchon einmal Bayern gerettet hatte, 
benachrichtigte den König durd feinen Geheimerath v. Hofen- 
feld von der neuen Gefahr, und überrafchte ben feichten Ruffl= 
ſchen Hofmann, ber fi früher vorbereitend an ihn gedrängt 
batte, mit der Erflärung daß er nie auf feine Erblande ver⸗ 
sichten werde, Der König legte fogleih in Gemäßheit des 
Zeichner Friedens bei deffen Bürgen, Nußland und Frankreich 
Widerfprud) ein; als aber eine unbedingte Zurädnahme des 
Gedanfens von Defterreich nicht gegeben ward, fo beſchloß 
Friedrich feinen Entwurf obne Verzug auszuführen. Bedenk- 
lichkeiten vermogten ihn nicht zu beiten. „Man muß gerade 
auf bie Sache losgehen, fhrieb er feinem Gabinet am 26ſten 
März, und fid feine Trugbilder machen. Ich beftehe alfo auf 
meinen Ideen in diefer Hinſicht, und werde mich nicht davon 
entfernen; baber werden Sie demgemäß au arbeiten haben.“ 
Und zwei Tage darauf erflärte er ihnen offenherzig über die 
Folgen der Plane Joſephs auf Bayern: „Mein Alter ſchützt 
. mid gegen die Furcht, daß folhe Dinge in meinen Tagen ein- 
treffen; wenn ich daher verfuche ihnen zuvorzukommen, fo ge⸗ 
ſchieht es einzig aus Anbänglichfeit an mein Vaterland und 
wegen der Pflicht welche jeden guten Bürger befeelen muß, 
nämlid) fein Baterland in den Rechten und Privilegien zu er⸗ 
halten, worin er es beim Eintritt in die Welt gefunden hat,“ 
So gab ber föniglihe Greis in dieſer feiner Tegten und glaͤn⸗ 
aendften-politifchen Thätigfeit von der ewigen Wahrheit Zeug- 
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niß, daß es auch in dem größten Manne bad Gefühl ber PH 
iſt, welches die edelſten Thaten geboren hat. | 

Die erften Eröffuungen wurden dem Churfürften von 
Sachſen Friedrich Auguft und dem Churfürften von Braun- 
fhweig-Lüneburg, König von England Georg IN, gemadt, 
und fanden gute Aufnahme, Die dringende Gefahr welche 
Joſephs raſch und entfchieden fortfchreitende Macht der Sicher⸗ 
beit und dem Dafeyn der Reichsſtände drohte, warb allgemein 
gefühlt; man glaubte, der Kaiſer ſuche im Reihe allmächtig zu 
werden mittelft Auflöfung.der Bisthümer Salzburg und Paffau, 
durch die Wahl feiner Verwandten in Cöln und Münfter, denen 
Paderborn, Hildesheim, Mainz, Würzburg und andere hinzu- 
gefügt werden follen, er beabfihtige Säcularifationen; werde 
nun gar dur Bayerns Erwerbung die unmittelbare Bereinigung 
Defterreihs, Böhmens, Tyrold und der vorberöfterreidifchen 
Befisungen in Schwaben zu einer großen aneinanderhängenden 
Ländermaffe bewirkt, der Bayerfhe und Schwäbiſche Kreis 
unterworfen, und gelinge die Errichtung eines Griechifchen 
Reiches, fo werde Defterreich in Deutfchland unwiderſtehlich und 
die Reicheverfaffung zu Grunde geben. Und da Rußland und 
Frankreich dieſe Entwürfe begünftigten, fo konnte niemand als 
Prengen den Gedanfen zur Rettung ausführen, ‚Friedriche 
uneigennügiges kraftvolles Handeln im Bayerfchen Erfolgefrieg 
hatte ihm ein Vertrauen gewonnen, welches feinen Borfchlägen 
Eingang verfchaffte. Die. Verhandlungen mit Sadfen und 
Braunſchweig-Lüneburg wurden unter. ded Königs Augen in 
Berlin von dem Minifter Herzberg geleitet, und endigten am 
23ſten Junius 1785 mit einem Vertrage zu Schuß und Ber- 
theidigung der Rechte und Beſitzungen jedes Reichsfürften und 
zur Aufrechthaltung ber Reichsverfaſſung!“; in geheimen Artifeln 
verpflichtete ſich jeder der drei Höfe nöthigenfalts zu Aufftel- 
lung eines Heeres von 15000 Mann, und in einem geheimften 
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Artikel zu entfchiebener Widerfegung gegen jede Veräußerung 
Bayerns an Oeſterreich. 

Aber noch ehe man bei diefem erften Ziele angelangt war, 
hatte der Glaube an die reinen Abfichten des Könige ihm den Weg 
zu einer andern Erwerbung gebahnt, auf welche er felbft nicht 
rechnete, Während Friedrich unter den geiftlihen Fürften nur den 
Churfürften von Trier, den Bifchof von Würzburg und Bam 
berg und den Abt zu Fulda für feinen Bund zu gewinnen 
dachte, war es ber erſte geiftliche Churfürſt, der nächfte 
nach dem Kaiſer, der Reichserzkanzler Erzbifpof von Mainz 
ber ihm den erften Schritt entgegen that. Die Beforgnig vor 
nabe drohenden Gewaltmaaßregeln batte ihn dazu beftimmt, 

Im April 1785 gelangte eine gebeime Anfrage von Mainz 
an den König, ob bei Ausbruch von Unruhen und Krieg im 
Neihe auf Hülfe gegen Defterreih zu rechnen fey; und ber 
König beſchloß ſofort eine vertraute Sendung an ben Hof, 
deſſen Entfheidung für ganz Deutſchland, befonders aber für 
die katholiſchen geiftlihen Fürften von größtem Gewichte ſeyn 
mußte, 

Die Einladung an den Ehurfürften, den Herzog von Zmwei- 
brüden und die benachbarten Höfe von Durlah und Darm 
ſtadt follte Anfangs durch den Preußiſchen Gefandten im Frän- 
tiſchen Kreife v. Seckendorff überbracht werden. Als biefen 
der Tod ereilte, und die Miniſter wegen der Wahl eines Nach- 
folgers in Berlegendeit waren, empfahl ihnen ber Minifter 
». Heinig den 27jährigen Stein, welcher den Mainzer Hof 
aus eigner Anficht und durch die vieljährigen Verbindungen 
feines Vaters fenne, und als ein einſichtsvoller thätiger junger 
Mann die für einen folhen Auftrag erforderliche Fähigkeit und 
Talente beige, Der König erwiederte: „Die Minifter mögten X 
nur diefen Freiherrn v. Stein nehmen, ben fie in Ermangelung 
eines andern an Sedendorfis Stelle vorſchlüugen,“ und fügte 
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eigenhändig hinzu, die Mainzer Befürchtungen: fheinen über- 
trieben, „indeſſen: Schwimme aber traue nicht“ — man müffe 
verfuchen ohne viel zu erwarten. - 

Stein befand fih auf einer Dienftreife zu Minden: und 
Hamm, als ihm die erſten Eröffnungen der Minifter Heinig 
und Herzberg zufamen, Ex lehnte den Auftrag abs er befige 
weder die natürlichen noch die erworbenen Eigenfchaften eines 
guten Unterhändlers; feit fieben Jahren ausſchließlich dem Berg- 
weſen gewidmet, ſey er mit den gewöhnlichften Grundfägen ber 
Politik unbekannt; ihm fehlen die notbwendigen Kenntniffe von 
dem gegenwärtigen Zuftande der öffentlichen Geſchäfte und: ben 
Berhältniffen der einzelnen Mächte zu einander; einen Hof von 
überwiegendem Einfluß im Reiche, der allentbalben woblunter- 
richtete Gefandte unterhalte, in feinem Fortſchritt aufzuhalten 
fey eine dornige fehwierige Aufgabe; bei der Wichtigkeit des 
Ziels, der Schwäche der Mittel, der Gewißheit des Mißlingens 
bitte er daher einen Fäbigeren zu wählen. Als ihm indeffen 
vor Empfang biefer Antwort Herzberg den Auftrag von’ ber 
leichtern Seite darftellte, und Heinig ſchrieb, man glaube die 
Ablehnung berube auf perfönlichen Nüdfihten und Furcht vor 
dem Wiener Hofe, fo entſchloß er fi ohne Zaubern bie, Sen- 
dung anzunehmen, verließ Wetter am Sten Junius, fnüpfte in 
Düffeldorf und Bonn alte Verbindungen am Pfälzifhen und 
Colniſchen Hofe wieder an, und dachte am 1dten von Naffau 
nad feiner Beftimmung abzugeben, als ihm auf feine erſte 
Erklärung die Zurüdnahme des Auftrags gewährt ward, Er 
ftellte dem Cabinet die Gründe feines Verfahrens dar, und 
erbat die Fortdauer der Sendung, die ihm nun zur Ehrenfache 
geworben; das Gabinet vertraute ihm darauf die Neife- nach 
Mainz an, und behielt fih die Sendung eines andern Bevoll- 
mädtigten für die übrigen Höfe vor. 

Um biefe Zeit und noch vor dem Abſchluß des Fürften- 
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bundes war ber Kaifer von Friebrihe Abſicht unterrichtet, und 
leg dur den Staatsfanzler Fürften Kaunig eine Erklärung 
entwerfen, welche nebſt einer Ruffifhen in demſelben Sinne 
durch die beiderfeitigen Gefandten an den beutfchen Höfen ver- 
breitet werben follte, Der Kaifer Teugnete darin die Abſicht 
eines gezwungenen Tauſches, erbot ſich felh an die Spige 
eines Bundes zum Schutz der Neiheverfaffung zu treten, und 
ſuchte die Abfihten des Königs von Preußen zu verdächtigen. 
Mit diefer Erffärung erfchien der neue Kaiferlihe Gefandte 
Graf Trautmannsdorff in Mainz; ber Ehurfürft jedoch welcher 9ı 
ſchon vorher durch feinen Bruder den Dberhofmeifter und erſten 
Minifter Freiperen v. Erthal Preufen feine Bereitwilligkeit zu 
Antnüpfung vertraulicher Verbindung eröffnet hatte, zeigte ſich 
mit der jesigen Ablehnung beforgnißerregender Gerüchte zu- 
frieden, und bemerkte: Die Reichsſtände würden feinen Bund 
gegen das Recht und den Kaifer eingehen, und dem Kaifer 
ſelbſt werde es wohl nur angenehm ſeyn, wenn fie ſich zu ver- 
faffungsmäßiger Aufrechthaltung der auf Gefeg, Herfommen 
und uraltem Befisftande beruhenden Reichsgrundverfaſſung be= 
reden und verbinden, Trautmannsborff fegte darauf feine Be- 
mühungen an den benadbarten Rpeinifhen Höfen fort, und 
folgte dem Ehurfürften nad Aſchaffenburg. 

Stein traf am 3ten Julius in Mainz ein, unterrichtete 
fih über die Bewerber um die deveinftige Nachfolge des Ehur- 
fürften, beſprach fi in Franffurt mit dem bisherigen Vermitt- 
ler Herin v. Hochſtetter, und beſchloß mit Vorwiſſen bes 
Ehurfürften, des Geheimniffes wegen, Trautmannsdorffs Ab⸗ 
veife abzuwarten, und die Zeit zu einer geheimen Zufammen- 
funft mis Herrn v. Hofenfels zu benugen, um fih über bie 
Stimmung des Zweibrädifhen Hofes zu unterrichten. 

Der Franzöfifh - gebildete Herzog Karl von Pfalz» Zwei- 
brücten war nad Art Ludwigs NV. ganz dem Vergnügen hin- 
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gegeben; Weiber, Schaufpiele, Eoncerte, Fefte, Jagden fülten 
feine Zeit aus und Teerten beftändig feine Kaffenz er befüm- 
merte fih gar nicht um die Geſchäfte, welche in großen Verfall 
gerathen waren, und feine Minifier v. Ejebe und v. Hofenfels 
mußten wohl mehrmals von Zweibrüden nad Karlsburg, zwei 
gute Poften, fahren um eine nöthige Unterfchrift zu erhalten 
Beide ſahen auf Geld, woran es dem Herzog beftändig fehlte; 
Simon, unter dem Namen v. Hofenfels geadelt, thätig, geſchickt, 
geſchaͤfts kundig, prablerifeh, eingebildet, Defterreith abgeneigt, ber 
uneigennützige Unterhändfer der erften Nettung Bayerns, war 
dem Herzog eigentlich nicht angenehm, hielt ſich aber bei ihm 
als Vermittler mit Preußen und durch bedeutende Geldanleiben 
in Frankreich, wo er mit Vergennes, Schöpflin, Pfeffel in Ver— 
bindung fand, Unbetheiligte Beobachter meinten fogar, Schöpfs 
lins Schriften und Pfeffels Buch de limilibus Galliae feyen nicht 
ohne Zweibrückiſche Hülfsmittel entftanden, Auch der Geheim— 
rath v. Eſebeck Hatte Anleihen zu beforgen, Um Frau v. Eſe— 
be in Homburg bildeten ſich die Geſellſchaften des Herzogs, 
während die Herzogin in Karlsburg oder der Fafanerie ihre 
Abendunterhaftung batte; ſchon begannen jedoch füngere Schön- 
beiten den alternden Reizen der Efebe gefährlich zu werben, 
Der Erzieher bes Herzogs, Abbe Salabert, gewandt und liſtig, 
mit Franzöfifher Bildung, war durch eine reiche Pfründe von 
Frankreich gewonnen; er bielt, wie bier zu Lande gewöhnlich), 
ſich aud einen Harem. Alle übrige Perfonen lebten ausſchließ— 
lich dem Genuß. Der ftets gegenwärtige Vertraute der Herzöge 
lichen Vergnügungen v. Ereuger führte die Geldgefchäfte, und 
war im Dienfte feines Herrn fehr veich geworden, Der Her- 
308 fowohl als fein jüngerer Bruder im franzöfifhen Krieges 
dienfte, Prinz Mar, der fpätere König von Bayern, waren 
damals fet in ihrem Widerftande gegen die Defterreichifhen 
Entwürfe; man durfte auf ihren Beitritt zu einem Bunde 
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rechnen, der weſenilich für ihr Beftes geſchloſſen war. Später 
einmal beforgten feharfe Beobachter, daß der Kaiferlihe Hof 
den Augenblick benugen fönnte, wenn bie Gelbnoth am höchſten 
gefttegen fey, Auf den Landgrafen von Heffen-Darmftadt hin- 
gegen fonnte Niemand zählen, da Niemand wußte wo er war; 
fiher nicht in feiner Reſidenz Pirmafenzz; er pflegte fih wäh 
rend des Sommers anf längere Zeit zu entfernen, und bewahrte 
Monate lang das Gebeimnif feines Aufenthalts. Die Regie 
zung war denn auch jo beidaffen, daß man eine Kaiferliche 
Commiffion zu befürchten hatte, 

Der Hof des Ehurfürften von Mainz Hinwider Titt an 
den unvermeidlichen Uebeln der geiftlihen Wahlftanten. - Wie 
man es in Nom feit dem achten Jahrhundert, wo die Päpfte 
gleichzeitige Lebensbeſchreiber erhielten, beobachtet, fo führt die 
Wahl zu Bildung von entgegengefeten Partheien, welche in 
ber Befegung der höchſten Würde abwechfeln. Jeder Fürſt 
findet daber in den Räthen und Beamten feines Vorgängers 
feine natürlichen Gegner und zugleich feine fünftigen Nach— 
folgerz und wenn es ihm gelungen ift die Mittel der Gewalt 
zu ergreifen, fo wird er in feinem Wirken im Entwerfen und 
Durchführen großer eingreifender Plane durch bie unabweig- 
liche Gewißbeit gebemmt, daß mit feinem Leben wahrſcheinlich 
Alles wieder zufammenfältt. Seine nächſten geiftlihen Um= 
gebungen, die Hänpter feiner Kirche, in Müßiggang und Teib- 
lichem Ueberfluß durch feine Häuslichfeit vom Spiel der Intrigue 
abgezogen, berathen, werben, gewinnen und beſchließen über 
die Nachfolge, und haben ein offenes Ange für jedes Zeichen 
vom Krankheit oder Schwäche, weldes eine nene Regierung 
herbeiführen kann, Mit demfelben Auge aber müffen auch die 
vertrauten Nätbe und Diener beobachten, und auf den Augen- 
btit gefaßt ſeyn, welcher ihren Einfluß für Tange Zeit beendigt. 
Und wenn man erwägt, wie mit dieſen Partheien das ganze 


Land, Geifllichfeit, Verwaltung, Vornehme und Geringe in 
ihrem Beſitz, ihren Hoffnungen und Befürchtungen verbunden, 
find, fo begreift man bie großen Schwierigfeiten, welche in 
ſolchen Ländern der Einrichtung und Kortdauer einer guten 
Berwaltung im Wege ſtehen. Der perfönliche Charakter des 
Herrfchers entfcheidet dann Alles, 

Der Churfürft Karl Friedrich fland damals in feinem 
67ften Jahre, und war von Zeit zu Zeit Kranfheitdanfällen unser» 
worfen, die auf einen Regierungswechfel hinbeuteten. Er hatte 
einen fräftigen Charafter, in der Verwaltung feines Landes 
mit Ernft auf Abfchaffung verjährter Mipbräude und Berbrei- 
tung höherer Bildung, in feinem Verhältniß zum Reihe als 
erfter Ehurfürft und Reichserzkanzler auf Belebung der Thä⸗ 
tigfeit des Reichstages hingewirkt; er betrachtete ſich als ben 
berufenen Bewahrer und Schüger der Reichsverfaffung und ber 
Geſetze. Zu Anfang feiner Regierung hatte er ſich Oeſterreich 
angefchloffen, nicht nur aus Dankbarkeit, da er diefem Hofe 
zum Theil für feine Wahl verbunden war, fondern aud aus 
Grundſatz als Kirchenfürft, welcher in jenem Hofe feine natur⸗ 
liche und ficherfie Stütze erblidte. Diefes Verhältniß warb 
getrübt durch die Abfesung feines Miniſters Grafen von Sik⸗ 
fingen, der fih nah Wien wandte, und durch nachtheilige 
‚Gerüdte über feinen Herrn, den Fürft Kaunitz und den Kaifer 
zu ungünftigen Neußerungen veranlaßte, welche dem Churfürften 
hinterbracht wurden und feine natürliche Eitelkeit verlegten. Er 
nahm es ferner als einen Angriff auf feine Würde, als bie 
Staatsfanzlei fih Gefhäfte der Reichskanzlei anmaßte, und 
begann darüber einen Briefwechfel mit dem Kaifer, der nicht 
ohne Bitterkeit geführt ward; dazu kamen forigefegte Streitig⸗ 
feiten des Defterreihifchen Gefandten am Mainzer Hofe, Grafen 
Metternih. Der Churfürft brachte feine freie Zeit bei feinem 

Nichten, Frau von Eoudenhofen und Frau von Ferret zu. Die 
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Erſtere hatte nad Steins Urtheil einen männlichen und rich⸗ 
tigen Berfand, der in jüngeren Jahren in Liebesränfen ges 
wandt, jetzt bie Aufgabe verfolgte, fih ein Vermögen und eine 
Etellung zu fihern, welche durch ihres Gemapls Neigung zum 
Spiel zerftört war, Ausſchließlich dem Churfürften ergeben 
und von jeder andern Verbindung gelöft, fiudirte und ergrün- 
dete fie feinen Charafter, gewann einen fehr ſtarken Einfluß 
auf ibm, und behauptete denfelben durch ihr gleiches Betragen, 
den Anſchein der Uneigennügigfeit, der Entfernung von allen 
Geſchäften, indem fie nur die Freundin und Gefellfhafterin des 
Churfürften feheinen wollte, Sie folgte dem Churfürften in 
feiner Abneigung gegen den Wiener Hof. Legterer fuchte fie und 
ihren Gemahl Anfangs zu ſich herüberzuziehen; er Tieß ihnen 
den Gewinn eines Prozeſſes beim Reihehofrath in Wien von 
60,000 Gulden Betrag unmittelbar und durch den Ehurfürften 
anbieten, und als diefe Lockung nicht anfhlug, dem Churfürſten 
Miftrauen einflößen, als bezögen die Coudenhofen Franzöfifchen 
Jahrgehalt. Metternich verfuchte gleihfalls den Churfürften 
mit Frau 9. Ferret zu entzweien, für die er eine zärtlihe 
Neigung begte; es Fam zu einer Erflärung ziwifhen ihnen, 
wobei natürlich der Graf einer Fran und einer verfehlagenen 
Frau gegenüber unterlag, und da er noch dazu einen Rechts—⸗ 
bandel mit dem Ehurfürften anfing, fo ward die Abbernfung 
des Gefandten nothwendig. Dieſe Abneigung Karl Friebrihe 
warb durch die Anmaßungen des Katfers in den Reichsan— 
gelegenbeiten, feine Eingriffe in die Rechte des Reichshofraths 
und ber Reichskanzlei, in die Berfaffang der deutfchen Kirche, 
und durch das Benehmen der Defterreihifchen Gefandten ver- 
ſtärtt, die auf dem Kreistage zu Frankfurt einen Vorſchlag 
über die Verpflegung faiferliher nach den Niederlanden ziehen» 
der Truppen mit der Aeußerung verlegten: nähmen die Stände 
ihm nicht an, fo würden die Regimentsbefehlshaber ſich ſelbſt 


beffen! Der Ehurfürft unterhielt gute Verbindungen in Wien; 
er erfuhr dadurch die ebrgeizigen Abfihten und Plane des 
Hofes gegen bie Berfafjung und gegen die Fortdauer von 
Reihsftänden; fein Bruder, der Bischof von Würzburg, und 
der Marfgraf von Baden beftärften ihn in feinen Gefinnungen, 
feinem Mißtrauen gegen die Plane des Kaifers, und näberten 
ihm dem Berliner Hofe als der einzigen Stüge der deutfchen 
Freiheit. So fand ihn Stein in alfen jenen fortdauernden 
Mißhelligfeiten bem Kaiſer entgegenftebend, und bereit eine von 
ihm veranftaltete Klagefhrift der deutſchen Biſchöfe gegen die 
Eingriffe des Kaiſers bis an den Reichstag zu bringen, 

Die erſte Stelle am Hofe und in der Verwaltung beklei— 
dete der Bruber des Ehurfürften, der Oberbofmeifter v. Erthalz 
unter ihm arbeiteten mit dem Churfürften die Geb, Staats— 
räthe v. Strauß, v. Deel und Heimes für die inneren, äußeren 
und geiftlihen Angelegenheiten. Den bedeutendften Einfluß 
unter ihnen genoß Strauß, ein Geſchäftsmann von fehr mittel- 
mäßigem Geifte, käuflich, gefhmeidig, ränfefüchtig, insgebeim 
wie man vermuthete mit dem Wiener Hofe verbunden, aber 
als unentbehrliher Geldmann bei dem Churfürften in großem 
Vertrauen. Die wirklichen Einkünfte des Herrn beliefen ſich auf 
12,000 Gulden, eine Summe, die für die nothwendigen Aus 
gaben fowie für die Bedürfniſſe der Hasfeldfhen und Couden⸗ 
bofenfhen Familien nicht ausreichte; Strauß hatte daber die 
Aufgabe, die Einnahmen bei Verkäufen, Stelfenvergebung und 
ähnlichen Gelegenheiten zu erböben; fo zahlte Taxis bei’ einen 
Poſtvertrage 20,000 Gulden, Würtemberg bei einem Güterfaufe 
eben fo viel, wobei der Unterhändfer außerdem bedacht warb; 
und da der Mainzifche Hof fo viel in Reichsſachen galt, fo 
fehlte es nicht an Gelegenheit zum Erwerb, ‚Der Herzog von 
Würtemberg welcher damals nah der Churwürde ſtrebte, 
äußerte für deren Erlangung eine halbe Million Gulden in 
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Mainz laſſen zu wollen, und auf bie Kunde davon foll fein 
Mitbewerber, der Landgraf von Heffen, fih zu vierhunderts 
taufend Thalern bereit erflärt haben. Obwohl Strauß nur 
bie innere Verwaltung zu beforgen hatte, fo befragte ihn doch 
der Churfürſt in allen Dingen, Er war Frau dv. Eoudenhofen 
unangenehm wegen mehrfach vereitelter Ausfichten auf erwar⸗ 
tete Vortheile, fie verband ſich daher mit den Herrn v. Deel 
und Heimes gegen ihn, Deel batte einen gebildeten Geift, 
Erfahrung und Kenntniß der Gefchäfte, und obgleich nicht voll= 
tommen im Vertrauen des Churfürften, war er ihm durch feine 
Kenntniffe und feinen Rath unentbehrlich. Ehrgeizig und eifer- 
füchtig auf das Uebergewicht feines Collegen, ſtrebte er in Ges 
meinfchaft mit Heimes und der Coudenhofen ihn aus den Ge— 
häften zu entfernen. Der Weibbifhof Heimes verdanfte dem 
Staatsrath 9, Deel feine Stelle und war von ihm abhängig. 
Deel war bei Joſephs Negierungsantritt durch bie Entziehung 
einer Penſion von 2000 Gulden gereizt worden, welche der 
Wiener Hof ihm als Stantsratb der auswärtigen Angelegen- 
beiten bis dahin ausbezahlt hatte und welche feitdem der Ehur= 
fürft erfegte; jest von Metternich perſönlich ſtark beleidigt und 
von der Gefährlihfeit der Wiener Plane für die deutfchen 
Höfe überzeugt, brach er feine Verbindungen mit dem Franzö— 
ſiſchen Miniſter Vergennes ab, und warf fih, um das ganze 
Vertrauen des Churfürften zu gewinnen, völlig in beffen neues 
politiſches Syftem, Und um ſich für den Fall einer Aenderung 
in der Gefinnung des Churfürften oder bei beffen Tode einen 
— —yern, ſuchte und erlangte er von dem Markgra— 
‚ach die Zufiherung eines Jahrgehaltes von 2000 

d von Zweibrüden das Verſprechen des Eintritts in, 

Durch ihn waren die erften geheimen Eröffs 

m Preußischen Hof gegangen; er arbeitete nun mit 
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Heimes eifrig dahin, den Churfürften in feiner Richtung zu 
beftärfen und mit Preußen zu. verbinden, 

Die Mipftimmung des Churfürften gegen Wien machte 
feine Gegner in Mainz, bie Anhänger der vorhergehenden Re— 
gierung, zu Verbündeten Defterreihs; an ihrer Spige zwei 
Herren v. Bengel, fuchten fie mittelft der Preffe, Schlözers 
Staatsanzeigen, Nifolais deutſcher Bibliothek, des von einem 
entlaufenen Mönde Winfopp berausgegebenen deutſchen Zus 
ſchauers, die öffentliche Meinung gegen den Churfürften und 
alle feine Maßregeln aufzureizen, und der Kaiferlihe Hof ſah 
darin fpäterbin ein Mittel, eine folhe Aufregung in Mainz 
bervorzubringen, daß an Befeftigung des neuen politischen 
Syſtems nicht gedacht werden Fünne, 

Als künftige Nachfolger des Churfürften traten im Dome 
fapitel die Freiherrn v. Dalberg und v. Fechenbach und ber 
Graf v. d. Leyen hervor, Dalberg hatte als Statthalter von 
Erfurt die Meinung in Deutfhland durd Achtung und Begün⸗ 
ſtigung wiffenfhaftliher Männer und Einrichtungen gewonnen; 
Stein bezeichnete ibn damals als Mann von Talent, untere 
richtet und enthufiaftifhen Liebhaber des Guten und Rechten, 
und gab ihm entfhhieden den Vorzug, wie er auch damals bie 
ſtärkſte Parthei hatte, Dem Churfürften gefiel er nicht ganz, 
da er wohl fchon zu jelbftgefällig den Nachfolger fehen Tießz fo 
war auch Kaifer Joſeph, nahdem er ibn in Wien aus einer 
Audienz entlafen, zu den Damen mit der Aeußerung getretens 
Sp eben verfpriht mir Dalberg feine Protection, wenn er 
Churfürft von Mainz feyn wird; er ift wirklich ein. intereffan- 
ter Mann, den ich nicht kannte. — Er ftellte fi als Kämpfer 
für die Rechte des Neichsadels hin, welhem ‚allein mit Aus- 
ſchluß der fürftlihen Familien die geiftlihen Fürftenftühle in 
Deutſchland gebübren follten, und er. wollte feine Bewerbung 
als frei von allem fremden Einfluß angefeben wiffen, und ben 
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Erfolg nur dem Zutrauen des Capitels verbaufen, Sein Oheim 
der Domprobft Graf v. d. Leyen ward von Frankreich begün- 
ſtigt; ein Heiner Geift, mit ben unbebeutenbften Gegenfänden 
beſchaͤſtigt, Möbeln, Pferden, Nippſachen, er betrieb bie Ge» 
ſchäfte nur fehr oberflächlich und die Studien nur in mäßigen 
Angenbliden; als Fürft — fab man vorher — würde er ſich 
mit dem Gemeinwohl wenig befchäftigen und durch die Befor- 
ger feiner Vergnügungen geleitet werden. Der dritte Bewer- 
ber, der Domdechant v. Fechenbach galt für Defterreihs gehei⸗ 
men Candidaten; er beſaß Kraft und Geift, aber den Geiſt 
eines Prieftersz er hatte fein Wiffen und feine Lebensgrundfäge 
zu Rom geholt, war alfo im canonijhen Recht und in Ränfen 
erfahren; er hatte ſich unter den Pfaffen, den alten Weibern 
und Pebanten einen Anhang gemacht. 

Im diefer Lage fand Stein den Mainzer Hof, als er feine 
Sendung auszuführen kam. Er urtheilte bald, daß der Chur« 
fürft fih zu weit vom Wiener Hofe entfernt hatte, um ohne 
gute Gründe umzukehrenz daß fein Ruhm durch ein folhes 
folgewibriges Berfahren leiden würde; daß er fih mit dem 
Gedanken des Widerftandes gegen die Uebergriffe des Kaiſers 
vertrat gemacht hatte; daß eine mächtige Partei ihren Vor— 
theil dabei fand, ihn auf dem eingefihlagenen Wege nicht nur 
zu erhalten fondern zu befeftigen, und daß die Abweſenheit des 
Grafen Trautmannsdorff der Unterhandlung einen guten Erfolg 
verfprap, Um feinen Zwed der Beobachtung zu entziehen und 
ſich den häufigen und ungezwungenen Zutritt zum Churfürſten 
zu erleichtern, beihloß er nicht als Gefandter fondern als 
u aufzutreten, der feine befonderen Beziehungen am 

» Der Ehurfürft, deſſen politiſcher Hanptgrunbfag 
war, willigte gern ein, und Stein erfgien am 
in Aſchaffenburg. In der erſten Unterrebung 
irfürſten die Lage der Dinge in Deusfeplanb 


por, entwidelte die daraus hervorgehenden Befürditungen, den 
Plan des durch Friedrich entworfenen und den Reichsfärften 
vorgefchlagenen Bünbdniffes, die zahlreihen Zuflimmungen vie— 
Ver unter ihnen, und die begonnenen Unterhandblungen ber brei 
Churhöfe. Er Tegte darauf den Entwurf vor. Er bezeugte 
dem Churfürften die hohe Achtung des Könige für ihn und bie 
Baterlandsliebe, die er durch Wiederbelebung des Reichstages 
bewiefen babe, befragte ihn um feinen Rath über. die Lage bes 
Reiches und die einzugehende Berbindung, erinnerte an bie 
Uneigennügigfeit des Königs bei der Nettung Bayerns im 
Tefehner Frieden, und bemerfte dag Aller Augen jett auf ben 
Churfürften gerichtet feyen und feine Entfcheidung für bie gute 
Sahe erwarteten. Der Churfürft erflärte feine Zufriedenheit 
mit den aufgeftellten Grundfägen; er beauftragte Stein, ben 
König zu verfihern, wie tief er den Beweis des Vertrauens 
und der Zufiherungen von Freundfhaft und Schug fühle, 
welche der König ihm eröffnet; er habe: fich feft vorgeſetzt ben 
Pflihten gemäß zu handeln, weldhe feine Eigenfhaft ald erfter 
Reihsftand ihm. auferlege; er verlange Zeit um über den In⸗ 
haft des vorgeſchlagenen Planes naczudenfen, fih mit. bem 
Biſchof yon Würzburg zu berathen; er werde fobann. exflären; 
ob er gemeinfchaftlich mit dieſem Fürften oder allein. Beitreten 
werde, und ſich dann auch über die Aenderungen äußern, : Die 
er im Entwurfe des Bündniffes getroffen zu ſehen wunſche. 
Zulest forderte er eine Abfchrift: Des Planes, und verlangte; 
Stein möge in einiger Zeit zurüdfehren um feine. Erklärung 
zu empfangen, unter dem Borwande des Beſuchs bei: einigen 
dann anweſenden Perfonen aus der Geſellſchaft. Stein er- 
wiederte: Die patriotifhen Gefinnungen welche der Churfürft 
bisher dargelegt habe, enthielten die Gewähr dafür, daß er 
ſich günftig erflären werde; da es fich indeffen nicht um eine 
Ueberraſchung handele, fo draͤnge man ihn keinesweges fofort 
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eine Erflärung zu geben, fondern bitte nur fie nicht zu ver- 
gern, um nicht den allgemeinen Gang ber Gefchäfte zu hin- 
bern; er werde dem Ehurfürften eine Abſchrift übergeben, aber 
unter bem Siegel des Geheimniſſes und mit der Bedingling fie 
Niemandem, weder dem Bifhof von Würzburg noch feinen 
eigenen Dienern ausführlich, fondern nur im Auszuge mitzu⸗ 
tbeilen. Der Churfürft gab fein Ehrenwort darauf, bemerkte 
im Plane einige Ausdrüde die fih zu unmittelbar auf ben 
Wiener Hof bezögen und ohne Nachtheil für die Sache aus- 
gelaffen werden fünnten, verlangte das größte Geheimnig über 
die Angelegenheit, damit der Wiener Hof nicht zu fehr da— 
gegen wirfen fönne, bebielt fih über alle dieſe Gegenflände 
eine nähere Auslafung in feiner Erklärung vor, und fagte er 
werde zu befjerer Wahrung bes Geheimniffes mit dem, Biſchof 
von Würzburg eine Unterrebung haben, wozu Stein ihn bes 
gleiten folle, Er fragte fodann nad) der Geneigtheit der übrigen 
geiftlichen Fürften; worauf Stein erwieberte, er fey davon nicht 
unterrichtet, aber der König habe geglaubt es der Würde des 
Mainzer Stubles fhuldig zu feyn, ihm zuerft den Antrag zu 
machen. Der Churfürft fügte Hinzu, die Vorurtheile biefer 
Fürften erfchwerten einen Verein mit dem Berliner "Hofe, 
Stein ſchloß daraus, daß der Ehurfürft eine günftige Erklärung 
nicht aus Furt vor dem Wiener Hofe aufſchiebe, fondern aus 
Beforgniß die Vorurtheile feines Standes zu verlegen; er er= 
wiederte: der Churfürſt genieße hinreichenden Anfehens und 
Gewichts bei feinen geiftlihen Mitſtänden, um fie durch fein 
Beifpiel zum Anſchluß an einen Bund zu beftimmen, deſſen 
Zweck geſetzlich fey. 

In den häufigen Unterredungen, welche der Churfürſt dem 
Geſandten fo oft zumandte, als es ohne die Aufmerkſamkeit 
der Umgebungen zu erregen möglich war, fegte er Stein von 
den Schritten des Grafen Trautmannsdorff, ‘den übergebenen 
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Denkfchriften und darauf ertheilten Antworten in Kenntniß; 
Stein erbat fih deren Mittheilung, der Churfürft verbieß fie 
bei ber Rüdfehr nach Mainz, und erzählte, daß Trautmannd- 
borff bei feiner Testen Anmwefenheit ihm ein Schreiben bee 
Fürſten Raunig über den Tauſch von Bayern vorgelefen habe, 
worin die Hoffnung ausgefprodhen war, ber Ehurfürft werde 
durch dieſe Zeichen von Vertrauen, dur die Erklärungen der 
beiden Raiferhöfe und des Kaifers Anerbieten zu Bildung eines 
Bundes unter des Churfürften Leitung beruhigt feyn. Der 
Churfürft hatte erwiedert: der Taufch von Bayern hätte nicht 
ohne Zuftimmung des Reichs gefchehen können, und er ale 
Lehusfürft nicht gleichgültig die großen Lehen in Einer Hand 
vereinigen feben; der Kaifer ſey es, der bad Mißtrauen der 
Reichsſtände verurfacht habe; ein Bund mit ihm gewähre feine 
Beruhigung; er, der Churfürft, wiederhole, er fey der Wächter 
ber Reichegefeße, und werde nie von diefem Grundfab ab— 
weichen, wovon der Gefandte feinen Hof in Kenntniß ſetzen 
möge. Trautmannsdorff hatte erwiedert, in Berlin glaube man 
fhon den Churfürſten feft zu haben; dieſer ſchwieg dazu, und ' 
wies weitere Zubringlichfeit des Geſandten mit Klugheit und 
Feftigfeit zurüd. 

‚ Aus diefen vertrauten Deittheilungen folgerte Stein: Ber 
Churfürft ift ftolz auf. die Rolle die er fpielt, Defterreich jetzt 
ohne Einflußz der Churfürft wird felbft ohne den Bifchof von 
Würzburg beitreten, da er bereits für dieſen Fall über den 
einzufchlagenden Weg nachgedacht hat; er fühlt, nicht wieder 
mit Defterreih anfnüpfen zu können ohne fi vor den Augen 
der Fürften, welche feine bisherigen Schritte fennen, mit Un- - 
ehre zu bededen. Seine Umgebungen drängen ihn vorwärts, 
Seine Eitelfeit und fein Grundſatz des Geheimniffes bieten bie 
Mittel zur Bollendung. 

Jene Empfaͤnglichkeit für Lob erfannte Stein als eine feiner 
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mägtigften Triebfedern und fuchte fi lets darauf zu ftügen; es 
ſchmeichelte dem Cpurfürften, daß der Fönigliche mit Ruhm be= 
dedte Greis fih um feine Freundſchaft bewarb. Der Gefandte 
flug daher feinem Hofe vor, die Sache mit dem größten 
Geheimniß zu behandeln, bis der Churfürft felbft die Deffent- 
lispfeit verlange, und deffen Selbftgefühl dadurch zu ſchmeicheln, 
bag der König ihn in einem eigenhändigen Briefe feiner 
Freundſchaft verfihere, fein bisheriges Benehmen mit feinem 
Beifall beehre, und ihm die Nothwendigfeit bemerffih made, 
feine Kräfte mit denen der übrigen wohlgefinnten Fürften zur 
Erhaltung des Reichs zu vereinigen. - 

“ Stein ‚verweilte einige Tage in Franffurt um von feinen 
Verbindungen mit den handelnden Perfonen Nugen zu ziehen, 
und erwartete in Naffau die verheißene Einladung des Chur— 


fürften, 


Diefer ward fofort von ber entgegengefeßten Seite bear- 
beitet. Gleich nah Steins Abreife am 15ten Julius erfchien 
Graf Romanzoff wieder in Aſchaffenburg, um eine Erklärung 
feines Hofes zu übergebeng der Churfürft beſprach ſich darüber 
mit Deel, und beſchloß dem Ruſſiſchen Oefandten zu eröffnen, 
daß bei den gegenwärtigen Umſtänden eine enge Verbindung 
unter, den Fürften nothwendig fey, Eben fo wenig Eindrud 
machte ein Brief Joſephs an den Churfürften, worin der Kaifer 
aus Anlaß von Streitigkeiten mit Darmftadt, dem Churfürften 
feine ganze Freundfchaft bezeugte und den aufrichtigen Wunſch 
ſich mit ihm in allen Angelegenheiten für das Beſte der katho— 
liſchen Sache und des Churfürſtenthums zw verftändigen. Bon 
Steins Anwefenbeit in Aſchaffenburg und deren Zweck unter= 
richtet, erſchien darauf der Kaiſerliche Gefandte in Münden, 
Freiherr v. Lehrbad in Mainz, bezeugte in feiner Unterredung 
wit dem Minifter v. Ertbal die Beſorgniß, daß die Einflüſte— 
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rungen des Berliner Hofes von Wirkung feyn mögten, und 
zeigte die Gefahr fih auf diefen und die anderen proteftanti- 
fhen Fürften und deren fchlimmfte Abfichten zu verlaflen. 

Da der Churfürſt diefe Zeit hindurch feinen Schritt that, 
auch darüber nicht einmal mit feinen Räthen ſprach, und Stein 
durch Herzberg von dem wirklichen Abfchluß des Fürftenbundes 
unterrichtet wurde, fo fuchte er, der Gefandte, eine geheime 
Befprehung mit dem Weihbiſchof Heimes, der die Unthätigfeit 
feines Herrn ald Folge gewohnter Ilnentfchloffenheit barftellte, 
und fohrieb darauf dem Churfürften, um ihn zur Entſcheidung 
zu Drängen: 

Naſſau den béten Auguſt 1785. 

Nach den Befehlen Eurer Churfürſtlichen Hoheit?" habe ich 
Seine Majeftät von den Grundfägen unterrichtet, welche Ihrer 
hervorragenden Stellung unter Ihren Mitfländen würdig find, 
und welche Sie in den verfehiedenen Unterhaltungen äußerten, 
die Sie mir zuzugeftehen geruheten. Ihr wiederholtes Bekennt— 
niß lieferte dem König, meinem Herrn, einen neuen Beweis, 
um ihn in der hohen dee zu beftärken, welche er von der er= 
leuchteten und gerechten Art hatte, womit &, Ch. Hoheit bie 
Geſchäfte auffaffen, und daß Sie mit dieſer Eigenfchaft eine 
- überlegte Klugheit verbinden welche die Ausführung der an- 
genommenen Plane ordnet, und eine erleuchtete Feftigkeit welche 
verfteht zu beginnen und auszudauern. In diefer Meinung 
hat Seine Majeftät mich durch Befehle vom 26ften Julius be— 
auftragt Eurer Ch. Hoheit die befondere Genugthuung auszu⸗ 
brüden welche Ihre patriotifhen Gefinnungen ihm eingeflößt, 
und Sie zu verfihern daß Sie in ihm ftets einen fo feſten 
als patriotifhen und aufrichtigen Freund finden werben. Da 
bie Verhandlungen zwifchen ihren Cabinetsminiftern und denen 
der beiden Churhöfe auf eine den Wünfchen aller Freunde des 
Öffentlichen Wohls entfprechende Weife beendigt feyen, fo er 
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warte Seine Mafeftät jegt mit Ungeduld eine vorläufige Ver- 
fiherung Eurer Ch. Hoheit daß Sie dem verfaffungsgemäßen 
Berein beitreten werden; da in dem Augenblide wo ber König 
von ben Gefinnungen Eurer Ch. Hoheit über die gemeinfchafte - 
lichen Schritte der drei Höfe für die Sicherung ber Ruhe und 
Unverletztheit unſeres Vaterlandes unterrichtet feyn wird, er 
Eure Ch. Hoheit von dem Ergebniß der Befprechungen ber 
drei Ehurhöfe in Kenntniß fegen und fie Ihrem Urtheil unter- 
werfen werbe, worauf e8 von Ihnen abhängen würbe fie ent« 
weder mit Ihrer Billigung zu verfehen oder darin Abände- 
rungen zu treffen, die dem Zweck der Theilnehmer des Ver— 
tages und den reinen Abfichten entfprechen wodurch fie geleitet 
werben. Man habe bereit aus dem Vertrage jede Rebensart 
ober Ausdrud wegzulaffen gefucht, die ben Teifeften Vorwand 
für gehäffige Folgerungen darbieten Fönnten, und dadurch um 
fo mehr Eurer CH. Hoheit Beiftimmung zu erhalten gehofft. 
Euer Ch, H. find, wie ih weiß, von ber Aufrichtigfeit der Ab- 
ſichten der vereinigten Fürften überzeugt, und ich hege die hei— 
heſten Wünfhe, daß Sie den Anfuchen des Könige nachgeben 
und eine vorläufige Erklärung ertheilen, welde den Weg zu 
einer innigeren Verbindung bahnen wird. Ihr Ziel ift die 
Erhaltung der Unverlestheit und der Verfaſſung des deutſchen 
Reihe. Die anfehnlihern Fürften bereiten fih vor, ihr mit 
vereintem Willen und Kraft beizutreten. Ein großer König 
verzichtet auf jede zerftörende Nebenrüdficht und legt fi die 
beiligften Berpflihtungen auf. Man trägt Eurer Ch. H. an, 
ſich an die Spise dieſes Vereins zu fegen, man erfennt Ihnen 
die Stelle zu welche dev Würde des Stuhls gebührt, den Sie 
einnehmen, ben patriotifchen Gefinnungen die Sie befennen und 
den großen Eigenfchaften die Sie befigen. Es ift daher Ihr 
Vortheil und Ihr Ruhm die allgemeine Erwartung bald zu 
verwirffihen, und möge bie Gewißheit welhe man hat, bag 
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htige durch die Thatfachen wiberlegte Einwendungen, durch 
> Umftände ausgepreßte VBerfiherungen, feinen Eingang bei 
Ch. H. finden, fih in Ueberzeugung verwandeln. Dieſes 
d die Wünfche die ich hege, und mit denen ich bie Gefin- 
ingen der Ehrfurcht verbinde u. f. w. | | 
Stein, 

Der Churfürft theilte diefen Brief dem Staatsrath v. Deel 
t, und forderte deſſen Gutachtens Deel gab es mit dem 
nzen Nahdrud und ber Gründlichfeit einer entfchiedenen 
berzeugung. Der Churfürft fandte nun Brief und Gutachten 
den Staatsrath v. Strauß; diefer rieth feinem Herrn, dem 
unde nicht beftimmt beizutreten, fondern einen vertrauten 
riefwechfel mit den verbundenen Fürften zu unterhalten, zu 
ederbolen daß er fi) niemals zu Unterſtützung ungefeglicher 
fichten des Wiener Hofes hergeben, aber fi eben fo wenig 
eigern würde, mit aller feiner geſetzlichen Macht den Kaiſer 

beffen nicht reichsgeſetzwidrigen Entwürfen zu unterftügen. 
- meinte damit die neunte Churwürde und die Wahl eines 
zmiſchen Könige, und dachte fo zugleic) feiner Geldbegierde und 
ner Anhänglichfeit an den Wiener Hof zu genügen; Deel 
tte fogar den Verdacht, der Churfürft möge aus Geldnoth 
er aus Nüdfiht auf Vortheile für feine Verwandten dem 
erzog von Württemberg bereits Verheißungen gemacht haben. 

Um diefe Zeit erfchien der Anſpachſche Minifter v. Edels- 
im in Afchaffenburg und beftärfte den Chürfürften in feiner 
eforgniß vor den Webergriffen des Kaiſers. Der Churfürfl 
rach zu ihm auch über die neunte Chur, und Edelsheim durch 
eel vorbereitet, welcher ſchon biefelben Vorftellungen gemacht 
tte, erwiederte, der Churfürft habe jest bei Stimmengleichheit 
Churfürſtlichen Collegio den Ausfchlag, die Errichtung einer 
unten Chur zu Gunften des Herzogs von Württemberg werde 
n Einfluß des Wiener Hofes vermehren, von weldem der 
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Herzog durch die Lage feines Landes und feine dermaligen per⸗ 
fönlihen Berbindungen abhänge. Der Ehurfürft hörte ihm zu, 
ſchien fehr nachdenfend und ſchloß die Unterredung mit ben 
Worten: Sie fagen alfo, daß die neunte Chur meinem Bor- 
theil zuwider if. 

Das Eintreffen eines heftigen Briefes aus Würzburg, 
worin der Biſchof über die Verminderung der Fafttage im 
Mainzer Sprengel fi) ſcheinheilig ereiferte, beflimmte den Churs 
fürften die vorgehabte Unterredung mit feinem Bruder aufzu—⸗ 
geben, und entfernte ein weiteres Hinderniß feines Beitritts. 

Das Straußifhe Gutachten dagegen, obgleich ed den Anz 
ſichten des Churfürften, feines Bruders des Dberhofmeifters 
und der Coudenhofen zuwider war, welche mit Heftigfeit gegen 
die Schande fpraden die auf den Churfürften fallen würde 
wenn er nicht das Fräftigere Theil wählte, verurfachte einen 
neuen Aufenthalt, und da Stein erfuhr, daß Graf Trauts 
mannsdorff wieder nah Afchaffenburg reifen wollte um von 
dem Epurfürften eine beffimmte Antwort über feinen Beitritt zum 
Fürfenbunde zu fordern, fo beſchloß er ihm zuvorzufommen, 
Er verlieh alfo Nafau, und ſchrieb am 2Often Auguft von 
Franffurt aus einen für die Augen des Ehurfürften befimmten 
Brief an Heren v. Deel, worin er das dringende Verlangen 
des Königs nach einer Antwort und die Nothwendigfeit bar- 
ſtellte ihn über die Wirfung der gegnerifchen Ränfe zu beruhigen. 
Er ſchlug deshalb eine Zufammenfunft vor. Deel ſandte den 
Brief dem Ehurfürften, Diefer beſprach fi mit ihm, und wollte 
ih darauf befehränfen abermals Auffhub zum Ueberlegen zu for= 
dern und wiederholt die Fortdauer feiner perſoönlich bezeugten 
Gefinnungen zu verfühern. Deel ftellte ihm vor, er habe be- 
zeits feit einem Monate die Entigeidung aufgefchoben; biefe 
Zögerungen verbunden mit den Schritten der Defterreihifhen 
Gefandten welche ihn umlagerten, würden ben verbundenen 


Höfen Verdacht einflößen und Fönnten den Abbruch der ganzen 
Unterhandlung bewirken; dann würde er fid in der Abhängig«- 
feit ber Defterreicher fehen, beren aufrichtige Freundſchaft er 
nach feinem Benehmen in den Tebten beiden Sahren niemals 
wiebererlangen koͤnne, fondern deren Verachtung er auf ſich 
ziehen, und deren. Despotismus er fih ausfegen werde. Es 
gelang ihm endlich Die ungünftigen Eindrüde welche Strauß 
hervorgebracht hatte, zu zerftören und den Churfürften zu dieſer 
entſcheidenden Antwort an Stein zu beftimmen: 


‚ Aſchaffenburg a am 21ften Auguft 1785, 

Sch habe zu feiner Zeit den Brief erhalten, den Sie mir 
am 6ten d, M. zufandten. Schreiben Sie gefälligft die Ver— 
fpätung meiner Antwort nur einer Fleinen Unpäßlichfeit zu, Die 
mir zugeftoßen ift und den gewöhnlichen Lauf meiner Beihäf- 
tigungen geftört bat, Die Gefinnungen welde Sie mir von 
Seiten Ihres Hofes zu .erfennen geben, können mir nur unenb- 
lich ſchmeichelhaft ſeyn wegen ber Gerechtigkeit welche der König 
den meinigen in Bezug auf die Verfaſſung gern wiederfahren 
laſſen will, Ich lege einen unfhäsbaren Werth auf die Freund« 
fohaft, womit biefer Fürft mir den Beitritt zu dem unter den 
drei Churhöfen gefchloffenen Bunde anbietet, Die VBaterlande- 
liebe welche Se, Majeftät darlegt, erhöhet noch wenn es mög- 
lich wäre, den Ruhm welden fie fih aus fo viel andern 
Rechtsgründen erworben hat, Die Gefinnungen wovon ich Sie 
während Ihres Testen Aufenthalts hier in Kenntniß gefekt, 
bleiben unverleglih. Als Wächter der Reichsgeſetze bin ich mit 
ihnen eine unwiederrufliche Verpflichtung eingegangen, welde 
mich mit der lebhafteften Theilnahme alle Gegenftände auffaffen 
läßt, die unfere Verfaſſung entweder zu entftellen oder ihr für 
bie Zufunft einen feften und ftäten Beftand zu geben ftreben. 
Ich bitte Sie, Ihren Hof son meiner Ausdauer in dieſen 


Grundfägen verfihern zu wollen, und von ber Bereitwilligfeit 
worin ich bemgemäß bin, einer jeden verfaffungemäßigen Ber- 
einigung beizutreten, welche zum Gegenftande hat das beutihe 
Reich in der ganzen - Unverlegtheit feiner Rechte und feiner 
Berfaffung zu erhalten. Zugleich bin idy überzeugt, daß ber 
König nach feiner Weisheit von felbft urtheilen wird, wie in 
Betreff der für einen fo heilfamen Zmwed zu nehmenden Maß— 
regeln meine Würde als Erzfanzler die größte Umficht und das 
tieffte Geheimniß erheiſcht. Ich Habe eine fo gute Meinung 
von der erleuchteten Vorfiht der drei vereinigten Höfe, daß ich 
feinesweges an der vollfommenen Gefegmäßigfeit des Vertrages 
zweifeln fann, ‚und in dieſer Ueberzeugung werde ich feine ver- 
traufiche Mittheilung als ein Zeichen der Freundſchaft anfehen, 
womit der König mich zu beehren geruht, und welche mir zu= 
gleich die Pflicht auferlegt, mich mit der größten Offenheit über 
die Bedingungen und Mittel dieſer Vereinigung auszuſprechen. 
Sie ſehen wohl, daß wenn alles dieſes auch noch keine endliche 
Beſchlußnahme, es doc wenigſtens eine ſehr aufrichtige An— 
näherung iſt, um mich auf gefegmäßige Weiſe mit den Geſin— 
nungen bes Königs und der übrigen patriotifhen Höfe zu 
vereinigen. Ih bin mit vollfommener Hochachtung Ihr fehr 
affeetionirter 
Friedrich Karl, Churfürft. 

Mit dieſem Schreiben fandte der Churfürft den Staatg- 
rath ©, Deel an Stein, und ließ die eingetretene Verzögerung 
außer feiner Unpäßlichfeit durch den Streit mit feinen Bruder 
dem Bischof von Würzburg entfehuldigen. Sp war denn das 
Ziel erreiht. Furcht vor den gefegwidrigen Uebergriffen des 
Kaiſers, perfönlide Empfindlichkeit gegen ihn, die richtige Be— 
handlung von Seiten bed Preußifchen Gefandten, die von allen 
Seiten zuftrömenden Lobeserhebungen wegen feiner Vaterlands- 
liepe, wegen des Fräftigen Widerftandes ben er ber über— 


ug 
müthigen Gewaltherrfchaft Joſephs entgegenfeßte, endlich die 
fräftigen und eifrigen Bemühungen Deeld hatten ihn entfchieden. 

Am 22ften zeigte Stein das wichtige Ereigniß dem Minifter 
Herzberg an, und benachrichtigte ihn von der Anfunft Traut- 


mannsdorffs in Aſchaffenburg mit der Werbung für bie neunte 


Chur und den Römifchen König; in einem ausführlichen Be— 


. rihte gab er fodann dem Cabinet über die bisherige Entwid- 


lung Rechenſchaft, bemerkte daß die Preußifhe Parthei unter 
ber nächften Umgebung bes Churfürften und deſſen Nichte 
Frau v. Ferret verftärft fei, Strauß wanfe, und empfahl nun 
baldigfte Mittheilung der Bundes-Urfunde mittelft eines Briefes 
des Königs an den Churfürften. Und da das Cabinet über bie 
wahre Gefinnung mehrerer Fürften deren Beitritt e8 wünfchte, 
Zweifel geäußert hatte, fo verficherte -er, bie Markgrafen von 
Baden und Anfpach feyen zum Beitritt bereit, Erfterer jedoch 
von. furhtfamen Miniftern Hahn und Vols beratben, werde 
burdy bie weitere Ausbildung des Fürftenbundes gewonnen 
werben. Den Churfürften von Trier einzuladen fey fruchtlog, 
ba fein Minifter Marquis von Dominique fih bei feiner Er— 


nennung ſchriftlich zu fleter Abhängigkeit vom Wiener Cabinet 


verpflichtet, und Dagegen von dieſem eine Gewähr feiner Stelle 
gegen die Inbeftändigfeit des Churfürften erhalten habe. Der 
Bifhof von Würzburg fey mit gehäffigen Gefinnungen gegen 
ben Kaifer erfüllt wegen beflen Angriffe auf das Kirchliche 
Spftem und die Mönche: dieſer Bifhof will durch fein Bei— 
fpiel in Faften, Predigen und Ohrenbeichtigen der Sünder 
feines Sprengeld die Biſchöfe der älteften Kirche wieder auf- 
erweden; Deel und Heimes wollen verfudhen ihn durch ben 
Churfürften zu Annahme feiner Grundfäße zu beftimmen; im 
Fall des Miplingens aber beide Fürften entzweien, indem fie 
den Ehurfürften bewegen, in feiner Reform der Mönde und 
anderer religiöfer Gebräuche fortzufahren. Die Streitigkeiten 


zwifhen Mainz und den Heffifhen Häufern rieth Stein durch 
Geld ausgleichen zu laſſen, da der Churfürft niemals in Her— 
ftelung der eingezogenen Klöfter einwilligen werde, und deren 
bewegliche und unbewegliche Güter ſchon größtentheils in frem« 
den Hänben feyen. Die völlige Geneigtheit des Herzogs von 
Zweibrüäden war fihon früher gemeldet worden. 

Wahrſcheinlich um diefelbe Zeit fchrieb Stein einen fehr 
merfwürdigen Brief an den Churfürften, um ihn über den 
Staatsrat 9. Strauß aufzuflären; biefeg Sqreiben iſt nicht 
erhalten. 

Das Cabinet in Berlin empfing die Ankuͤndigung des Er— 
folges mit der größten Befriedigung, und benachrichtigte Stein, 
daß der auf ſeine anfängliche Weigerung zur Werbung bei 
andern deutſchen Höfen beſtimmte Geheimrath v. Boͤhmer 
Anhalt-Deſſau, Weimar, Gotha bereits eingeladen habe, und 
mit dem Vertrag und Schreiben des Königs unverzüglich in 
Sranffurt eintreffen werde; er möge mit ihn gemeinfchaftlich 
bei dem Churfürften die Einladung überbringen, und falls der 
Beitritt fi verzögere, die Unterbandlung allein fortführen, in- 
befien Böhmer die Reife nad andern Höfen fortfegen könne. 
An demfelden Tage wo dies Cabinetsſchreiben audgefertigt 
wurbe, erfundigte fich Friedrich der Große bei feinen Miniftern: 
„Es find faft drei Monate daß der Freiherr v. Stein den 
Auftrag erhalten, und bie jegt habe ich noch fein Wort gehört, 
ob er fich deſſen entledigt. Er- hätte feit biefer Zeit wohl 
fhreiben müffen, und wenn er es gethan, hätte man mir Davon 
Rechenschaft geben mäflen; aber ih babe Fein Wort davon 
gehört. '' | | 

Die Babinetsminifter antworteten: Stein habe berichtet, € 
baß der Churfürft geneigt fey, aber den Vertrag zu ſehen ver- 
lange; ba jest Stein und Böhmer ihm denfelben zeigen würden, 
fo ſey Hoffnung auf feinen Beitritt, 


Stein hatte früher den Zeitverfuft hervorgehoben, welchen 
bei des Churfürften Charafter ein Wechſel in der Perfon des 
Unterhändlers herbeiführen fönnte, der verfpätete Eingang der 
Genehmigung des Vertrags aus England und die Unficherheit 
ber Poften jedoch das Cabinet abgehalten, ihm unmittelbar bie 
nöthigen Papiere zu fenden; ald nun der Geheimrath v. Böhmer 
ein tüchtiger Gefhäftsnann und erfahrner Diplomat, der auf 
feiner Rundreife Manches erfahren, unter andern zu Weimar 
mit Göthe unterhandelt hatte, in Frankfurt erfchien, übergab 
ihm Stein feine Papiere, feste ihn in das Verſtändniß, und 
rieth auf der Stelle zum Churfürften nah Afchaffenburg zu 
geben, und die Hauptfahe zu beendigen. Böhmer hielt ed 
jedoch für anſtandsvoller fih erft in Mainz vorzuftellen. Da- 
gegen ging Trautmannsdorff nochmals nah Afchaffenburg und 
fuchte den Churfürften der Kaiferlihen Parthei wieder zu ge— 
winnen; als ihn aber diefer ablehnend befchied, folgte er 
Böhmer nad) Mainz, wo bereits Lehrbah, Romanzow und 
ber Franzöfifhe Gefandte O'Kelly verweilten, und reiſ'te nach 
abermaligem vergeblichen Bemühen bei dem Churfürften weiter, 
Am 16ten September hatte Böhmer feine Antrittsaudienz; Der 
Churfürft empfing den Königlihen Brief und die Bundes- 
urfunde, machte darüber einige Bemerkungen, erklärte feine 
fortwährende ©eneigtheit, zugleich aber die Nothwendigfeit bie 
Urfunde einer forgfältigen Prüfung zu unterwerfen, nad) deren 
Beendigung er ſich entfcheiden werde. Staatsratb von Deel 
äußerte ſich befonders auch über die Fünftige Rothwendigfeit 
einer ftändigen Preußifchen Gefandtfchaft, welche den Freunden 
bes Königs in biefen Gegenden zum Mittelpunft dienen, ihnen 
Haltung und Leitung geben, unter den Domherrn Einfluß ge— 
winnen und dadurch die Wahl eines zuverläffigen Nachfolgerg 
vorbereiten müfle, denn nur fo allein Fönne die Frucht 
ber gegenwärtigen Unterhandlungen auf die Dauer gefichert 
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werbeit. Herr v. Strauß hatte gegen ben Vertrag nichts ein— 
zusenden, er rietb aber dem Churfürften die neunte Chur und 
Roͤmiſche Königswahl zu begünftigen, 

Da der Epurfürft zur Beſprechung mit feinem Bruder 
nach Würzburg abreifte, fo benuste Böhmer die Zeit, um den 
Herzog von Zweibrüden und die übrigen Pfälzifchen Prinzen 
zur Annahme des Vertrags einzuladen; fie unterfchrieben ohne 
Umſtände; freilich fonnt ı fie, wie Friedrich gegen feine Mini- 
fer bemerkte, bei gefunden Sinnen nicht anders handeln, 


Am 5ten Detober trafen Stein und Böhmer wieder in 
Aſchaffenburg beim Churfürften ein, Sie fanden den Chureöl- 
nischen Comitialgeſandten v. Karg vor, der auf Trautmannd- 
dorffs Betrieb gegen fie zu wirken gefommen war, fi beeiferte 
dem Churfürften von dem Bunde überhaupt widrige Begriffe 
beizubringen und von deffen Folgen abfchredende Vorſtellung 
zu machen. Der Churfürft empfing fie jebr freundfih, nahm 
des Königs Vermittlung in feinen Irrungen mit Heffen an; 
Wegen des Beitritts zum Fürftenbunde müſſe er fih noch bes 
finnen, da alte Verträge mit Defterreich vorher einer Prüfung 
bebürften,. Am folgenden Tage erjchien unerwartet Graf Trauts 
mannsdorff wieder. Der Augenblid der Entfheidung einer 
großen politifhen Frage war gefommen; es handelte fih in 
der That nicht nur um die Unterfchrift des Churfürften für den 
Fürftenbund, fondern um ben Uebertritt des Mainzer Churſtaats 
don Defterreih zu Preußen, den Bruch des Kaiferlichen Ueber— 
gewichts im Ehurfürftencollegio, und die Vernichtung der Plane 

Erwerbung Bayerns, die neunte Chur und 
igewahl. Die Gegner welche einander fo 
waren, ftanden ſich feft gegenüber, und boten 

ing alle Mittel der thätigften Unterhand- 
den Sieg zu erringen. 


Der Churfürft zeigte fih nun zurkdhaltender gegen bie 
Preußiſchen Miniſter. Die Eingaben des Defterreihifchen. Ge— 
fandten, der die Bedeutung früherer Verträge geltend machte, 
brachten ihn in große Berlegenheit; Stein und Böhmer wirkten 
Dagegen, und Deel und Heimes arbeiteten unabläßig in ihrem 
Sinne. Der Churfürft befolgte ald erfahrener Gefhäftsmann 
den Grundſatz, in allen wichtigen Fragen. fohriftlihe Gutachten 
von jedem feiner Staatsräthe einzufordern, und ſich erſt dann 
zu entfcheiden, wenn bie verfchiedenen Gründe mit einander 
ausgeglihen waren. Hierdurch ficherte er feine Negierung 
gegen fpätere Angriffe des Domcapitels. So Tieß er jebt 
Gutachten über die Berbindlichfeit der früheren Mainzifhen 
Bündniffe .mit Defterreih erftatten. Strauß behauptete in 
Trautmannsdorffs Sinne, der Beitritt zum Fürftenbunde ver— 
lege jene Berträge und fönne ohne Zuziehung des Domcapitels 
nit Statt finden. Das Pactum Bohemicum, ein Schughünd- 
nig Karls IV. mit Mainz und Würzburg, feitdem nur. einmal 
im Sabre 1669 erneuert, konnte freilich Teicht auf fi) beruhen; 
ein wichtigerer Bertrag im Jahre 1732 gefchloffen, gewährte 
Defterreih in Kriegeszeiten nöthigenfalls das Beſatzungsrecht 
in Mainz; Deel und Heimes überzeugten jedoch den Churfürften, 
daß auch diefer Bertrag ihn nicht in feinem. Entfchluffe hindere. 
As Strauß durch die unabläffigen Bemühungen der Frau 
von Coudenhofen überzeugt, ihnen endlich beiftimmte, und nun 
am Sten die Preußifchen Gefandten auf Befchleunigung drangen, 
trat am 9ten und ſ0ten Trautmannsdorff bei dem Minifter 
v. Erthal, dem General und Frau von Coudenhofen, zuleßt 
auch bei dem Staatsrath v. Deel mit Einwendungen auf, welde 
den Churfürften zu Forderung neuer Gutachten beflimmten. Als 
er Alles verfucht hatte was ihm an Gründen zu Gebpte ftand, 
äußerte er am Ende in einer Art Berzweiflung über das 
Miplingen der angewandten Kunſtgriffe: „Nachbem er Stein 
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und Böhmer hier angetroffen, müffe er fein Metier nicht ver⸗ 
fiehen, wenn er nicht merken follte, worauf ed non den aſſociir⸗ 
ten Höfen angefeben fey, und was würflich vorgehe; dag man 
im Grunde, fowie es nun ſchon mehrere Stände anerkannt 
hätten, es Kaiferlicher Seits der Affociation zu verdanfen habe, 
daß gerade folche beide Kaiferlihe Höfe unter ſich, und der 
Krone Franfreich noch mehr genähert hätte, auch man wohl ein= 
ſehen würde daß mit 4 O0 Mann dergleichen Afforiationen 
nicht zu fürchten feygn. ß nach fo vielfältig von ihm gethanen 
Berfuchen, eine gewäfrige Antwort auf die fo freundfchaftlich 
und beftgemeinten Anträ : feines Hofes, von Seiten des Herrn 
Churfürften zu bemwürfen, er in der That feinen Hof com— 
promittirte, wenn er vorgäbe noch Befehl zu haben, auf eine 
Antwort zu befieben, ‚oder folhe zu erwarten, fofern man fie 
ihm nicht allenfalls von freien Stüden und zwar fo zu geben 
gedächte, daß er Ehre damit einzulegen hoffen fünne; daß er 
aber im entgegen gefegten Falle der Sache freilich ihren Gang 
laßen, aber dabey bedauern müffe mit Gewißheit vorberfehen 
zu fönnen, man werde zu Erleichterung ber Entfchließung Sr. 
Churfürſtl. Gnaden vorgeben, als ob auch der Gaffelfhe Hof 
beigetreten fey, wovon er das Gegentheil jedoch mit aller Zu« 
verläffigfeit behaupten könne. Wenn dagegen Ihro Churfürftl. 
Gnaden Ihre Partie nah Dero Gutfinden genommen haben 
würden, fo wiſſe auch der Kaifer was er feiner Seitd zu 
thun babe; dag feines Erachtens wenn denn ja der Herr 
Churfürft von -der Nothwendigfeit glaubte überzeugt zu feyn, 
ein oder die andere Verbindung als Reichsſtand anjezt ein- 
doch ein großer Unterfihied unter dem Bei— 

‚und denfelben feine Qualität ald Reichs— 

em formellen Beitritte jederzeit abrathen und 

weil fie. dadurch das bisher beftbegründete 

uen bed Raifers und Ihrer Mitflände ganz 


unwiderbringlich verlieren und von fi) ftoßen wurden;“ wobey 
er fih auf die Aeußerung des Grafen Vergennes gegen ben 
Grafen OKelli bezog, „er urtheile nicht, daß der Churfürſt in 
feiner &igenfhaft als Erzkanzler beitreten wolle,’ Er rathe 
baher, noch in Zeiten, das was man zu thun gemeint fey, 
wohl zu überlegen, um feine Reue fih in der Folge zu be⸗ 
reiten; wozu er ganz am Schluß nod die Frage fügte: ob 
man denn auch wifle, was ber Franzöfifhe Hof zu dem vor- 
habenden Schritte fage? 

Diefe Gründe veranlaßten neue Gutachten der Mainzi- 
fhen Staatsräthe, ohne fie jedoch zu erfchüttern. Eben fo 
fruchtlos blieben bie Schritte des Grafen bei den Coudenhofen, 
welche er durch ‚Drohungen mit dem Berluft ihres Prozeſſes 
zu fohreden, und durch Berfpredungen feines Gewinnes zu 
blenden ſuchte. Frau von Coudenhofen wies alle dieſe Ver— 
fuchungen mit männlihem Muthe ab, und Tieß fih durch nichts 
in der Fräftigften Mitwirkung zum Gelingen des Werks zurüd- 
ſchrecken. Ihre Großmuth war um fo verbienftlicher, als fie 
fih nit in der Lage befand, perfönliche große Opfer bringen 
zu dürfen, 2 

Trautmannsdorff machte feinem Unmuth durch das belei- 
digendfte Betragen gegen ‚die Preußifchen Gefandten Luft, wo 
er irgend mit ihnen zufammenzutreffen nicht vermeiden konnte; 
fie fegten ihm bie größte Gelaſſenheit entgegen, und ließen ſich 
zu weiter nichts herbei, „als daß fie mit berfelben gleichgäls 
tigen und trocknen Miene womit er fie beehrte, ihn hinwiederum 
betrachten zu müſſen glaubten.“ 

Als fein Spiel verloren ſchien, reiſſte er am Alten von 
Afchaffenburg ab: doch nicht ohne für eine neue Hülfe geforgt 
zu haben. 

- Denn indem bie Preußifhen Gefandten endlich freies Feld 
gewonnen zu haben glaubten, erfhien auf Trautmannsdorffs 
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Veranftaltung ber Franzöfifche Gefandte Graf ORelly, um ben 
Kampf aufzunehmen. , 
Er Hatte am Alten und 12ten Aubienzen bei dem Ober- 

bofmeifter v, Erthal und dem Churfürften, warnte vor dem 
Beitritt zum Bunde, und legte ein Schreiben des Grafen Ber- 
gennes vor, worin diefer die Anficht ausſprach, der Churfürft 
werde nicht beitreten, fondern eine vollkommene Partheilofigfeit 
zwiſchen dem Kater und dem König behaupten, und fo bie 
Stellung eines Schiebrichters über beiden einnehmen. Der 
Ehurfürft erwiederte, er fühle nur zu fehr, daß dieſe Rolle 
über feiner Stellung fey. 

An demfelben Tage erbielten Stein und Böhmer durch 
den Dberhofmeifter die Zufage des Beitrittd für den folgenden 
Tag; die drei Staatsräthe beftätigten es, daß der Ehurfürft 
ſich erflärt habe, Böhmer, der wie er felbft berichtet über den 
langfamen Gefhäftsgang höchſt ungeduldig war und viel aus— 
geftanden hatte, der im Angefiht der von allen Seiten offen 
gegen fie gebrauchten Umtriebe mebr als einmal völlig verzwei- 
felt und die ganze Unterbandlung hatte aufgeben wollen, er 
glaubte ſich nun im Hafen, 

Am 13ten forderte DRelly ein neues Gehör, und verſuchte 
dem Gefhäft eine neue Wendung zu geben; er Iegte dem 
Ehurfürften ein Schreiben des Grafen Vergennes vor, worin 
diefer äußerte, der Churfürft bedürfe Feines befonderen Bünd- 
niffes zu Aufrechthaltung der Neihsverfaffung, indem ber geeig- 
nete Wirkungsplag dafür der Reichstag ſey. Der Gefanbte 
erffärte dabei: ſollte nad diefer Vorſtellung der Churfürft 
dennoch beitreten, fo werde er Afchaffenburg auf der Stelle 
verlaffen. 

Diefe Erklärung verfegte wieder Alles in Zweifel, 

Der Churfürft forderte wieder fhriftliche Gutachten feiner 
drei Staatsräthez nah deren Ausfall veranftaltete er eine 

Stein's Leben. I. 2te Aufl. 5 
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geheime Berathbung, zu welcher auch Stein und Böhmer ges 
zogen wurden, und faßte den Beſchluß bei feinem Vorſatze zu 
bebarren, 

Am Löten ward von den Gefandten mit ben Staatsräthen 
Deel, Strauß und Heimes über die Form der Beitrittsurfunde 
verhandelt, welde don dem Churfürften mit Bezug auf die 
Wahrung feiner Metropolitan- und Diöcefan-Redte fo gewünſcht 
ward, daß die geiftlihen Fürften darin eine Rechtfertigung des 
Schrittes und einen Grund zur Nachfolge finden mögten, 
Diefer gerechten und Fugen Forderung fonnte ohne Bedenken 
entſprochen werden, und die Unterzeichnung erfolgte darauf 
ohne Anftand, 

Am A6ten eröffnete der Churfürft dem Grafen OKelly im 
Vertrauen, er habe den Beitritt längſt beſchloſſen, und feit ber 
Vertrag vorgelegt jey, handle es fih nur noch um die Faſſung 
der Beitrittsurfunde; fobald dieſe vollendet worden, folle fie 
dem Gefandten vorgelegt werben zum Beweife, daß bie Er— 
neuerung der reihsftändifchen Pflihten gegen Mitftände und 
ein darüber abgefchloffener Vertrag weder dem Reichsoberhaupt 
noch einer auswärtigen Macht Anftoß geben könne. — DKelly 
reifte am folgenden Tage nad Mainz ab, 

Nah dem Abſchluß des Vertrages verfiherte der Chur— 
fürſt feinen drei Staatsräthen aus gerechter Nüdficht auf die 
Gefahr des DVerfuftes ihrer Stellen bei eintretendem Chur— 
wechfel, den Fortgenuß ihrer Gehalte als Penfion, und äußerte 
den Wunſch, daß der König fih bei dem Nachfolger in der 
Chur für die Sicherftellung feiner treuen und geſchickten Diener 
nahdrüdlih verwenden wolle, 

Am 2Often Ortober ertheilte er den Gefandten bie Ab- 
ſchiedsaudienz, und ſprach gegen fie bie feſte Zuverſicht aus, 
durch die enge Verbindung mit dem König das fiherfte Mittel 
zu Erhaltung von Frieden und Ruhe in Deutſchland gewählt 
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zu haben. Diefe feine» aufrichtige deutſche Gefinnung bat der 
Churfürft auch während der jpäteren Dauer feiner Regierung 
bewährt. 

Stein berichtete gemeinfhaftlid mit Böhmer über bie 
legte Hauptverhandlung und den glüdlihen Ausgang, und bes 
ſchloß fein erftes diplomatiſches Wirken mit einem befonderen 
Schreiben an Herzberg. \ 

Franffurt den 21ften October 1785. 

Der Bericht vom 19ten wird Euer Ercelien; von den 
Schritten in Kennmiß jegen, die ich gemeinfchaftlid mit Herrn 
von Böhmer bei dem Churfürften von Maynz gethan, den 
Hinderniffen fo unfere Unterhandlung gefunden, und dem glüde 
lichen Ende weldes fie genommen bat, Erlauben mir Euer 
Excellenz, dem Inhalte dieſes Berichtes folgende Bemerkungen 
hinzuzufügen, Der Churfürft ſcheint mir in diefer Angelegen- 
beit einen weifen und flugen Gang befolgt zu baben — bei 
der erften Nadhriht welde man ibm im Monat Julius von 
ben Abfichten der drei Churhöfe gab, verlangte ex die nöthige 
Zeit um ſich zu entfheiden, ob er diefelben Anfichten annehmen 
lonnte — nad) Verlauf einiger Zeit erklärte er feine Neigung 
zum Beitritt, und nachdem der Vertrag ihm vorgelegt worden 
war, unterfuchte er deffen Inhalt, erwog die Hinderniffe welche 
feine Berhältniffe einer ſchließlichen Entſcheidung entgegenfegten, 
und nachdem er fie entfernt hatte, emdigte er mit einer entſchie— 
denen Erflärung. Die Grundfäge feiner Handlungsweife finden 
ſich in feiner perfönlihen Feindichaft gegen den Kaiſer, in ber 
Furcht und dem Miftrauen welde das Betragen dieſes Fürſten 
den Reichsftänden einflößte, in dem Mifvergnügen weldes er 
den Perfonen in der Umgebung und dem Rathe des Chur— 
fürftem verurſacht hatte. Dan fann ſich daher verlafen auf 
bie Feftigfeit: dieſes Fürften und auf die Güte feiner Grund- 
füge, und von ihm ein fräftiges und folgerechtes Betragen eve 
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warten, wenn man ihn mit Vertrauen und mit einer gewiflen 
Ehrerbietung behandelt — er ift eitel, ehrgeizig, eiferfüchtig 
auf fein Anfehen, eben fo empfaͤnglich für Mißtrauen als für 
ein Zutrauen ohne Gränze. Es fcheint mir daß die Ernennung 
eines Gefandten an feinem Hofe unerlaßlich nothwendig ift um 
ihm in entfcheidenden Tagen Beruhigung und Feftigfeit zu 
geben, um die Defterreihifchen Kingebungen und Raͤnke zu 
überwachen, um ihn zu unterflügen in feinem Borhaben fich 
eine Parthei im Capitel zu feiner Verfügung zu verfähaffen, 
endlih um unfern Hof in feinem Betragen dem Churfürften 
gegenüber zu leiten. Um das Gebäude zu vollenden wozu fein 
Beitritt zum Verein ber Grundftein ift, muß man ſich noth- 
wendig der Nachfolge verfichern; der Churfürft fühlt das und 
ift geneigt dabei mitzuwirken. Es iſt nur die Schwierigfeit 
jemand zu finden ber feinen Anfichten entfprede, die ihn jegt 
befchäftigt, und man muß eingefteben, daß Dalbergs Benehmen 
in biefer ganzen Sache fo zweideutig geweſen, daß ber Chur- 
fürft völlig gegen ihn eingenommen iftz man muß daher damit 
anfangen zu verfuchen feine Denfungsart zu ergründen ehe man 
zu feinen Gunften Schritte thut, deren Wirkung durch die Ent- 
fernung des Churfürften größeren Schwierigfeiten ausgeſetzt if. 
Seine Eigenfchaften machen ihn indeffen in jeder Hinficht fei- 
nen Mitbewerbern überlegen, felbft Herın v. Dienheim, und 
bevor man darauf verzichtete ihn zu unterflügen, müßte man 
völlige Sicherheit darüber erlangen daß er ung zuwider ift, 
indem man ihn in dem Betragen überwacht, welches er im 
Capitel beobachten wird, wenn der Zutritt des Churfürften df- 
fentlih feyn wird, und indem man ben Herzog von Weimar 
auffordert ihn über feine Denfungsart zu erforfchen. 

Eure Ercellenz wirb zu verzeihen geruben, bag ich" biefe 
Betrachtungen zu wagen mich erfühnte, und von ben Gefinnun- 
gen ber Bewunderung überzeugt ſeyn, welche Ihre erhabenen 
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Eigenfhaften mir einflößen, fo wie von der Dankbarkeit und 

Hingebung die Ihre Güte mir auferlegt u. ſ. w. 

Stein. 
Nachdem er in einer Nachfehrift das hohe Verdienft der 
Coudenhofen bei dem Gelingen des Gefhäfts und ihre Uneigen- 
nügigfeit hervorgehoben, erſuchte er den Minifter, ibnen den 
verbienten Schuß und die Gnade des Königs etwa durch einen 
Pag in einem Preußifhen Domcapitel oder Begünftigung eines 
ihrer Söhne im DMalteferorden zu bethätigen: folhe Mittel an— 
zuwenden fey um fo nöthiger, als der Wiener Hof feine Trieb- 
feder vernachläffige welche geeignet fey auf die Perfonen zu 
wirken, die in irgend einer Beziehung zu den Geſchäften fteben, 
Auf Stein felbft hatte der glänzende Erfolg feiner Sen- 
bung feinen Einfluß, als feine entfchiedene Abneigung gegen bie 
Diplomatie zu verftärfen. Er batte am 22ften September um 
feine Abberufung gebeten; die Wandelbarfeit der Politik ber 
Höfe, der Wechfel von Müffiggang und ſchlau berechnender 
Gefhäftstpätigfeit, das Treiben um Neuigkeiten und Geheim— 
niffe zu erforfhen, die Nothiwendigfeit in der großen Welt zu 
leben, fih mit ihren Genüffen und Befchränfungen, ihren Klein= 
tichfeiten und ihrer Langeweile zu befaffen, waren ihm zuwi— 
der, und vertrugen ſich nicht mit feinem Hange zur Unabhän- 
gigfeit, feiner Offenheit und Neizbarfeit, Ex kehrte daher gern 
in feinen erwählten Beruf zurück, traf am 24. Detober in Wet- 
ter ein, und widmete fih der Ausführung verſchiedener begon- 
nener Plane in feinem früheren Wirfungsfreife. 
Am Iiften October fehlugen die Cabinetsminifter dem Kö— 
nung des Geh. Leg. Raths v. Böhmer zum Ge— 
© den Mainzer, Darmftadter, Zweibrücker Höfen und 
Kreife vor; ein Hannoverfcher Gefandter in 
berg, Steins Schwager, war gerade nad Ab- 
bes in Frankfurt angefommen. 


0 


Die Zufriedenheit des Könige war, groß, Der innige 
Verein der vier Churfürften und der ihnen beitretenden Fürftens 
häufer bildete fofort einen Damm, vor welhem die ehrgeizigen 
Abfichten des Kaiſers zurückwichen; die bedrobeten ſchwächeren 
Staaten. fanden Berubigung, die zerfallende Reichsverfaſſung 
einen neuen innern Halt, und Europa fab mit Bewunderung 
und Freude, daß in feinem Herzen ber Wille und die Kraft 
lebe, die Freiheit der Staaten gegen bie Uebermacht der, beiden 
KRaiferhöfe und ‚des ihnen nachgiebigen Frankreichs zu behaupten. 
Der grpfe König konnte beruhigt auch feine letzte Pflicht voll- 
bracht feben. 

Der Thronfolger, Prinz von Preußen, war von, dem 
Gegenftande der Verhandlungen gleich mit ihrem Beginne durch 
Herzberg in Kenntniß geſetzt worden und damit einverftanden, 

Die Bemühungen ber drei Churhöfe, durch eine Coadjutor- 
wahl ber neuen Politik des Mainzer Hofes Dauer zu fihern, 
wurden don dem Churfürften aufrichtig und Eräftig unterfhügt, 
Dalberg, au den die Höfe zunächſt gedacht hatten, ſchrieb dem 
Minifter Herzberg, um feine Grundfäge darzulegen, 

Erfurth, den Iten November, 1785, 

„Ewr. Excellenz haben mir nod im verwichenen Jahr, 
durch die für den verftorbenen Herrn von Sedendorff ent- 
worfene Inftruction ein Merkmal Ihres unumfchrändten: Ver— 
traueng gegeben, und meine Verehrung für Hochdieſelbe iſt fo 
groß, daß mir der Gedande unerträglich feyn würde, von 
Hochdenenſelben mißfannt zu feyn, Ich werde bey beporftehen- 
der Veränderung in Maynz, um die mir mehrmalen und aller 
gnaͤdigſt zugeficherte Protertion Ihres großen Königs nicht an— 
rufen, obſchon mir die Gnade und das Wohlwollen des erften 
Monarchen feines Zeitalters unfhäzbar find, Meine Gründe 
find folgende: Ich wünfhe bei Domeapituln freye Wahlen 
ohne fremden Einfluß, Wenn ein großer Hoff für dieſen oder 
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jenen arbeitet, fo glaubt fih ein andrer großer Hoff ſogleich 
verpflichtet für einen andern zu arbeiten; nun werben alle 
Mittel der Unterhandlungen angewandt; es entftehen Verbitte- 
rungen, alle menfchlide Leidenfhafften werben rege, und da 
entftehet ein Schaufpiel, weldes fo oft leider die Schande des 
Domberrn-Stands war, Findet fi denn ohngefehr ein Intri= 
guant im Capitel dev ſich alles erlaubt, fo bat er gewonnen 
Spiel, weil der redlihe Mann der das Glück diefes Standes 
gemacht haben würde, folhe Mittel verabſcheuet. Es find mit- 
bin wichtige Gründe da, warum die Canonifhe Rechte alle 
Wahl-Unterhandfungen fo fharf unterfagen. IH bin Dom— 
Eapitular, und wünfche meinen Stand Ehre zu machen. Hierzu 
giebt es nur ein Mittel, defen Pflichten zu erfüllen Manche 
werden dieſe Gefinnung für romanbafft halten; aber fo denden 
Ewr. Excellenz nicht, — — — Meinen Gefinnungen war ich 
immer getreu; als der König mir vor einigen Jahren durch 
den Herrn Dbriften von Stein die huldreichfte Briefe einhäns 
digen ließ, fo war meine Antwort voll innigften Dancks, aber 
dabey vorftellend, daß im Grunde für Ihre Mafeftät gleich- 
gültig fey, ob ih oder ein anderer ehrlicher Capitular (und 
deren kenne ich in Maynz und Würtzburg viele) ſolche Würde 
erhielte, Genug wenn man Orbnungsmäfig verfahre und in 
gremio bfiebe. Meine Gefinnungen gegen allen fremden Ein- 
Hug in Wahl-Geſchäfte Habe ich Ihre Majeſtät dem Kayfer 
ſelbſt gefagt, und fie erhielten höchſtdeßen Beyfall; eben fo habe 
ih mic) bey mehreren Höfen geäußert, deren Gunft ih unver— 
bienterweiß erbaften batte, Bey diefer Art zu denden ift ed 
mie wohl mehrmalen geſchehen, daß ich von Preußifchgefinnten 
für Defterreifh und von Defterreifchgefinnten für Preußifh ger 
haften worden, Das muß ih nun dem Schiefal überlaßen, 
und meine Pflichten erfüllen; fie beftehen darinn: dem wüͤr— 
digften bey einer Wabl, meine Stimme zugeben, und 


Die Stelle anzunehmen, wenn ich fie der Weberzeu- 
gung meiner Mittcapitularen zu dbanden habe; und 
einftweilen meine Mittcapitularen aufzumuntern, 
daß fie ohne alle äußere Rüdfiht auf mid oder an- 
dere, eben diefe Pflichten erfüllen. Wenn der Wunfch 
eines Privat» Mannes in die Berhältniße großer Höfe einen 
Einfluß Haben Fönnte, fo würde ich der Würbe des großen Kö— 
nigs angemeßen glauben, da er die Stüße Teutfcher und ande- . 
rer Grundverfaßungen ift, wenn feine fürtreflihe Gefanbte . 

äußern würden, jeder yechtfchaffene Capitular fey ihnen recht: 
aber jeder Berfaßungswiedrigen äußerlichen Zubringlichfeit wür- 
ben fie fich widerſetzen. Doch ſolche Vorſchläge wagen, würde, 
ohne darum angefragt zu werden, Vermeßenheit ſeyn. Das 
Schickſal mag auf ein oder andere Weiſe mit mir entſcheiden, 
ſo werde ich immer die Pflichten eines teutſchen Patrioten, und 
eines rechtſchaffenen Mannes nach meinen Berhältniffen zu er- 
füllen fuchen, und immer werde ich mich mit gröfter Danfbar- 
feit erinnern, dag Ewr. Excellenz mir Ihr Vertrauen, und 
Ders großer König mir feine Gnade gefehendt hat. 

| Dalberg. 

Ich habe Herrn von Hofenfeld und Herrn v. Stein eine 
Abfehrifft gegenwärtigen Brief im Vertrauen zugefhidt. Da 
deßen Innhalt für diefe Herren fein Geheimniß feyn kann. 
So eben ift der verehrungswürdige Fürft von Deßau bey mir 
und hat diefen Brief auch geleſen.“ 

Späterhin entfchied ſich auch der Ehurfürfi Karl Friedrich 
für Dalbergs Wahl; fie fam durch einmüthiges Zufammen- 
wirken und nicht ohne Opfer der vier Churhöfe zu Stande, 


Am 17ten Auguft 1786 ftarb König Friedrich II., bewun- 
bert und betrauert felbft von feinen Gegnern, und feines Bru— 
ders Sohn Friedrih Wilhelm II beflieg den Thron. Der 
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neue König vereinigte. nach Steins Urtpeil, „mit einem ſtarken 
durch Studium der Geſchichte bereiherten Gedächtniß, einen 
richtigen Verftand und einen edlen wohlwollenden Charakter, 
ein Tebhaftes Gefühl feiner Würde; diefe guten Eigenſchaften 
verdunfelte Sinnlichkeit die ihn von feinen Maitreffen abhängig 
machte, Hang zum Wunderbaren, zur Geifterfeherei, wodurch 
mittelmäßige ſchlaue Menfhen ihn beberrfchten, und Mangel 
an Beharrlichkeit. Einen großen Theil der Fehler feiner Re— 
gierung muß man jedoch der Nation zuſchreiben, die ſogleich 
ohne Rückhalt und Anftand vor feinen Günftlingen Bifhoffe- 
werber und Wöllner und feinen Maitreffen kroch, in der Folge 
feine beffern politifhen Plane vereitelte, und feine Freigebigfeit 
auf eine unwürdige Art bei der Verſchenkung der Polniſchen 
Güter mißbrauchte.“ 

Dem König war von feinem großen Vorgänger die Negie- 
rung als eine künſtlich berechnete ſcharf angezogene Maſchine 
binterlaffen, welde ihren Antrieb ausfchließlid von oben erhal- 
ten follte, und feine felbftändige Bewegung der Glieder zuließ. \ 
Große Stantsmänner Eonnten unter Friedrichs Selbftregierung - 
nicht gebildet werden; die Minifter waren nicht Glieder eines 
gemeinfamen Rathes mit welchem der König die großen Ge- 
häfte behandelt Hätte, fondern ein Zeber auf fein Departe- 
ment befchränft, in deffen ausſchließlicher einfeitiger Verwal— 
tung der Blick von den großen Angelegenheiten des Staats 
abgezogen, fih an eine engherzige, leicht felbfüchtige, kleinlich⸗ 
förmliche Behandlung der Gefchäfte gewöhnte, Die Minifter 
handelten daher als Werkzeuge des Königs, fo weit es bier 
fem gefiel. In den erfien Jahren feiner Regierung vertraute 
Friedrich Wilhelm befonders dem Minifter Herzberg, einem 
Mann?! von Iebhafter Liebe zum Vaterlande, Energie, Ger 
lehrſamkeit, Gefhäftserfahrung und Arbeitfamfeit, aber heftig, 
eitel, unruhig, unvorſichtig, und flarrem Gegner Defters 
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reihe. Er verfolgte den lan, durch Ermeiterung bes Fürften- 
bundes, Preußen mit den umgebenden mittleren und Heineren 
Staaten Deutſchlands, Holland, Schweden und Polen in enge 
Verbindung zu fegen und dadurd eine eigenthümliche wohlz 
thätige Macht zu bilden, welche nebft England den beiden 
KRaiferhöfen das Gleihgewicht halten könne, Unter feinem Ein- 
fluf ward der Feldzug zur Wiedereinfegung des Erbſtatthalters 
unternommen, und Jofepb IL. entgegengewirft, Als die droben- 
den Fortſchritte der franzöfifchen Revolution den König zu einer 
Aenderung feiner politischen Stellung und enger Verbindung mit 
Defterreich "bewogen, ward Herzberg entlaffen und erhielt den 
Graf Schulenburg-Kehnert und Alvensleben zu Nachfolgern. 
In der nähern Umgebung des Königs befand fih Steins 
älterer Bruder der Landjägermeifter, welder den Gefandifchafts- 
poften in Mainz erhielt und darin für die Befeftigung des neu— 
gebildeten Bündniffes wirfte, Dieſes Verhaͤltniß hatte auf Steine 
Stellung feinen unmittelbaren Einfluß; er begte feinen andern 
Wunfd für fih, als ernfte fräftige Pflichterfüllung in dem ihm 
liebgewordenen Berufe, und eigene weitere Ausbildung, 


Am Idften Detober 1786 ward er in Anerfennung der 
bisher geleifteten Dienſte zum Geheimen Ober-Bergrath er— 
nannt, und unternahm darauf eine längft befchloffene Reife nach 
England, um die Berg- und Hüttenwerfe diefes Landes genau 
zu unterfuchen, die dortigen metallifchen, zu einem hoben Grade 
der Vollkommenheit gebrachten Fabrifem und zu deren Betrich 
angelegte Maſchinen zu ſtudieren und die erworbenen Kennt 
niſſe demnächft zum Nugen der Berg- und Hüttenwerfe und 
befonders zur Bervollfommnung der Fabriken in der Grafſchaft 
Mark anzuwenden*, Sein Begleiter auf diefer Reife war fein 
Freund, der fpätere Minifter des Bergbaurs, Graf Neden, 
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Der Aufenthalt in England dauerte vom November 1786 bis 
in den Auguft des folgenden Jahres, und bereicherte ihm neben 
der unmittelbaren. Ausbeute für Bergbau und Fabriffunde, 
durch die Anſchauung des bewegten bürgerlichen Lebens, der 
großen ftaatlihen Einrichtungen, gegründet auf perfönliche Frei= 
beit und Selbftthätigfeit des Einzelnen, auf Die von unten bie 
oben geglieberten Koörperſchaften und eine tebhafte Entwicklung 
des fräftigen, gefunden, religiös-fittlihen Volksgeiſtes. Nach ſei— 
ner Rüdfehr bot ihm die Regierung den Gefandtihaftspoften im 
Haag, dann in St. Petersburg an; er Iehnte fie ab und ward 
am Tten November zum zweiten, am 27jten Julius 1788 zum 
erften Kammer-Divector bei den Kriegs- und Domainen=Kamz 
mern zu Cleve und Hamm angeftellt und befonders mit Leitung 
des Fabrifwefens, dem Wafferbau am Nhein und Ruhr und 
dem Wegbau beauftragt, 

Ein dauerndes Denfmahl feines Wirkens in Wetter 
— ſchreibt Herr Direktor v. Viebahn in Soeſt — iſt die 
Schiffbarmachung der. Nuhr, Er beabſichtigte dadurch die 
Kohlenbergwerle mit dem Efevifhen, dem Rhein und Holland 
in Berbindung zu fegen, und eine Erweiterung des Koblen- 
und Salzabfages herbeizuführen, Bevor er dieſes für Welt: 
phalen und Rheinland fo wichtige Werk begann, bereifete er 
die Salinen zu Wimpfen und Schwäbiſch-Hall, den Nedar und 
verfhiedene fhiffbar gemachte Flüffe des ſüdlichen Frankreichs. 
Er brachte die Frage zur Sprade, ob fih Nuhr und Lippe 
durch einen Tonnen- Gang verbinden liegen, Die großartige 
Entwicklung des Kohlenbaues welche in Folge der Sciffbarfeit 
der Ruhr erfolgt ift, hat die fühnften Erwartungen übertroffen; 
im Zahre 1846 wurden auf der Ruhr fat zwei Millionen 
Centner Kohlen ausgeführt, welche für den Feuerungsbedarf 
befonders der Dampfmaſchinen und der Dampffchifffahrt auf 
dem Rhein von größtem Werthe find; und im Kreiſe Dort— 
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mund allein werben faft elfhundert Dampfmafhinen-Pferbefraft 
in Betrieb erhalten. 

In feiner neuen Stellung bewirkte er innerhalb vier Jah— 
ven durch den Bau von zwanzig Meilen Kunſtſtraßen die Weg- 
famfeit der Graffhaft Mark, ein Werk weldes durch feine 
hohe Wichtigfeit für das gebirgige Fabrif- und productenreiche 
Land und das norbweftlihe Deutfchland überhaupt nicht weni— 
ger als durch die überwundenen Schwierigfeiten und die Art 
der Ausführung ein bauerndes Denfmahl feines Urhebers bleibt. 
Ganz gegen die damalige Gewohnheit ward alle Arbeit baar 
bezahlt, feine Frobnde geleiftet; und er betrieb das Werk mit 
folhem Feuer, daß er bisweilen bis zehntaufend Thaler aus 
eigenem Vermögen im Vorfhuß war. Denn feine perfönlichen 
Bedürfniffe waren äußerſt gering und es war feine Freude, 
wenn er mit eigenem Opfer dem Lande und deſſen Bewohnern, 
an die er fih immer fefter und inniger anfchloß, dienen konnte, 
Außer dev Befchränftheit der Mittel hatte er mit der Schwer— 
fälligfeit der techniſchen Behörden zu kämpfen; die Beamten 
für den Straßenbau mußten zum Theil erft gebildet werben, 
und fo fandte er im Frühling 1788 unter Redens Vermittlung 
zwei Beamte nad) dem Hannoverſchen, wo der Straßenbau durch 
Georg II, angeregt war, um fid unter Major Dupfat mit den 
dortigen Erfahrungen befannt zu machen”. 

Eine zweite Wohlthat welche die Graffhaft Mark ihm 
verbanfte, war bie Verwandlung der Accife oder Verbrauch- 
fteuer in eine für ein offenes gewerbiges Land paffendere Ab- 
gabe mittelft Firation. 

Das von Friedrich IL. begünftigte Fabriffpftem, wodurch 
man dem Lande die möglich große Maffe baaren Geldes, 
größte Vervollfommnung der Erzeugniſſe und größte Zahl Ein- 
wohner zu verfchaffen trachtete, hatte mit feinen Einfuhrsver⸗ 
boten, feiner General-Acciſe und ber Erfhwerung des Ver— 
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kehrs zwiſchen Stabt und Land keinesweges in allen Theilen 
bes Landes in voller Strenge burchgeführt werben können; 
namentlich hatte die zerftreute Lage der Weftphälifchen Befigun- 
gen, welche felbft mit einander nicht enge zufammenbingen und 
von fremden Gebieten vielfach durchfchnitten waren, das Woh— 
nen ber Landleute in einzelnen Höfen, die offenen Städte und 
Flecken eine firenge Bewachung der Einfuhr verhindert und es 
unmöglich gemacht, den Landmann gegen feinen Willen zu einem 
Berfehr mit den Städten anzubalten und Gegenftände zu be— 
feuern, die fih allen Hebungsanftalten leicht entzogen. Im 
Folge der General = Aecife litt der Verkehr und zog ſich aus 
dem Lande nach den naben Gränzjtäbten und Gränzdörfern des 
Nachbarlandes; man überzeugte fih von der Unzulänglichkeit 
der angeorbneten Hebungsanftalten, von der Unthunlichkeit beſ— 
fere zu Schaffen und von der Nothwendigfeit die Accifeeinrich- 
tungen zu ermäßigen. Im Jahre 1767 war daher verfuchs- 
weife eine allgemeine Firation mittelft einer claſſificirten Per— 
fonenftener eingeführt; aber die beträchtlichen Anfäge und da— 
mit verfnüpfte Ungleichheiten veranlaßten Klagen; man febrte 
daher 1777 wieber zur Natural-Accife zurüd, verband damit 
aber gleich bei der Einführung im Mindenfhen, Navensberg- 
ſchen, Cleveſchen Kammerdepartement die Einrichtung, daß bie 
Kaufmannſchaft für die Ellen-, Material und einige Victualien— 
Artifel eine fette unveränderlihe Steuer bezahlte und dafür 
eine Ermäßigung der Tariffäge erhielt, während ber Verzeh— 
rende die aus dem Auslande verfcriebene Waare nad dem 
vollen Satze zu verfteuern hatte, Hierdurch ward nur ber 
Hädtifche Kaufmann erleichtert und ber verzebrende Städter an 
ihn gewiefen, aber die läftigen Hebungsformen blieben, ber 
Verkehr zwifchen Stadt und Land warb geftört, und die Be- 
fhwerden dauerten von allen Seiten fort. Um ihnen abzu— 
helfen und ben großen Ausfällen bei den Accifefaffen entgegen= 


zuwirken, verhandelte Stein mit den Ständen ber Grafſchaft 
Mark, bewog das. platte Land fowie die Städte befiimmte fefte 
Zahlungen zu übernehmen, wogegen die Accife auf dem Lande 
wegfiel und in den Städten auf einige wenige Hauptgegenftände 
bes Verbrauchs eingefchränft wurde, Gemahl, Getreide, Fleiſch, 
Setränfe und Brennftoffe. Das platte Land erhielt dafür eine 
faft unbefchränfte Berzehr-, Handlungs» und Gewerbefreipeit. 
Diefes Abkommen beftätigte der König am 18ten März 1791, 
Der Erfolg gereichte zu faft allgemeiner Zufriedenheit, bie 
Kaſſen wurden befriedigt, Die Hemmniffe des Verkehrs befeitigt 
und der Verfehr mit dem Auslande gehoben ”°. 
Mitten in diefer fchaffenden und nüglichen Thätigfeit über- 
raſchte den 32jährigen Kammerdirector die franzöfiihe Revo— 
lution. 


Dritter Abſchnitt. 


1789 — 1796, 





Die politifhe Bewegung welche im Jahre 1789 in Frankreich 
zum Ausbruh Fam, war das Ergebnig veränderter Berhält- 
niſſe und veränderter Begriffe. Neben den beiden Ständen in 
welchen ſich feit Richelieus und Ludwigs XIV. Alleinherrſchaft 
Alles vereinigte, was an den Angelegenheiten des Landes durch 
Einfluß, Ehre und Gewinn einen Theil hatte, und von ben 
gemeinen Laften befreit war, dem Adel und ber Geiflichkeit, 
hatte ſich eine zahlreihe Klaffe Menſchen gebildet, welche durch 
gewerblihe- und Handelsthätigfeit, durch Pachtungen, Liefer 
zungen, Geld= und Papierhandel zu bedeutendem Wohlſtande 
und häuslicher Unabhängigfeit gelangt, die Bedingungen eines 
neuen eigenen Standes in fih ſchloß, und weil fie aus Miß— 
fennung oder, Unverftand des Naturgefeges, nicht als folder 
gefaßt, ‚geordnet und als ein neues lebendiges Gfied mit dem 
Staatsförper innig verbunden wurde, ſich neben demſelben 
erhob und ein. gefährlicher Feind des Beftehenden ward. In 
biefer Richtung fand das bewegliche Eigentbum zahlreiche Ger 
noffen unter den. Trägern ber mittleren und unteren geiftigen 
und Gefhäftsbildung, denen Geburt und kurzſichtige Dienſtord⸗ 
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nungen das Auffteigen in die höheren Geſchäfte verfagte, ber 
nieberen Geiſtlichkeit in Kirchen und Klöftern, den Rechtsbei- 
Händen, Aerzten, den Gelehrten und Schriftftellern. Viele von 
diefen, bie durch eigene ehrenwerthe Tpätigfeit eine äußere 
forgenfreie Lage erreicht hatten, warfen das Auge auf die öf- 
fentlihen Zuftände ihres Landes, deffen letzter Bildungstrieb 
zu erftarren ſchien, als man nad Friedrichs IT. einfeitigem 
Vorgange gefeglih alle Dffizierftellen des Heeres und der 
Flotte dem Adel zuſprach, wie ihm ſchon längſt die Bisthümer, 
Abteien und Domcapitel, die ganze obere Verwaltung und die 
Gerichte angehörten. Die Unzufriedenheit über ſolche Zuftände 
erhielt ihr Maaß und ihre Richtung von dem Verderben ber 
Staatskirche. Seitdem Jefuitifher Einfluß dur Ludwig XIV, 
die Reformation in Frankreich gewaltfam unterdrüdt und bie 
chriſtliche Denffreiheit vernichtet hatte, war die katholiſche Kirche 
in falſcher Sicherheit befangen der Auflöfung entgegengereift, 
wie fie jedesmal erfolgen muß, wo dem flarren Aberglauben 
und ber verlangten Werfheiligfeit der Maffen gegenüber, in 
den höheren und mittleren Ständen ber entſchiedenſte Unglaube 
mit Zucht: und Sittenlofigfeit eine große Verbreitung gewinnt, 
Und fo wie bie Gefinnung der Weltleute unter dem Namen 
der Phifofophie in Materialismus und Sinnendienft aufgegan- 
gen, nicht nur der Fatholifchen fondern einer jeden Kirche, je⸗ 
dem Glauben und ſittlicher Freiheit den Krieg erklärte, ſo er— 
auch die politiſche Geſinnung, nachdem die angebliche 
phie ſich ihrer bemaͤchtigt hatte, die entſchiedene Richtung 

f Verbeſ ung ſondern auf Zerftörung ber beſtehenden 

Drdm 35 eine 9 ng bie zwar bei den verfchiedenen Stän- 
den ve denen nächften Gegenftand hatte, bei dem Adel 
j ‚, bei dem dritten Stande gegen bie 

aber im Wefen und in den Wirkungen 
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Dieſe politiſche Gefinnung Fonnte eine weite Verbreitung 
finden, da es in Frankreich an einem Gegenftande fehlte, in 
welchem das Volk fih gehoben und geehrt gefehen, der allge " 
meine Liebe in ſich vereinigt oder durch Furdt und Schreden 
jebe widerwärtige Negung erfticht hätte. Die Tange Regierung 
Ludwigs XV, erzeugte Abſcheu und Verachtung, feinem Nad- 
folger fehlte der Scharfblid und die Kraft, ohne welde ber 
gute Wille in Stürmen verunglüdt; feit anderthalb Jahrhuns 
derten ohne das geſetzliche Gegengewicht der allgemeinen Stände, 
bei deren regelmäßiger Wiederkehr in furzen Zwifchenräumen 
bie Beſchwerden und Klagen einen geordneten Ableiter gefun— 
den und der Gang der Verwaltung eine bewußte Stetigfeit 
erhalten hätte, war bie Regierung dagegen genöthigt einen un— 
geſetzlichen Widerftand in den böheren Gerichtshöfen zu bes 
fümpfen, welder ohne innere Berechtigung ausgeübt, die Un— 
zufriedenheit nährte ohne das Rechte zu fehaffen, und ber 
Negierung bei der Anordnung des Geldhaushalts hindernd 
entgegentrat,. Die Kriege und Verfhwendungen Ludwigs XIV, 
und XV. hatten eine Schuldenlaft gefhaffen, welde durch 
Ludwigs XVI. Krieg gegen England nod vermehrt ward; bie 
jährlichen Einnahmen reichten nicht zu um die bergebradten 
Ausgaben zu decken, und die Abftellung der Mißbräuche bei 
diefen fcheiterte an den Einflüffen derer, welche davon Tebten, 
bie Erweiterung der Einnahme an den Vorrechten ber befreieten 
Stände, An diefen Erfahrungen bildete und verbreitete fih die 
Ueberzeugung von der Borzüglichfeit fremder Negierungsformen, 
der durch Montesquieu gepriefenen Englifhen, deren Vorzug 
man irrigerweife in einer angeblichen Theilung der Gewalten 
fuchtez noch lebhafter aber war der Antheil den man an repu— 
blifanifchen Formen nahm, welde von Rouſſeau und der phi— 
loſophiſchen Schule gepriefen, bald ziemlich allgemein als bie 
einzig vernünftigen und daher rechtmäßigen .. wur⸗ 

Stein’s Leben. 1. 2te Aufl. 


den, wobei bie Heine Stadt Genf und mit noch anfheinenderen 
Gründen die fo eben befreiten Nordamerikanifchen Staaten als 
Muſter galten, 

So waren bei einem großen Theile der Negierenden wie 
dev Negierten die fittlihen, vefigiöfen und politifhen Grund— 
Tagen beſchaffen, als der König nad) einem vergeblichen Ber- 
ſuche mit einem Ausſchuß der Notabeln, im Jahre 1789 den 
Entſchluß faßte, die Anordnung des Staatshaushaltes mit einer 
Berfammlung von 1200 Abgeordneten der. drei Stände zu 
verfuchen. 

Die Beftimmung eines Neichstages ift es, bie Regierung 
durch feinen erfahrenen Rath zu erleichtern, fie durch fein Ans 
feben und feine Unterftügung zu kräftigen, fie durch die Aus- 
fiht feiner Wiederkehr auf dem Pfade des Nechts zu erhalten; 
fein Verfahren muß, wie das jeder Regierung, darauf ges 
richtet feyn, ben bervorgetretenen Unzuträglichfeiten, Miß— 
brauchen, Mängeln und Fehlern abzuhelfen, das Beſtehende 
nad dem wirffichen Har erfannten Bedürfnif in den Formen 
des Rechts zu verbeffern; aber er darf auf feine Veränderung 
eingeben, welche nicht als wahre Verbefferung des Bisherigen 
deutlich erfannt wird. Die franzöfifchen Neihsftände in Folge 
äußerer Noth berufen, nach irrigem Verhältniß der Stände 
zuſammengeſetzt, ohne fefte Negel und Leitung, fühlten nicht fo 
bald die Ohnmacht einer ſchwachen unentſchloſſenen Regierung, 
als die Mehrheit des dritten Standes die ihm gefegten Formen 
durchbrach, mit Hülfe des Herzogs von Orleans eines: Theils 

“ber Geiftlichfeit und des Adels fih, mit einem bis auf unfere 
Tage zur Täufhung der Schwachlöpfe häufig und mit Erfolg 
angewendeten Blendwerk, für die Vertreter des Volkes er— 
Härte, wovon man alle ber jeweiligen Parthei nicht angehörige, 
insbefondere König und Regierung, ausgefchloffen date, und 
die Negierung mit ſich fortriß, Von da an nahmen die nach 


Geld und Macht firebenden Leiter einer Berfammlung, bie ber 
größten Zabl nach aus Teidenfhaftlichen Männern ohne Blich 
und Erfahrung in großen Verhältniſſen beftand, bie Zügel in 
die Hände, und fhritten im Umfturz des beftehenden Rechte 
planmäßig weiter. Abſchaffung der Vorrechte und bes fändie 
ſchen Dafeyns der Geiftlichfeit und des Adels, Aufregung und 
Bewaffnung der Bevölferung von Paris, Verführung der 
Königlihen Truppen mußte den völligen Sturz der Regierung 
vorbeveiten, indeffen die Nationalverfanmmlung -felbR in das 
Joch einer Heineren Zahl ihrer beftigften Mitglieder gerieth, 
welche durch Clubs auf die Hauptfiadt wirkte, die Maſſe zu 
Werkzeugen ihrer Entwürfe machte, durch Pöbelaufftände und 
den Terrorismus anfheinender Deffentlichfeit bie gemäßigte 
Mehrheit der Nationalverfammlung einfhüchterte, und ihre 
Verbindungen über das ganze Reich ausdebnte, um von allen 
Seiten mit der Gewalt des Schredens auf die Verſammlung 
zurückzuwirken. Es ift befannt, wie in Folge dieſer Umwäl - 
sungen das Fieber der Revolution ſich bis in die ensfernteften 
Theile Frankreichs verbreitete, dev Thron geftürgt, der König 
ermordet, unfchuldiges Blut in Strömen vergoffen, die Ver⸗ 
mögen ber Krone, ber Geiftlihen, Abelihen, Gemeinden, beg 
Reihen, der Angeklagten oder Verdächtigen eingezogen unb 
verſchleudert wurden, wie das Blendwerf einer Republik, melde 
in den Charakteren und Sitten der Franzofen feinen Haft fand 
fondern nur die Maßregeln der Gewalt verhüllen follte, unter 
den Streichen ihrer eigenen Schöpfer raſch zufammenfel, und 
in der allgemeinen Auflöfung ein fühner General fih der Herre 
te, und binnen wenig Jahren als unumſchränkter 

sen feiger Sklaven zu Füßen ſah. 
yeinungen erregten bei ben Völfern und ben 
des übrigen Europa die geipannteße Aufwerk« 
ine Theilnahme für und wider, welche in allen 
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Ständen gleich Tebhaft, die Meiften Anfangs mit freubiger Er- 
wartung und Hoffnung, bald aber mit Beforgniß, Unwillen, 
Abſcheu und Entfegen erfüllte, Das Land weldes feit einem 
Sabrhundert den Furzfichtigen Negierungen und‘ ben höheren 
Ständen als Mufter der Sitte und Lebensart vorſchwebte, beffen 
Sprache und Litteratuv die Höfe unterjocht hielt, ſchien auch 
die übrigen Staaten in äbnlihe Krämpfe mitfortreigen zit 
müffen. Zuerft der Kampf der politifhen Elemente, welcher 
in Frankreich begonnen hatte, verbreitete fi in die benachbar— 
ten Länder, bereitete die Saat eines vorher unbekannten Miß- 
trauens, Neides und Haffes zwifchen Negierung und Unterthas 
nen, zwifhen Adel und Nichtadel, und bewirkte eine innere 
Zerfegung, eine Lähmung der Volfskraft, welche den Feinden 
die Wege bereitete und ihnen den Sieg ſchon halb in die Hand 
gab, Die erfien Neibungen zwifhen Franfreih und Deutſch- 
land entftanden aus der Abſchaffung der Lehnsrechte, wodurch 
mehrere im Elſaß und Lothringen begüterte Neichsfürften be— 
troffen wurden; die Auswanderung des franzöfifchen Hofadels 
und eines großen Theils des Landadels, welder unter ben 
Brüdern Ludwigs XVI, eine Gegenregierung in Coblenz bildete 
und fih in bewaffnete Heerhaufen orbnete, erbitterte die Gegner, 
und die offenen Verſuche der Parifer Jakobiner, den Aufruhr 
über ihre Gränzen zu leiten und allen Fürften das Loos Lud- 
wigs XVI. zu bereiten, ihr „Krieg ben Thronen und Friede 
den Hütten,” vief die Europäifhen Herrfher zu den Waffen. 
Die Kriege welche mit geringen Unterbrehungen einen 
23jährigen Zeitraum ausfüllen follten, begannen im Jahre 1792 
mit dem Zuge Friedrich Wilhelms II, gegen Paris, und ſchloſſen 
mit der zweimaligen Einnahme biefer Stadt in den Jahren 
4814 und 1815. Nah der Weisheit der Zeit, welche ein 
großes ftehendes Heer und einen reihen Schatz für die Grund- 
ſaͤulen ber Macht hielt, führte das verbündete Europa aus⸗ 


ſchließlich dieſe Mittel in den Kampf; Frankreich beftand ihn 
durch Aufbietung der ganzen Bolfsfraft, durch Verwendung 
jedes wehrbaften Mannes und des Vermögens Aller mittelft 
ber Affignate, und durch Bereinigung großer Kräfte auf den 
entſcheidenden Punkt; es gelang ihm den Krieg in Feindeslande 
zu wälzen und mit deren Kräften zu unterhalten, bis das er— 
fhöpfte Preußen nebft dem nordlichen Deutſchland, fodann 
Spanien im Basler Frieden zurücktraten. Durch Spanien, bie 
Niederlande, Holland, bald auch Italien verftärkt, führten die 
Franzoſen dann von 1795 bis 1807 eine Reihe Kriege gegen 
ibre vereinzelten Beinde, 1796 und 97 Defterreich Süddeutſch- 
fand und Sardinien, 1798 die Schweiz und Aegypten, 1799 
bis 1801 Defterreih mit Südbeutfhland und Rußland, 1805 
Defterreih, Rußland, Schweden, 1806 Preußen, 1807 Preußen 
und Rußland, wobei England den Feinden Franfreihs gewöhn— 
lich Geldhulfe gewährte und dafür die obere Leitung der Kriege 
erfangte, Frankreich aber feine Gegner einzeln berüberzog, und 
mit Süddeutſchlands Kräften die beiden deutfhen Hauptmächte 
einzeln befiegte. Mit dem Ueberzieben Spaniens 1808 änderte 
ſich der Eharafter der Kriege. Spanien fegte dem franzöfifchen 
Heere den Bölferfrieg entgegen, welhem England durch fein 
Heer Haltung und Nahdrud gab; in demſelben Geifte boten 
Defterreih 1809, Rußland 1812, Preußen 1813 und das be— 
freiete Deutſchland 1814 die Kräfte ihrer ganzen Völker auf, 
deren vereinte Anftrengungen fodann durch die doppelte Befie- 
gung Frankreichs 1814 und 1815 gefrönt wurden, 
Bündniffe verfihiedener gleich mächtiger Staaten haben nur 
- wenn fie von den Theilnebmern mit aufs 
t für einen gemeinfchaftlichen großen Zweck 
den, welchem ein Jeder feine eigentbümlichen 
ichten unterorbnet, weil nur dann ein wahres 
und die Richtung aller Kräfte auf einen Zweck 


gu erwarten flebt. Diefes wichtigfte Erforberniß fehlte der 
erften großen Berbindung gegen die framöfifihe Revolution. 
Die Politit der Höfe des 18ten Jahrhunderts hatte fih ale 
ein vollendetes Spftem der Selbſtſucht ausgebildet, welchem 
mehr oder weniger offen alle Regierungen in ihren Beziehungen 
zu einander huldigten. Streben nad eigenem Gewinn an Land 
und Leuten, argwoͤhniſches Bewachen der Nachbarn, Ausbildung 
des Geſandtiſchaftsweſens in diefem Sinne, Aufgeben der Ber- 
pflichtungen und Wechſel der Bündniffe nad dem Vortheil des 
Augenblids und der Laune der Negierenden, galten für den 
Gipfel der Klugheit und hatten die Staatsmänner von bem 
Unterorbnen des Minderwichtigen unter höhere Ziele entwöhnt, 
Die Aöjährige Regierung Friedrichs des Großen hatte den 
Gegenfag zwifchen Preußen und Defterreic zum Angelpunfte 
der Europäifhen und insbefondere der deutfchen Politif gemacht, 
und bie beiderfeitigen Cabinette, Negierungen, Heere und Böl- 
fer fo tief durchdrungen, daß er felbft durch den aufrichtigen 
Willen der Fürften nicht plöglich geändert, vielmehr eine äußerft 
wirkſame Urſache dev Schwäheifür beide, erſt durch 23jährige 
bittere Erfahrungen äußerlich vertifgt und durch Einverftändnig 
sum Beten Deutfchlands erfegt werben fonnte, Die übrigen 
deutſchen Staaten fürdteten von ihren beiden übermächtigen 
Genoffen mehr als fie hofften; Defterreihs flete Plane zur - 
Einverleibung von Bayern, und die Theilung von Polen er— 
fülten mit gerechtem Mißtrauen; Anhänglihfeit an das Ge— 
fammtvaterland zeigte ſich felten, die Raiferwürde ward von 
Defterreih als Mittel zur Vermehrung feiner Hausmacht be— 
trachtet, von Preußen eben deshalb nah Möglichkeit in der 
Ausübung gehemmt, bie mittleren Reichsſtände hielten die Rai- 
ferwürde und die Neichegerichte für eine drückende Laft, ber 
man fh möglichft entziehen müſſe, und nur die Fleinen vec= 
neten auf deren Schug gegen bie Habgier der märhtigeren. 
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Das allgemeine Streben ging dahin, den Reichsverband mög- 
lichſt zu lockern, die Pflichten welche er auflegte abzulehnen; die 
Wiſſenſchaft des Reichsrechts beftand in Kenntniß mannigfaltig 
ausgebildeter verwidelter Formen, in denen das Leben nicht 
einmal mehr geahndet viel weniger gewußt wurde, der Reichs— 
tag lebte dahin in enblofer Weitläuftigfeit, und ein Geift ber 
Kleinigfeitsfrämerei durchzog die Regierungen; im Bisthum 
Dönabrüd tigen die beiden Minifter, weil fie fih über 
die Nothwendigfeit einer Lampe nicht vereinigen Fonnten, bei 
Georg HL darauf an, auch dem vortragenden Geheimferretaiv 
Möfer das Stimmrecht beizulegen, welches diefer Füglich verbat 
um micht als Gelehrter den beiden Adelichen gegenüber in die 
Minderheit zu verfallen. Alle Größe im politifhen Leben des 
deutſchen Volkes war erſticktz Niemand fühlte fih als Glied 
eines großen Ganzen für welches man leben und fterben müſſe; 
an die Stelle des Bolfsgefühls war Nichtachtung des Heimiſchen 
und zweckloſe Theifnahme für die Erfheinungen der außerdeut- 
ſchen Politik getreten, welche fih im Laufe der Revplution in 
einzelnen Städten wie Hamburg in verbfendeter Bewunderung des 
NRobespierre und in Freude über die Verluſte der deutſchen Heere 
äußerte. Nur in dem Landadel, dem Bürger und Landmann Tebte 
die uralte ererbte Liebe für die heilige Heimath, für den Kaiſer, 
den Träger ber erften Krone der Welt, ein frommer gläubiger 
Sinn welden die Klügeleien der Aufklärer noch nicht berührt 
hatten, und eine nachhaltige Kraft, in welder dem Vaterlande 
die Rettung vorbehalten war, Das Reichsheer war eine aus fehr 
wir lin Zeifen zufammengefegte ſchwerbewegliche Ma— 
eit Roßbach in Verachtung gefommen; von den 

n bieten nur Hannover, Heſſen, Sachſen wohlge- 

Sachſen war feit dem Hubertsburger Frieden 

Verträge mit Preußen verbunden, Hannoveraner 


und Heffen, das Heer Ferbinands von Braunschweig, hatten 
ihren Kriegsruhm behauptet, jene in Gibraltar‘ und Indien, 
die Heffen in Amerifa, wobin ihre-Regimenter verkauft waren, 
und wo an ihrer Seite auch Gneifenau in einem Bayreuth— 
ſchen Bataillone ‚diente. Das Pfalzbayerfhe Heer war im Ber- 
fall und wenig zahlreich, die geiftlichen Fürften dachten meiftens 
wie der Biſchof von Hildesheim, deffen Soldaten, erzählt man, 
an ber Mütze die Inſchrift trugen: Da pacem Domine in die- 
bus nostris: Gieb Frieden, Herr, in unfern Tagen, 

Sp war das Neid, am deſſen Spise Defterreih und Preu- 
Ben, welde der Türfen wegen einander noch eben feindlich ‚ge= 
genübergeftanden hatten, im Jahre 1792 den Krieg gegen Sranf- 
reich unternahmen, 

In Defterreih war dem Kaifer Leopold fein ältefter Sohn 
Franz II, gefolgt, welhem die deutſchen Fürften am 14ten Zus 
lius 1792 die Krone Karls des Großen auffesten. 

Der neue Beherrſcher des heiligen römifchen Reiches deut- 
ſcher Nation ftand damals in feinem 25ſten Jahre, Mit einem 
zarten fhwächlichiheinenden aber ausdauernden Körper aus— 
gerüftet und ohne fräftiges Selbfivertrauen, hatte er früher 
einen lebhaften Widerwillen gegen die Laft der Krone gefühlt. 
Bei dem plöglichen Tode feines Vaters weigerte er fi ent= 
ſchieden die Nachfolge anzutreten, und erft am zweiten Tage 
gelang es feinem Beichtvater, nachherigem Erzbifchof von Wien, 
das hartnädige Widerfireben durch. die BVorftellung zu über- 
winden, daß die Regierung ihm von Gott auferlegt ſey, und 
er feiner Pflicht vollfommen genügen und. fih von eigenem 
Vorwurfe freihalten werde, wenn er in allen Dingen ber 
Mehrheit feines Deinifterrathes folge. In diefem Vertrauen 
beftieg er den Thron um ihn drei und pierzig Jahre zu ber 
Haupten, Der Kaifer befaß mäßige geiftige Anlagen, ein fhar- 
fes Auge für das Nähere, ein geſundes Urtheil, bie Gabe 


\ 
einfacher treffender Rebe, ein außerordentliches Gedächtniß für 
Orte und Perſonen, ein. großes Gefhid in Behandlung ber 
gewöhnlichen Menſchen, welche er durch den Ausdruck vorberr- 
ſchender Gutmütbigfeit, willigen Eingebens in bie Berbält- 
niffe, der Bereitwilligfeit zur. Dülfe gewann; aus den öffent 
lichen Audienzen worin er mit unglaublicher pflihtbewußter 
Geduld: ben ‚geringften feiner Untertbanen hörte, gingen Tau— 
ſende getröftet und berubigt hinweg, auch wenn er ihnen nicht 
wirklich geholfen hatte. Dieſelbe Pflichttreue mit einem fehr 
zähen Willen, zeigte er auch in den übrigen Gefchäften; er be— 
trieb jedoch nur eine Menge Einzelheiten. Es fehlte ihm ber 
Blick um die Berhältniffe in ihrer Tiefe und ihrem Zufammen- 
bange zu durchdringen, die geiftige Schöpfungsfraft um gründ- 
liche vielumfaſſende Plane zu entwerfen, das reiche volle Herz 
welches. nieht rubet bis es Mittel findet die der DVerbefferung 
entgegenftebenden Hinderniffe zu befiegen, und Ratbgeber und 
Gehülfen mit, dem Beifpiel der Hingebung für große Zwede 
nach ſich zieht. Er ſah daher die Aufgabe feiner Regierung 
weſentlich im Fefthalten des Vorgefundenen und in materieller 
Entwiclung. Die Grundfäge feiner Politif hatte er von Vater 
und Oheim ererbt. In Florenz geboren, in Wien als Jofephs 
Liebling erzogen, vereinigte er Italiäniſchen Argwohn und Miß- 
trauen beſonders gegen bie Glieder feines eigenen Hauſes und 
gegen jede überlegene Größe, mit fefter unnachgiebiger Be— i 
bauptung, ‚feiner Negentenrechte; und er fußte auf den Errun- 
genſchaften feines Oheims über die katholiſche Kirche mit einer 
Beftimmtheit, die Defterreih in den Augen ber NRömifchen 
Eurie als ein fhismatifhes Land erfheinen Tief. Die ihm 
auferlegte Nothwendigfeit eines Tangjährigen Kampfes auf 
Leben und Tod gegen die franzöfiihe Revolution, der Anz 
blid des raſchen Verlaufs der Zerftörung, worin unter den 
Händen von. Unfähigen, Verbrechern und Thoren ein großer 
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Staat zufammenfanf, waren nicht geeignet, die Strenge feines 
Gemuthes zu mildern, ed den Regungen des Mitleids zu er- 
öffnen; fie gaben ihm das entfchiedenfte Mißtrauen gegen bie 
geiftige Entwicklung, insbefondere gegen alle. firchlihe und 
politifche Aenderungen. Im Bewußtfein feiner Pflicht Oefter- 
reich vor ähnlichem Unheil zu bewahren, trieb er die Bor- 
fiht. biß zum Uebermaß. Bon den Wiffenfchaften liebte er . 
bie Raturfunde befonders in ihrer Anwendung auf den Land- 
bau, und Botanik, deren Inhalt gefahrlos ſchien. Die Ge— 
fchichte war. verdächtig wegen ihrer nahen Verwandtſchaft 
mit der Politif. Am fchärfften wurden die politifhen und 
philoſophiſchen Wiffenfchaften und ihre gefährlichen Einfläffe 
auf das Leben bewacht, das Hazarbfpiel der Völfer mit Ber: 
foffungsformen haßte er nicht anders als das Spielen ber 
Kinder mit dem Feuer, Er fhäste die Wilfenfchaft nicht ale 
reine freie und gefunde Blüthe des menfchlichen Geiftes, fondern 
nur als Dienerin äußerer Zwecke; er verlangte feine Ge— 
lehrte fondern gute Bürger; daher gewährte fie auch nur 
ſpaͤrliche Früchte und Tonnte Das Leben nicht durchdringen und 
veredein. In Erziehung, Unterricht, Verwaltung herrfchten bie 
überfommenen Formen vor; mechanifches Getreibe erfegte und 
verbrängte die lebendige Bewegung der Geifter, welche felbft- 
fländige Glieder des Staatsverbandes in wohlgeorbneten Grän- 
zen zu einem gemeinfchaftlichen Ziele treibt; das. Unterrichten 
ward ein Abrichten, das Regieren cin Erfüllen beſtimmter Vor- 
ſchriften. Mit befonderer Vorliebe bildete der Kaifer die Hin- 
terlafienfchaft feines Vaters, bie Italiäniſche geheime Polizei 
aus; fie warb vorfitshalber in verfchiedene Zweige getrennt, 
am jeden durch die andern zu überwachen, mit gefonderten - 
Perſonen und. Gefchäften, welche in des Kaifers Perfon zu- 
fammenliefen, und ben Fluch des Aushorcheus und Angebens 
unglaublich vervielfaͤltigten. Kein Bapier in den Wohnungen 
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war ſicher. Als der Erzherzog Karl einen Adjutanten mit 
einer Arbeit beauftragte, und diefer Bedenfen trug die Schriften 
mit nad) Haufe zu nehmen, fagte der Erzherzog: Glauben Cie 
denn, daß Ich etwas fiher verfhließen fann? Ein andermal 
eriappte der Abjutant an der Thür des Zimmers, wohin ſich 
der Erzherzog mit feiner Gemahlin‘ zurückgezogen batte, den 
Thürbüter horchend und faßte ihn bei den Ohren. Der Erz: . 
herzog äußerte darauf: der Diener den Sie ſahen, horcht; die 
anbern die Sie nicht fehen, horchen doch. Der Sieger von 
Aspern fand unter geheimer polizeilicher Auffiht des Feld- 
marſchalllieutenants Kutſchera. Die natürlihe Folge diefer 
Furzfichtigen Politik welche jede geiftige und fittliche Höbe fürd- 
tet und dem Streben ‚der Nation feine edelften Ziele nimmt, 
war bie allgemeine Richtung auf finnlichen Genuß, das Ein— 
reißen einer füttlichen Verderbniß, welche nachhaltiger als poli— 
tifche Bewegung die Grundlagen der gejellfchaftlihen Ordnung 
unvettbar zerftört. Der fittenreine Kaiſer duldete in feiner 
nähen Umgebung übelberüchtigte Leute und zog fie, als ab- 
bängig, edferen Naturen vor. Die Entfittlihung der höchſten 
Stände durfte ungehindert wuchern, und warf in Wien felbft 
die äußere Schaam ab, Der natürlihe Anftand fühlte ſich 
verlegt, wenn man im Kaiſerlichen Burgtheater in den Sitzen 
des erften Ranges dem Kaifer und der Kaiferin zur Seite, 
unterhaltene Weiber neben ihren reihen Befhüsern erblidte; 
der Verdacht des Nachahmens Defterreihifher Papiere heftete 
ſich an hochbetraute Perfonen. Die polizeiliche Auffiht des 
Kaiſers umfaßte vor Allem auch feine Gefandten und Minifter, 
unb er ließ fie fühlen, daß fie den weiten Spielraum welcher 
ihnen gelaffen war, von ihm zu Lehen hatten, 
Dem Drude der Zeiten fonnte auch die Perfon bes Kai- 

ſers nicht entgehen. Nach Beendigung der Kriege ſah man 
ihn, eine hagere Geftalt mit bober ſchmaler Stirne, blauen 
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firengen Augen, feharfen Zügen, fpärlihem weißen Haar, jähr- 
lich am Frohnleichnams = Tage nebft feinem Hofe durd bie 
Strafen von Wien der geweiheten Hoftie folgen. Es war ein 
Mißgriff, diefe Züge in fofoffalem Maaßſtabe darzuftellen, wie 
Fürft Sinzendorf bei dem Bildhauer Kiepling in Wien eine 
vierzig Fuß hohe Büfte des Kaifers beftellte, welche von der 

. Höbe eines. Berges in Defterreih das ganze Erzberzogthum 
überfhauen. follte. Es blieb jedoch beim Modell; die Wange 
des Kaiſers glich darin einer weißen Wand, in deren Falten 
nicht der Gott des Lächelns wohnte, 

Im Kriege bat Franz II, fi nur zu Anfang feiner Re— 
gierung verfucht, und fpäterhin von dem Feldherrntalent feiner 
Brüder nicht den vollen Gebrauch gemacht. . 

Das Urtheil der Welt hat ihn übermäßig gepriefen ober 
getadelt, Die Wiener fcherzten, daß der Raifer im Kleinen 
groß, im Großen Hein ſey. Während feines Lebens in Defter- 
reich wegen feiner häuslichen und Regententugenden unbefchränft 
gepriefen und faft vergöttert, galt er mit eben dem Unrecht 
außerhalb feines Landes für befhränft und unbedeutend; und 
während feine politifhen Gegner, befonders die Anhänger und 
Nachbeter der Franzofen, den bitterften Tadel über Mafregeln 
ergoffen, bie er in gerechter Selbftvertheidigung den Feinden 
feines Landes entgegenfegte, fo bat nachher ein großer Theil 
des Deutfhen Bolfes, welches er nicht gefhägt hatte, bei fei= 
nem Tobe den Hingang eines der mächtigften Vorkämpfer ge- 
gen des Reiches Feinde und den Tegten der Kaiſer betrauert, 
die in ehrwärbiger Reihe ein Jahrtauſend herab die Iebendige 
Einpeit aller deutfhen Stämme dargeſtellt und erhalten haben. 


Da es nicht des Kaifers Aufgabe ſeyn Fonnte, den Feldzug 
gegen bie Franzoſen zu leiten, fo überließ er fie willig dem 
König von Preußen. “ 
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Die Kriegserflärung ?* der Franzofen gegen Defterreich, 
und der Einfall in die Niederlande und das Bisthum Bafel 
hatten Friebrih Wilhelm U. als Defterreihe Verbündeten zur 
Theilnahme am Kriege entſchieden; er wollte den Webergriffen 
der anarchifchen Parthei gegen außen und innen Schranfen 
fegen, und bie vechtmäßige Drdnung in Franfreih wieder her 
ftellen. Zu diefem Zwecke fammelte fih ein Preußifches Heer 
von «46,000 Mann unter dem Herzog von Braunſchweig zu 
Coblenz, am Oberrhein und in den Niederlanden das der Defter= 
reicher; eine drohende Aufforderung an bie Franzofen, von 
einem Emigranten Limon entworfen, von den Defterreichifchen 
und Preufifhen Miniftern und Generalen genehmigt, ward am 
27ften Zulius erlaffeh, aber fteigerte nur die Erbitterung und 
gab ben Parifer Machthabern einen willfommenen Anlaß zum 
Umfturz des Königthums am 1Oten Auguſt. Den Dberbefebl 
führte der Herzog von Braunſchweig, welhem der Ruf eines 
ausgezeichneten Feldherrn und der raſch und glücklich beendigte 
Holländifche Feldzug das unbebingte Vertrauen des Heeres 
wie der beiden Höfe gewonnen hatte, Seine Geftalt, bemerkte 
Stein, der ihm feit jener Zeit durch Dienftverbäftniffe nabe 
fand, war edel, groß, kräftig, durch Leibesübungen ausgebildet, 
eine offene Stirne, ein fchönes feuriges Auge, in feinem Munde 
Feinheit und Freundlichkeit, in feinem Betragen Würde und 
— oft übertriebene — Höflichkeit. Sein Geift war thätig, 
vielumfaſſend, fharffinnig, ausgebildet durch mannigfaltige 
Kenntniffe, befonders der Geſchichte und der Kriegswiffenihafs 
ten, bie ihm eine forgfältige Erziehung, feine Erfabrung, fein 
raſtloſer Fleiß verſchafft hatten. In feinen Entwürfen war er 
in Folge vieler Erfahrung äußerft bebächtig, oft furchtſam; in 
der Ausführung und am Tage der Schlacht zeigte er den hoben 
Muth, die unerfhütterlihe Gelaſſenbeit, den Scharfblid eines 
großen und erfahrenen Feldherrn. Diefe Eigenfhaften wurden 


gelähmt durch eine übertriebene Furcht vor Tadel, der feinen 
NRuhm beeinträchtigen Könnte, durch Mangel an fetter unerſchüt- 
terlicher Willenskraft das für gut und nöthig erfannte auszu= 
führen und diejenige Stelle im Preußiſchen Staate zu ergreifen, 
die ihm der. Charakter Friedrich Wilhelms IL und befonders 
der feines. Nachfolgers anwies, nämlich fih an die Spise der 
Geſchäfte zu fegen und. alle gegen ihn einwirfende Subalternen 
zu entfernen, die feine Plane untergeuben obne daß er nach— 
drücklich widerſprach oder daß er die Nothwendigfeit, fie ver- 
ftümmelt auszuführen und die daraus ihn treffende Verant- 
wortlichfeit zurückgewieſen hätte, Seine Willenskraft ward früh 
geſchwächt durch feine Abhängigkeit von einem heftigen Teiden- 
ſchaftlichen Vater, von feinem Oheim Herzog Ferdinand, der 
fein Lehrer in der Kriegsfunft aber äußerſt mißtrauifh und 
eiferfüchtig auf feine Gewalt war, endlich durch die Herrſchaft 
welche Friedrich der Große über ihn als feinen Neffen, feinen 
Zögfing, feinen General dreißig Jahre lang ausgeübt hatte, 
Friedrich Wilhelms IL. Umgebungen waren fein Günftling 
Bifhofswerder, ſchlau beobachtend, verſchloſſen, phantaſtiſch, 
weder durch Kenntuiſſe noch durch bisherigen Beruf für Ge— 
ſchäfte vorbereitet, bequem, genußliebend, ohne eigenthümliche 
Anſichten; er pflegte daher den Mittler zwiſchen den Gefchäfts- 
männeru und dem König zu machen; Manftein, des Königs 
Generaladjutant war arbeitfam, aber eingefchränft, grob, fröm— 
melnd, abergläubiſch, Feind des Herzogs; Luchefini, ein Mann 
von vielem, durch wiſſenſchaftliche Keunmiffe, Welterfahrung 
entwidelten Geift, höchſt fein und ſchlau, ein vollfommener 
ſcharf berechnender Egoiſt, der immer bereit ift feine Meinung 
aufzugeben um nicht anzuftoßen, und der nad dem Genuß des 
hoͤchſten Vertrauens damit endigte eine Kammerberrnftelle bei 
der Elife Bacchiochi anzunehmen. Graf Schulenburg-Keb- 
ner, Kriegs= und auswärtiger Minifter, war klug, arbeitfam, 


erfahren, gewandt, beſaß Scharffinn genug um einzelne ihm 
gegebene Aufträge und Gefhäfte zu betreiben; aber fein Geiſt 
hatte weder den Umfang noch bie Kraft und Ausbildung um 
fich zu den allgemeinen leitenden Ideen ber Staatsverwaltung 
zu erheben, große Anfichten zu faſſen und zu beleben; ex befaß 
vielen perfönlichen und Bamilienftolz, wenig wahren Seelen⸗ 
adelz ihm war es genug, bedeutende Stellen um ihrer Früchte 
willen zu befigen, fie nad) den berfömmlichen Formen mit dem 
Schein der Betriebfamfeit zu verwalten, in Wahrheit aber durch 
feine höchft mittelnäßigen Günftlinge verwalten zu laſſen, 
unbefümmert um Erreihung eines großen banerhaften eins 
greifenben Erfolges, dergleichen aud feine Gefchäftsführung 
nie bargeftellt bat. Er endigte auf unwürdige Art als Wet: 
pbalifcher Staatsrath. Er hatte Herzberge Man, mit England 
an ber Spige der Mittelmächte zu ftehen, aufgegeben, und griff 
zu dem ber Vergrößerung; er hielt Preußens Theilnahme am 
Franzoſiſchen Kriege für eine Gelegenheit im Trüben zu fiſchen, 
wie er fi; gegen. Hardenberg ausdrüdte, und war damals 
fhon mit Rußland wegen der Theilung von Polen einverftan- 
den, was. fo nachtheilig auf den Franzöfifhen Krieg einge 
wirft hat. 

Diefe Männer umgaben den König, der von Emigranten 
umlagert war; unter folhen Einflüffen führte der Herzog die 
Heere, und unternahm es, eine verwegene fraftvolle Faction, 
die Beherrſcherin eines zablreihen tapfern Volkes zu unter 
drücken, und Königthum, Adel, Geiſtlichkeit in Franfreich wieder 
herzuſtellen. 

Der Herzog hatte mit dem Wiener Cabinet verabredet, 
das Preußiſche Heer von Coblenz und Luxemburg aus, laͤngs 
der Mofel gegen die Maas und Verdun zu führen, während 
30,000 Defterreicher den Oberrhein deden, Landau bedrohen, 
Diedenbofen belagern, und: 60,000 Defterreicher von ben Nier 
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derlanden aus in Franzöfifh-Flandern einrüden und die Preus 
Ben unterftügen follen. Zeigen fih alsdann die Verſicherungen 
ber Ausgewanderten gegründet, die Feinde der Neuerungen und 
ber Jafobiner zahlreich und Fräftig, ſchließen fie und bedeutende 
Theile der franzoͤſiſchen Truppen ſich den Deutſchen an, öffnen 
die Feftungen ihre Thore, fo geht das Heer bis Paris vor, 
befreiet den König, welcher alsdann unter deſſen Schug die 
geſetzliche Ordnung berftellt, bie Verbrecher beftraft und Franf- 
reich. eine paſſende Verfaffung ertheilt, Widerſetzt fi hingegen 
das Volk jeder Einmifchung der fremden Mächte, vermag nur 
die Gewalt ber Waffen zu entfheiden, fo bleibt das verbündete 
Heer an der Maas fteben, erobert Diedenbofen, Sedan, Me— 
zieres, Givet, und fegt dan im folgenden Jahre von bier und 
von Flandern aus den Krieg methodifh durch Belagerungen 
und Schladten fort, 

Die Mittel zu Ausführung diefes Planes waren von Ber 
ginn an dadurch mangelbaft, daß Franz II. ftatt 90,000 Dann 
kaum 56,000 Dann aufftellte, von denen noch ein Theil im 
Breisgau am Kriege feinen Theil nahm; mit Einſchluß von 
15,000 Ausgewanderten, welche unvollfommen eingerichtet nur 
in zweiter Linie blieben, betrug die ganze Angriffsmacht nicht 
viel-über 400,000 Mann. Das franzöfifhe Heer von 93,000 
Mann war Anfangs in einem Zuftande von Auflöfung und 
Gährung, fhwanfend in der Beurtheilung der Abfegung des 
Königs, mißtrauiſch gegen die Offiziere, von denen fo viele 
ausgewandert waren; aber der geiftvolle, kenntnißreiche, raft- 
108 axbeitfame Kriegsminifter Servan benugte den Eindrud 
des Manifeftes, die Baterlandsliche der Franzofen zu raſcher 
Berftärfung, fo daß das Heer Anfangs Detober 220,000 Mann 
zählte, , 

Das Preußifhe Heer zog von Coblenz, Trier, Lurembur; 
auf Longroy, nahm am 23ſten Auguft die Feftung ohne Wider- 
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ftand ‚ein, fand jedoch nicht die verheifene gute Aufnahme bei 
den Einwohnern, da die Jakobiner alle Stellen mit ihren An— 
bängern bejegt hatten, ‚und die vechtlihen Leute eingeſchüchtert 
waren. Der Herzog rieth daher mit Eroberung der Maas— 
feftungen anzufangen, und von diefer Linie aus den nädhften 
Feldzug mit größerem Nachdruck fortzufegen; der König hatte 
jedoch nur die Befreiung Ludwigs XVI. im Auge, Die Aus⸗ 
gewanderten, befonders Prinz von Naffau- Siegen, General 
Lambert, Roll ftelten ihm unabläffig vor, er wirfe durch 
raſches Bordringen auf die Gemüther, ein methodiſcher Krieg 
bingegen würde das zablreihe Volk friegserfahren machen. 
Das Heer rüdte daher bis Verdun, und nahm die Stadt nah 
furgem Bombardement; aber der Commandant erſchoß ſich und 
die abziehende Garnifon zeigte die größte Erbitterung; eine 
matte Unternehmung der Emigrirten auf Diedenhofen miß- 
glüdte, Der Herzog zeigte dem König im Lager von Cöte 
S: Michel die Gefahr, die Feftungen im Rüden, mit einem fo 
ſchwachen Heere unter einer bewaffneten aufgeregten Bevölkerung 
vorzugehen, er beftand nahdrüdlic auf Eroberung der Maas— 
feftungen und Verſtärkung des Heeres. Der König, von den 
Ausgewanderten umgeben, rückte dennod über die Maas; ber 
Herzog ftatt den Befehl niederzulegen, blieb aus Liebe zum 
Heere. Prinz Louis Ferdinand erzählte, den König habe eine 
nãchtliche Erfheinung, die ihm das glänzendfte Waffenglück 
verfündet, zu diefem gewagten Schritte gebracht. 

Ein waldiger drei bis vier Stunden breiter ſehr zerriffener 
Sebirgsrüden trennt das Maasthal von der Champagne, ihn 
batten Dumouriez und Kellermann ‚mit 60,000 Mann befeßt, 
Der Herzog ließ durch Klairfait den Poften Croix aus bois 
wegnehmen, umging Dumouriez in der linfen Seite, der ſchnell 
fein Lager bei Grandpre aufheben mußte, und 1500 Preußiſche 
Huſaren braten den größten Theil feines Heeres zur Flucht; 
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der Herzog wollte nun ſeine Verbindung mit Verdun auf dem 
fürzeften Wege herſtellen und fodann den Feind angreifen; anf 
eine falſche Meldung vom Rüdzuge der Franzoſen führte jedoch 
der König, ohne den Herzog zu fragen das Heer vafıh vor, 
und traf fo auf die Frangofen bei Valmy. 

Der entſcheidende Augenblit war daz beide Heere ftanden 
einander gegemüber; das Deutſche Fampfluftig durch das An- 
denfen an erforhtene Siege, Vertrauen auf Kriegsfertigfeit und 
Feldherrn, das Franzöfifche ſchwankend, getheilt in Meinungen, 
ohne Kriegserfahrung, mißtrauiſch gegen feine Anführer. Es 
begann ein beftiges Geſchuͤtzfeuer. Die Preußen nahmen bie 
Höhen von La Lune, das Franzöfifche Fußvolk floh, die Rei- 
terei zog ſich langſam zurück. Das Auffliegen einiger Pulver- 
wagen brachte die größte Verwirrung in die erfte Linie, ihre 
ſchlechte Haltung verkündete den Sieg. Nah einer Tebhaften 
Unterredung mit dem Könige verbot jedoch der Herzog den An— 
griff, gegen 5 Uhr Abends hörte das Feuern auf, kurz vorber 
war bas Clairfaitſche Corps angefommen, 

Die Beweggründe des Herzogs waren feine Vorſicht, die 
Schwähe des Preußiſchen Heeres, welches bei Balıny nur 
36,000 Marin zählte, Bedenken wegen Schwierigkeit des Anz 
griffs, und falls er mißlang des Nüdzuges, Aehnlichkeit der 
Anböhen von Valmy mit denen von Johannisberg, wo er am 
30ften Mai 1762 ein Gefecht verloren hatte, und Beſorgniß 
der König werde im Fall des Gelingens ungeachtet der Schwäche 
des Heeres gegen Paris vordringen, Diefer Eutſchluß erhob 
den Muth der Feinde und erbitterte das Preußifche Heer, wel- 
ches nun an der rotben Nuhr, knapper Verpflegung, ſchlechtem 
Waſſer Titt, während der Feind fih täglich verftärkte, Im 
einem Kriegsrath ſchlugen die Franzöftihen Prinzen, die Mar— 
ſchälle Broglio und Caftries, einen Weberfall der feindlichen 
Kriegsvorräthe in Ehalons vor, der Herzog und die Preußiſchen 


Generate riethen zum Ruckzug. Der König konme fi nicht 
bazu entfchließen und ‚verfuchte nun Unterkanblungen mit Du- 
mouriez; ber eingefchränfte unbeholfene Manftern mußte ihm 
große Ehren und Seldvoribeile anbieten wenn er zur Koͤnig⸗ 
lichen Barthei übergehen wolle. Dumouriez machte die Anträge S 
bekannt; es kam nur eine Auswechslung der Gefangenen und 
Waffenſtillſtand ber Verpoſten zu Stande, welden Dumouriez 
zu Abſendungen in den Rüden bes Preußiſchen Heeres benutzte. 
ale ein zweiter Verſuch, ihn zu Wiederherſtellung bes confti- 
tationellen Rönigthums zu bewegen, gleichfalls Tchlfhiug, dran⸗ © 
gen die Ausgewanderten und Clairfait abermals auf eine Un⸗ 
temehmung gegen Chalons, der Herzog und die Preußiſchen 
Generale rietben zum Ruͤckzug und zur Belagerung son Seban. 
Am 3Often September ward jener angetzeten, und als aun Du- 

‚ manviez gegen die Rieberkande marſchirte, Bußime am Rhein 
pordrang, fo ward Sedau aufgegeben und der Rüdzug in großer 
Drduung und af amverfeist, aber mit empfindlihem Verluſt 
an Menſchen buch die Ruhr und am Pferden dur die ver⸗ 
dorbemen Wege, gegen ben Rhein forigefegt, und um die Be— 
fagungen zu behalten, Berbun und Longwp gurüdgegeben. 


Bewor sebaih die erſſen Truppan in der Mühe des Fluſſes 
enlangen konnten, hatten bie Franzoſen einen Handſwreich auf 
Mainz ausgeführt. 

Dieſe Feſtung, Der Schluſel Des Mittelxheins, welcher den 
Eingang in das Herz wuferes Vaterlandes eröffnet, bildet die 
Berbindung des nördlichen und füdlichen Deutſchlands, deren 
beider Sich erheit von ihrem Beſitz abhängt. Die Straßen welche 
son Dort auf Frankfurt, Fulda amd Cafſel führen, leiten anf 
Leipzig, Berlin, Hannover, Hamburg; bie Straßen auf Hei— 
detberg und Würzburg nad Baden, Würtemberg, Baiern und 
Böhinenz Deutſchlauds Sicherhait erfordert daher, daß bieke 
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wichtige Stabt in einer feften durchaus zuverläffigen Hand ger 
balten werde. In Folge des Iangfährigen Defterreichifh- Frans 
zoͤſiſchen Bündniffes vernadhläffigt, fand fie fih beim Ausbruch 
des Krieges in einer Lage, deren Gefahr zwar: früh genug be— 
merkt aber nicht beachtet ward, Schon am 2ten Mai: hatte der 
Preußifche Gefandte in Mainz, Oberſt vom Stein, der ältere 
Bruder des Rammerpräfidenten, feinen Hof zur Thätigfeit aufs 
gerufen, Der Plag, ſchrieb er, ſey ganz offen, Pallifaden feit 
Monaten da aber nicht gepflanzt, die Kanonen kaum dienſtfähig, 
meift ohne Laffeten, wenig Kugeln vorhanden, die Beſatzung 
mehr als ſchwach, die niedere Geiftlichfeit und Bürgerſchaft 
unzuverläffig, der Dienft werde befonders bei Nacht mit größter 
Nachläffigkeit betrieben, fo daß ev nicht erftaunen würde, wenn 
eines Morgens die Franzöfifhe Nationalgarde auf dem Schloß: 
plage ftehe und der Churfürft auf dem Wege nad Straßburg 
ſey. Da nun der Churfürft nur den Kanzler Albini höre, 
deffen Rath im entfheidenden Augenblid nicht ausreiche, fo bat 
der Gefandte um Sendung eines Commandanten mit Truppen 
und etwas Artillerie; auch batte er dem König vorgefchlagen, 
ihm unbedingte Vollmacht zu geben in Seinem Namen mit 
dem Churfürften und dem Landgrafen von Heffen für bie 
Sicherung von Mainz zu unterhandeln; er rieth die vereinigten 
Heſſiſchen Truppen am Speierbach aufzuftellenz der Pfälzifcpe 
Hof bebarre in der fhimpflichften Unthätigfeit — man ſprach 
fogar von Berrätherei — und auf die Pfälzifchen Truppen fey 
nicht zu rechnen, da fie Schlimmer hauſ'ten als die National- 
garden. Das Cabinet bielt die Gefahr damals nicht für drin⸗ 
gend, und trug Bedenken, ungerufen in die Rechte des Chur— 
fürften einzugreifen. Als nad der unglüdlihen Wendung bes 
Feldzuges die Gefahr der Feftung wieder nahete, war fie noch 
immer undorbereitet zur Vertheidigung, mit einer ſchwachen 
Befagung verfehenz der Gouverneur General Gymnich, bes 
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ſchraͤnkt, unerfahren, unbeholfen; der Ingenieur der Feſtung 
Major Eickemeyer ein Berräther, der nach der Uebergabe als 
Dberf in Franzöfifche Dienfte trat; ein Fleiner Theil der Ein- 
wohner vom Freiheitsſchwindel ergriffen, verführt und verleitet 
durch) die vom ſtaatsverderblichen Weltbürgerfinn angefledten 
Profefforen Wedekind, Georg Forfter, Metternich, Dorſch und 
Blau, die mit Cuſtine ein geheimes Einverftändniß unterhielten 
und ihn auf die Wehrlofigfeit der Gegend aufmerffam machten, 
Euftine benugte: dieſe Umftände, überwältigte die Befagung von 
Speier, nahm das dortige Magazin, und brandfchaste bie 
Stadt, fowie Worms, defien Bewohner ihm bie Schlüffel der 
Stadt entgegentrugen. 

Auf diefe Nachricht fchrieb der Geſandie vom Stein, über- 
zeugt daß ohne raſche Hülfe Mainz verloren fey, fogleih am 
3ten Detober an. den Landgrafen zu Darmftadt und forberte ihn 
dringend auf, feine Truppen in bie Stadt zu werfen; ber 
Landgraf erwieberte, die Sranzofen hätten feine Befigungen im 
Elſaß gut behandelt, und verweigerte feine Hülfe auch dem 
Churfürften ſelbſt. Diefer erfuchte die übrigen benachbarten 
Fürften, Würzburg, Heffen, Pfalz vergebens um bie verfaffungs- 
mäßige Hülfez; nur Frankfurt und Naffau fchidten einige 
Mannſchaft; er bot alle feine Kräfte auf, lieg Bürgerfchaft und 
Landmann bewaffnen, die Bürger- zeigten einen vortrefflichen 
Geift, ein Defterreihifher Hauptmann mit Taufend Mann 
warf fich in die Stadt, während der Landgraf von Darmitadt 
taub gegen alle Vorftellungen mit 4000 Dann vorbeizog und 
fich bei Gießen aufftellte. Hier, urtheilt Stein, zeigte fich der 
weichliche, felbftfüchtige, den Staatsverein auflöfende Geift ber 
Zürften, die gleihgültig gegen das Schickſal des Vaterlandes 
nur für die Erhaltung ihres gebrechlichen Daſeyns beforgt 
waren. Cuſtine mit der Wehrlofigfeit der Stadt. burdh bie 
Berrätber und. feinen Adjutanten Stamm, der ſich hineinge- 


ſchlichen Hätte, bekannt, erſchten mit 18000 Mann und brobete 
mit einem Sturm, und am 2iflen Detober ergab ſich der Pag 
mit einer Befagung von 3862 Wann, 

Diefes unerwartete Unglüd. verbreitete einen. algemeinen 
Schreden am Rhein und Main und. durh ganz Deutfchland, 
welches ben Einfällen der Beinde offen lag; die Stadt Coblenz 
ſchickte Abgeſandte an Euftine und bot Unterwerfung an, den. 
General lockte aber zunächft das veiche Frankfurt, er nahm es 
eitt, erhob eine Brandſchatzung von zwei Milkionen Gulden, und 
fandte Truppen gegen die Lahn. Das Gerät verfündeie be- 
reits feine Ankunft bei Caſſel, und die Halberſtädtiſche Domai- 
nenfammer war nur im Zweifel, ob er feinen Zug auf Braun- 
fhweig oder gegen die Grafſchaft Hohenftein nehmen werde, In 
Cöln, Paderborn und andern Orten errichteten bie Unterthanen 
der geiftlichen und kleineren Reichsfürſten Franzöſiſche Freiheits- 
bäume, Der Gefandte vom Stein hatte vergebend Anftrengungen 
gemadt um Mainz zu halten: um bie Kanonen zu bebienen 
waren nur zwanzig Artilleriften, er nahm drei Defterreicher, 
dreißig Bürger und bie Wache des Churfürften und befeßte 
bamit zivei Battericen, deren Oberbefehl er übernahm; als bie 
Uebergabe unterzeichnet war, ließ er verzweiflungsvoll in 
Mainz den groͤßten Theil ſeiner Habe und wanderte mit dem 
weißen Stecken aus. In der Erwartung daß der Aufſtand am 
ganzen Rhein ausbrechen, Adel und Geiſtlichkeit vertilgen und 
den König von Coblenz ab nah Juͤlich und Weſel drängen 
würde, verfuchte er zu retten was er fonnte. Er eilte nad 
Naſſau, welches fein jüngerer Bruder fo eben verlafien hatte, 
erreichte am 23ſten Detober früh Koblenz, wo die Bürger ſich 
gegen die Breußifchen Heeresbeamten erhoben, ſchiffte Das große 
Hospital und einen Theil der Magazine ein und fandte fie 
nach Wefel. Bon dort ging er nad Gießen um mit- feinem 
Bruder zu berathen. Diefer war: nach kurzem Aufenthalt in 


Naſſau in Begleitung feiner älteften Schwefter auf dem Wege 
nach Ziegenberg, als ihn in Wetzlar durch feinen Bruder bie 
Nachricht der Uebergabe von Mainz erreichte. Die Gegend 
war. in großer Beftärzung, Alles flüchtete, Vertheidigungsmittel 
fehlten, die Diedefhe Familie floh nach Fürftenfteinz ihre Briefe 
waren mit Klagen und Wimmern angefüllt, Stein befchloß 
baber, feine Schweſter welde den Winter in Mainz zu ver= 
leben gedacht hatte, nad Caſſel zu begleiten, und traf in Gießen 
den Feldmarſchall Grafen Wallmoden mit ben Seinigen. Am 
25ften Detober erfchien auch fein Bruder. Beide berathfchlag- 
ten nun mit Wallmoden, was unter den gegenwärtigen Um: 
fänden zu thun fey, um den Fortfchrittien der Franzoſen einen 
Halt entgegenzufegen. Da der Gefandte ohne Geld war, fo 
ſchoß Stein 4000 Gulden vor, und bildete davon eine Kaffe 
um Gouriere, Werbeoffiziere, Rundfchafter .zu unterhalten, Sie 
enifchieden fih für den Gedanken, die Preußifhen Truppen in 
Franfen und die Hannoveraner mit den Heffen bei Marburg 
zu verbinden, während der König einen Theil feines Heeres 
an den Rhein führe, einen andern in Zweibrüden und der 
Pfalz laſſe; fo hofften fie, werde es gelingen, die Franzofen 
bald aus. Deutfchland zu vertreiben. Sie fehritten raſch zur 
Ausführung; Couriere flogen fogleih nach allen Seiten. Der 
Gefandte fhrieb an Luccheſini, den Begleiter des Könige, nach 
Berlin, an den Preußifchen Gefandten in London um den 
Marſch der Hannoveraner zu beeilen, nach Wefel um es gegen .- 
einen Handftreich zu ſchützen, und folgte dann dem Ehurfürften 
nah Würzburg, während Stein es übernahm in Heffen zu 
bleiben, um ben beiden Pandgrafen Muth einzufprechen, Nach— 
richten von den Bewegungen der Branzofen einzuziehen und 
biefe dem Könige zu überfenden. Nach einigen Tagen Aufent- 
halts in. Gießen bei dem Landgrafen von Darmftadt, reifte 
Stein nebft feiner Schwefter und ben Wallınoden nach Caffel, O 
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Er fand den Landgrafen Wilhelm unentſchieden, im Gefühl der 
Verlaſſenheit, und ſah vorher daß wenn dieſer Zuſtand noch 
acht bis zehn Tage fortdauere, der Landgraf mit Cuſtine einen 
Neutralitätsvertrag abſchließen werde; er drang daher bei 
Luccheſini darauf, daß der König ſich raſch des Landgrafen 


. verfihere, mit ihm den Plan über die Mitwirkung gegen bie 
Franzoſen berathen und den Marfch der Hannoveraner befchleu- 


nigen möge, 

Es gelang ihm in den Tagen, welde er in Gefellfchaft 
ber Wallnodenfchen Familie in Caſſel zubrachte, den Landgrafen 
zu beruhigen und zu heben; und die Nähe feiner Truppen, bie 
Kunde von der Annäherung des Preußifchen Heeres bei Coblenz, 
befien Feſte Ehrenbreitftein dur das Eintreffen des Majors 


‚9. Ruͤchel gerettet war, gab dem Landgrafen folhen Muth, 


baß er bereits daran dachte fih zu erholen, Entſchädigung, 
Subfidien für feine Truppen von’ Preußen verlangte, Stein 
Iobte feine Entichloffenheit und Thätigkeit, machte ihm aber be- 
merklih, dag feine Grafſchaft Hanau noch von Feinden befekt 
fey, alfo feine Truppen dahin gehörten. Als ein Brief bes 
Herzogs von Braunfchweig eintraf, beflimmte Stein den Land⸗ 
grafen, feine Truppen gegen Hanau und Frankfurt zu führen, 
um diefe Stadt und die Wetterau einzunehmen, auch Gießen 
zu befegen, wenn ber Landgraf von Darmſtadt es genehmige, 
Um diefes zu vermitteln reif’te Stein nad) Gießen, ſprach bort 


. den Landgrafen am 6ten November, und reiftte am 10ten mit 


feinem Bruder nad Coblenz zum Heere. Er traf bei dem 
König in einem Augenblid ein, der für die Zufunft Deutfch- 
lands entfcheidend werden fonnte. Es fanden fih Männer in 
ber Umgebung des Königs, welde den Mißmuth über ben 
unglüdlihen Ausgang des Zuges nad der Champagne benuß- 
ten und ihm den Vorſchlag machten, Oberdeutſchland feinem 
Schickſal zu überlaffen und fih mit dem Heere hinter bie 


* 
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Werra zu ziehen. Der König aber dachte Fönigkicher als 
mander General, er verwarf den Vorſchlag und befchloß ben 
Rhein zu behaupten und das Heer zunächft zur Befreiung von 
Frankfurt zu führen, deffen treue Bürger dem Freiheitsfchwindel 
feit widerflanden, und auf die Kunde von der Contributions⸗ 
forberung über die Franzoſen hergefallen wären, hätte nicht der 
Rath in aller Eile jene Forderung für ein „Mißverſtändniß“ 
erflärt, In Gemäßheit diefes Entfchluffes wurden die Anord⸗ 
nungen für ben bevorſtehenden Zug getroffen. 

Am 16ten Fehrte Stein mit Aufträgen des Königs für den 
Landgrafen zurüd, nahm, da die Franzofen die Lahn unfider 
machten, feinen. Weg durch Weftphalen, erreichte Caſſel am 19ten 
und übergab dem Landgrafen am folgenden Tage ein Schreiben 
bes Könige, Der Fürft wiederholte die Betheuerung feiner R: 

unbegrängten -Anhänglichfeit an den König und die von ihm 
| vertheidigte gute Sache, lehnte jeden Zweifel in feine Ge— 
finnung ab, entfhloß füch fogleih feine Truppen nad bes 
Könige Wunſch gegen den Main und das rechte Rheinufer 
marſchieren zu laffen, ftellte fie unter Preußifchen Befehl, und 
verftärfte fie mit zwei Regimentern, Die Truppen waren. fchlag- 
fertig, Die Reuterei neuberitten, das Gefhüß mit Pferden ver- 
feben. Stein beflärfte ihn in feinem Entſchluß dur die Be— 
merfung, daß Heffen durch eine Unternehmung, welche bie 
Franzofen vom Rhein und Main entferne, gefichert würde; ein 
Brief Euftines vom 11ten an den König müffe ihn überzeugen, 
wie fehr die Sranzofen gegen ihn erbittert ſeyen, und er gebe 
durch Theilnahme an ber Unternehmung einen neuen Beweis 
des Eifers für die Erhaltung des Reihe, welchen er "bereite 
während der großen Gefahr der vorderen Kreife vom 21ften 
Detober bis 2ten November dargelegt habe. 

Indem Stein. dem Könige hierüber Bericht erftattete, und 
erwähnte, daß bie Entfernung bes fähigen Oberfien Wurmb 
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bet der Rechnung auf die Mitwirkung der Heffifhen Truppen 
in Anfchlag gebracht werden müffe, gab er anheim, dem’ Land- 
grafen als Zeichen verdienten Zutrauend und um ihn gegen 
bie Surcht der Bereingelung und Bfoßftellung zu beruhigen, den 
Plan der beabfitigten Unternehmung mitzutheilen. In einem 
Briefe an Luccheſini empfahl er noch, dem Landgrafen für feine 
jegigen Anftrengungen etwas. Berbindliches zu fagen; machte 
außerdem Hoffnung auf Fräftiges Mitwirfen der Hannoveraner, 
und bat den König um Erlaubniß, nad dem Eintreffen bes 
Planes und deſſen Aushändigung an den Landgrafen, ſich dem 
bevorſtehenden Zuge anſchließen zu dürfen. 

Dieſe Erlaubniß ward ihm gewährt; nachdem bie Heſſen 
in volle Bewegung geſetzt waren, ging er Ende des Monats 
zum König nach Homburg und begleitete ihn nach Frankfurt. 


. Die Befreiung der Stadt gelang mit Hülfe der Handwerfe- 


burihen, welche über die Franzoſen berfielen, die von ihnen 
aus dem ftädtifchen Jeughaufe geholten Kanonen zertrümmerten 
und das Efchenheimer Thor dem deutſchen Heere öffneten. 
Der Rönig befhloß den Feldzug durch die Einnahme von Hoch— 
beim, wobei Stein gleichfalls zugegen war, und verlegte darauf 
das Heer in die Winterquartiere am Rhein und Pain, 

Stein verließ den König und reiftte nad) Wefel, er hatte 


| ben Auftrag: mit dem Rammerpräffdenten yon Bugenhagen bie 


Berpflegung des für den Niederrhein beflimmten Korps. zu 


‚beforgen, beffen Unternehmungen beizumohnen, und ſodann ins 


Hauptquartier zurückzukehren. 

Als er am Niederrhein anlangte, fand er auch die bortigen 
Gegenden von der Kriegesbewegung ergriffen. 

Nachdem dert König den Nüdzug angetreten, hatte füch 
nämlich Dumouriez gegen den rechten Flügel der Verbündeten 
gewendet, mit einer weit überlegenen Macht: das ſchwache 
Defterreihifche Heer bei Jemappe gefhlagen, bie Niederlande 


erobert, und die Deflerreicher allmälig über die Maas gedrängt. 
In der Mitte Decembers kamen rreifende Sranzofen bis an den 
Rhein, brandſchatzten?“ Preußiſch Geldern, Kanten, Gennep, 
Meurs und Cleve, entführten Geißel und erfchienen Wefel ges 
genüber, welches fie. mit einer Belagerung bedrobeten. Diefes 
gefhah, als Stein in Wefel angelangt, feinem Auftrage gemäß 
die Verpflegung des Eorps leitete, und von dort and zu Schiffe 
den Nachſchub des Mundvorraths, Hafers ıc. Rhein aufwärts 
beforgte. Als nun die Franzoſen Wefel gegenüber erfchienen, 
fhon die Damals noch unbefeftigte Infel Büderich befegt gehabt 
und in der Feſtung von Uebergabe die Rede gewefen, erzählen. 
Zeugen ber Begebenheiten, daß Stein in größten Zorn gerathen, 
die Trainfnechte unter feinem Befehl bewaffnet und in Unifer« 
men geftedt, ſich ſelbſt an ihre Spite geftellt, die Inſel wieder 
eingenommen und fo Wefel gerettet habe. 

Sp hat Herr v. Biebahn den Vorgang von dem Kriege- 
rath Spener und verſchiedenen andern Männern welche damals 
in Wefel waren, gehört; ein weiteres fehriftliches Zeugniß da— 
für hat fi jedoch bisher: nicht ergeben; die Erzählung Tautet 
ganz in Steind Charakter, und ihre Glaubwürbigfeit wird durch 
ben Umftand verſtaͤrkt, daß er damals wirflich jene Verpflegung 
zu leiten hatte und ſich gerade in bei angegebenen deit Bu 
VWeſet befand, Ä 


Aug dieſem vielbewegten Jahre beſi ihen wir einige Briefe 
an Frau von Berg; fie gewähren einen Blick in fein inneres 
Leben und den gewuͤnſchten Auffhluß über die aus den Stür- 
men jener vage hervorgegangene Entſcheidung ſeines yhaͤus⸗ 
lichen Gluͤcks. 

Frau von Berg, geborne Graͤfin Häſeler in Berlin, war 
durch Verhaͤltniſſe früh auf ſich ſelbſt zurückgewieſen; vom 
Gefuͤhl für das Gute und Große beſeelt, hatte ſie ſich ihre 
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Bildung felbft gegeben. Mit einem mannigfach gebilbeten, 
thätigen Berftande, angenehmen Formen und dem Ton der 
guten Gefellfehaft begabt, zog fie ausgezeichnete Männer an; 
ihre Tochter erhielt von ihr eine. forgfältige Erziehung und 
warb zu einer liebenswürbigen verfländigen Frau. gebildet”. 
Steind Verehrung gegen fie zeigen die folgenden Blätter, Frau 
v. Berg ward fpäterhin Freundin der Königin Louife, .beren 
legte Tage fie in ben „Erinnerungen“ verewigt hat. 


Stein an Frau von Berg. | 

Minden den 22ften April 1792. Die fchöne Lage von 
Brandenburg hat mich recht lebhaft an Sie gnädige Frau er— 
innert, die für den Genuß einer ſchönen Gegend fo empfäng- 
fih find; wenn Sie jemals durch diefe Stadt reifen, fo fehen 
Sie fie vom Grillendamm aus, der die Altftadt mit dem Dom 
verbindet, 

Zu Hannover fand ich Frau v. Wallmoden ſo unwohl, 
daß ſie mich nicht ſehen konnte. Man hielt ſich in dieſer 
Stadt ſehr über das anmaßende Benehmen der Frau v. L. 
auf .. einen Theil dieſer Klagen ſchiebe ich auf den Geiſt ‚ber 
Klatſcherei, der in. Hannover ftärfer iſt als anderwärts, ver- 
urfacht durch ben Mangel jeder andern Art von Intereſſe als 
an ber Gefellfhaft und ihren kleinlichen Verhältniffen, begün- 
fligt und vermehrt durch bie Schwerfauigteir des Geiſtes der 
Niederſachſen?. U 

Die Gräfin Wilhelmine fand. id wie immer, fanft, gut, 
lenkſam, ihren Freunden und ihren Eltern anhangend, ich glaube 
fie. hat einen richtigen Berftand und Reinheit des Characters. 
Ich hoffe im Zulius nah Hannover zurüdzufehren und Fran 
v. Wallmodens Geſundheit bergeftellt — werden Sie bann in 
Pyrmont feyn, und. darf ich hoffen Sie da zu finden? 

Sie fragen mich was. ich leſe? ich beendige gerade bag 
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neue Buch son Brandes: über den Einfluß der Franzö— 
fifhen Revolution auf Deutfihland, weldes mir fehr 
viel Bergnügen gemacht hat und das ich Ihnen empfehle. Sie 
finden. darin. einen Geift von Mäßigung, von Betrachtung, von 
genauer Bekanntſchaft mit den herrfchenden Sitten und. Begriffen 
des Zeitalter. Das Buch enthält eine richtige Darftellung der 
ganzen Berfettung von Urſachen und Umfländen die den Um—⸗ 
flurz einer Menge alter: nüglicher Begriffe unb Gewohnheiten 
vorbereiten, und den Hang zu ben überfpannten Orundfägen 
bes Geiſtes der Neuerung begünftigen. Lefen Sie «6, 


- Hamm ben 30ſten April 1792, Sie ſchreiben mir, dag Sie 
meine Freundfchaft einiger Leberfpammung zu verbanfen glau— 
ben, daß ich Sie in. ber Einbildung verfehönere, und um jene 
zu vermindern, dieſe zu berichtigen, ſchreiben Sie mir einen 
Brief, in dem jedes Wort mir dieſen richtigen Verſtand, dieſe 
Reinheit des Characters beweiſ't, welche Sie in. fo ausnehmen⸗ 
bem Grade befisen. Selbſt in dieſem Augenblid der Entfer- 
nung, zahlreicher. und trodner Beihäftigungen, in Gefellfchaft 
mit. Menfchen zu denen ich feine Beziehung fühle, wo Alles 
zufammenwirft mich vor dem Zauber der Einbildungsfraft zu 
bewahren, finde ich. feinen Zug Ihres Bildes, wie ed meiner 
Seele gegenwärtig ift, auszulöfchen, Feine Schatten hinzuzufügen. 
Ih fürchte nicht mehr die. Träume. ber Einbildungsfraft, aus 
benen mich leider die Erfahrung nur. zu vollfländig erwedt hat. 

In Hannover Ternte: ih Frau von Wangenheim geborne 
von Eichftadt kennen; eine Freundin meines Freundes Rehberg; 
ih bewundere ihre Thätigfeit,. Die Beweglichfeit und Lebhaftig- 
keit ihres Geiftes, obwohl dieſe erftere Eigenfchaft mich an ber 
Sicherheit ihres Characters zweifeln läßt; doch ift fie eine gute 
Bekanntſchaft, unterhaltend. und unterrichtet. 

Jetzt bin ich wieder in. meiner: thätigen Laufbahn, welche 


ih ſehr Tiebe, weil ich die Gewohnheit und in gewiſſer Hinfickt 
auch Die Leichtigkeit Des Arbeitens beſitze, weil ber größte. Theil 
Der mir auvertranten Arbeiten mid) anzieht; aber ich fühle Fehr 
lebhaft wie ſchmerzlich eine völlige Einſamkeit if, eine gaͤnzliche 
Entfernung won den Menſchen melde man liebt, wie fie. das 
Gemüth büfter und verfchloffen macht. Kommen Sie gnäbige 
Frau nad: Pyrmont und aad) Raſſan, damit die Hofaung Sie 
dort zu fehen, mich teöfte und mich entichädige für bie Enfer 
mung worin ich u) yon Sen ine. I 


Wetter den 9ten Juni 1792, 34 bin Ahnen, gnäbige 
Frau, eine Antwort auf zwei Briefe vom 28fen April und 
idten Mai ſchuldig — eme Verzögerung, die ich mit nichts zu 
entihuldigen weiß, ald mit Gefchäftsreifen, und omem kurzen 
QAnfenthalte zu Naſſau, und deren Entfchuldigung ich allein von 
Ihrer freundſchafilichen Marhficht erwarte. Den Gebraud. der 
deutſchen Sprache ziehe ich dem ber Kranzöfifchen vor, wert es 
unmöglich if, in einer fremden Sprache uneigentlühe Ausdrückt 
umd- Redensarten zu vermeiden und nicht Mißverſtand zu ner- 
anlaffen, und weil ich gewohnt bin, Aber ernſthafte Gegenftänbe 
in meiner Mutterſprache zu denen. 

Ihr Urtheil über die Gräfin Wilhelmine Fr ſehr wahr, 
Fe ift gewiß empfänglich für das Gute, und in Dem Umgange 
guier, gebilbeter Menſchen wird fie Liebe: zu Beichäftigung, 
amd einen ‚größeren Reichthum ber Begriffe, als. fie befist, er⸗ 
bolten. Ste foömmt mit der ganzen Familie im. Juni nad) 
Ems, einem Bad, beffen Gebrauch Zimmermann der Gräfe 
Wallmoden verordnet hat, und werde ich im Juli nach Naffau 
sehen, und fe hier öfters und näher jehen, als man gewöhn- 
lich Terme Bekannten: in ben Städten fickt. Der Wunfch, jJemand 
um mich zu haben, der ein Gegenſtund son Rache amd Wohll⸗ 
wolen für. mich ft, wird täglich lebhafter hei min, und :bin ih 


Diele leerr, von allen. Menſchen, deren Umgang Für mich Genuß 
ft, entfernte Art zu eriffiven, müde und überdrüſſig. 

Ich fand den Zuftand ‚der Geſundheit meiner Schweſter 
[Werthern] ... fehr veränderlic, gegen vorigen Herbſt hat fie 
gegenwärtig mehr Kräfte und Lebendigfeit, und der Aufenthalt 
in Naͤſſan ift ihr gewiß heilfem und zuträglich.. . Das Reifen 
{iR ihr nicht mehr zuträglich, ihre Nerven und ihre Bruft if 
zu ſchwach, und wuͤnſchte ich fehr, fie entfagte allen dergleichen 
Ideen. _Sie geht nad) Schlangenbad und Ems und wird bie- 
fen Sommer mit der. Wallmoden’fhen und Died'ſchen Familie 
verleben — unter welchen Menſchen find, die fie liebt und 
deren Umgang ſie glücklich macht. 

Warum konnen Sie dieſes Gluͤck nicht bermehren, zuãdige 
Frau, durch Ihre Gegenwart — warum nicht den Genuß; den 
Freundſchaft und Ruhe giebt, in unferm ftilen Thale aufſuchen 
‚and erhalten? ich hoffe immer noch auf Ihre ſchleunige, uner⸗ 
wartete Erſcheinung mitten unter und, bie Sie lieben und bie 
Shren feltenen Werth fhäten — Ihr letzter Aufenthalt war 
fo kurz und vorübergehend; beſuchten Sie uns auf länger, fo 
könnte ich Ihnen, einer Freundin fchöner Gegenden, noch manche 
intereſſante und maleriſche Landſchaft zeigen, vielleicht fänden 
Sie auch diejenige, ſo ich bewohne, im Juli reibender, als ſ ie 
es am Ende Detobers fein konnte. | 

Den Prinz Louis hoffe ich in wenigen Tagen zu ſchen, er 
ift ein junger Menſch von. Anlagen und groffen Vorſätzen, der 
Kleinlichkeit und Weichlichkeit des Zeitalter wird er aber nitht 
widerſtehen, werm ihn nicht große Situationen, in welche er in 
Zufunft kommt, dagegen ſchietzen — follte ‚der Krieg Tange 
dauern, fo wäre Dies gewiß ein -Bildungsmittel für dieſen 
jungen Mann, und giebt es bald Friede, fo wäre eine Entfer- 
nung von Berlin und ein Aufenthaur im der Provim für im 
ſehr nablich. nn | 


Veben Sie wohl und glücklich; erhalten Sie mir, gnäbige 
Frau, eine Freundfchaft, deren Werth für mic unbeflimmbar 
if, und auf Die mir die reinfte, Tebhaftelte Auhänglichkeit einen 
gegründeten Anfpruch giebt. | | 

| | C. Stein, 
Idure extravagante Freundin, die Fräulein Bielefeld ift 
Ihnen entflohben, den Grad von Thorbeit glaubte ich nicht, daß 
fie beſaͤße. Ä | 


Naſſau den 23ſten July 1792, Seit einigen Tagen bin 
ich wieder bier, um meine Schwefter Louiſe zu befuchen, und 
Ruhe und Erholung zu genießen, und um bie in Coblenz ver- 
fammelten Prinzen und Könige und Heere zu feben. Bon 
Ihnen, gnädige Frau, babe ich lange, fehr Lange feinen Brief 
befommen. Wüßten Sie, welchen Werth ich auf jeden Beweis 
Ihrer fortbauernden Erinnerung fege, Sie hätten gewiß nicht 
fo Lange mir jede Aeußerung derjelben entzogen. Habe. ic 
nicht ſchon genug verloren durch die Entfernung bes Glückes, 
Sie wieder zu ſehen, durch die Vereitelung ber Hoffnung. Sie 
in Pyrmont zu finden, und bier einige Tage mit Ihnen und 
meiner Schwefler zu verleben. 
| Sie hat endlih den Wunſch ihrer Freunde erfüllt, ſ ie 
wird dieſen Winter nicht nach Sachſen gehen, ſondern bis 
Ende September's hier bleiben, die Frau von Diede in Ziegen- 
berg befuchen, und dann ihren Aufenthalt in Mainz nehmen — 
um bie Mittel zur gänzlichen Wiederherftellung des Gehörs 
ihrer Tochter zu gebrauchen — das phyfifhe und moraliſche 
Weſen ber Testeren verbeflert und entwidelt fih, und fie if 
theilnehmender, anhänglicher an Andere, freier von dem Haufen 
fonderbarer Grillen und Borurtheile als fie bisher war, und 
fie beweift Berfland genug um empfänglid für. bie Stimme 
der Erfahrung zu feyn; mit einem Worte, fie hat Bildfamfeit. 


Bu us 

Die Wallmodenſche Familie iſt in Ems; Sie wiſſen, gnär 
dige Frau, daß dies Bad nur wenige Stunden von hier ent- 
fernt iſt; die Gräfin ift beffer, das Bad beweipt ſich fehr wirf- 
ſam, und es ip alle Wahrſcheinlichkeit da, daß diefe reine, edle, 
lebende Frau, ihrer Familie und ihren Freunden erhalten werde, 
Gräfin Wilhelmine, , bat gewiß Neinbeit im Charafter, Gefühl 
und Anbänglichkeit, nur glaube ih, , daß fie etwas Familien- 
und Provinzialftoßz, der den Hannoveranern eigentbümlich if, 
beſitzt. Meine Schwefter macht eine ſolche vortbeilhafte Schil- 
derung von Charlotte Diede, daß meine Neugierde und: mein 
Wunſch fie kennen zu lernen aufs Aeußerſte gefpannt ift, daß 
ich Bedenken trage, irgend einen Entſchluß weiter zu nehmen, 
ehe ich mit meiner Schwefter diefen Herbft in Ziegenberg war. 
Kommen Sie gnädige Frau und befuhen Sie ung, erfüllen 
Sie den Wunſch derjenigen Ihrer Freunde, die dies Feine Thal 
bewohnen, belohnen Sie ihre Liebe, ihre Anhänglichkeit an Sie 
mit Ihrer Gegenwart, und dem Beweis des Werthes, welchen 
Sie auf ihre Empfindungen ſetzen, den Sie durch Ueberwin- 
dung ber Schwierigkeiten, die fi) Ihrer Herreife entgegenfegen, 
geben. Sagen Sie welde Zeit Ihnen am gelegenften ift, alfe 
unfere Plane follen der Erfüllung unferes Wunfches, Sie bier 
zu fehen, untergeordnet ſeyn. 

Prinz Louis babe ih auf dem Marfch und im Hauptquar— 
tier gefeben, er ſcheint mir mehr mit feinen Vergnügungen und 
Zerſtreuungen beſchäftigt zu feyn, als es ein Mann von großen 
Anlagen und großem Charakter in der gegenwärtigen Situation 
feyn würde; ich fürchte, der widerfteht nicht dem Geift der 
Perfönlichfeit und Weichlichkeit feines Zeitalters. Der Prinz 
Louis, Sohn des Königs, feheint mir ein junger Mann von 
ſehr feinem Gefühl, er bat mehr Offenheit und etwas mehr 
Biegſamkeit und Gewandtbeit als in Berlin, er ift dabei wer 
niger zerftreut als fein Better, 

Stein’s Leben. I, 2te Aufl. 8 


Die Arniee verfammelt fih ben 24ften.m. c. im Lager, ich 
bin überzeugt, daß der Erfolg diefer Expedition vafch und ente . 
fheidend feyn. wird; wenn wir nur für unfere Koften und für 
unfere Anftrengung entfchädigt werben, Der Geift, der in ber 
Armee herrſcht, von Diseiplin, von Friegerifhem Muthe, von 
Bereitwilligfeit, jeder Gefahr fih zu unterziehen, jede Be- 
fchwerde zu dulden, ift wirklich fehr achtungswerth, und es ift 
feelenerhebend, hierin das Werk des großen Mannes zu er= 
fennen, ben wir felbft nad feiner langen Regierung zu. früh 
verloren. Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie. Ihre 
Freundſchaft mir, für den fie einen unausdrüdbaren Werth 
hat, Meine Schweiter grüßt Sie — ih verlaſe Naffau den 
Aten Auguft. 


Wetter den 2ten September 1792. Mancherlei Gefchäfte 
und Fleine Reifen hinderten mich, Ihren Brief vom Aten Auguft 
zu beantworten, und nahmen mir bie Ruhe und den Zufland 
- von Behaglichkeit, den ich zu haben fuche, wenn ich mich dem 
Genuß der Erinnerung an meine Freunde überlaffe — Ihr 
fester Brief vom 26ſten Auguft erfordert aber gleich eine Ant 
wort — Zuerft danke ih Ihnen, gnädige Frau, für den Aug 
druck von inniger, lebhafter Freundſchaft, in dem er gefchrieben | 
iſt. Seyn Sie überzeugt, daß ich diefe Empfindung mit ber 
größten Lebhaftigfeit, Dauer und Reinheit erwiedere, daß bie 
Erinnerung der Stunden, die ich in Ihrem Umgange zuge 
bracht, der beſte Genuß ift, den mir meine Einbildungsfraft 
gewähren fann, und bag ich in der Ausſicht, Sie wieder zu 
feben, in. diefer Hoffnung fo oft Beruhigung und Aufheiterung 
gegen Mißmuth und Laune finde. Unter allen denen vielen 
menſchlichen Wefen dieſer Erde, mit denen ic in Verbindung 
fam, ſind es nur drey mit denen ih in einem vollfommenen. 
Berhältniß ber Uebereinſtimmung ber Empfindungen - und Be 
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griffe Hehe, in deren Umgang es mir unbedingt wohl ift, der 
ren Meinungen, Handlungen und Betragen im Wefentlihen 
mit den meinigen überfiimmen, oder mir die Nachgiebigfeit zu 
einer leichten Pfliht maden, für die id) feinen verborgenen 
Gedanken haben mag und aud nicht vorſätzlich habe, und dies 
find meine Schwefter Marianne, Nebberg und Sie, Mit fehr 
weniger Galanterie fege ih Ihren Namen zuleßt, weil meiner 
Freundſchaft zu, Ihnen noch eine Eigenſchaft fehlt, bie für mich 
von unbetimmbarem Werth ift, das Alter und bie Länge der 
Dauer — es ift mir manch Mal unerflärbar, warum dies bei 
mir iſt, der leicht Eindrüde annimmt, viele Beweglichkeit hat, 
und doch ift ed fo! 

Sie fragen mic, ob id) diefen Winter nach Berlin fomme, 
und Sie glauben in meinem Zweifel über dieſe Reife einen 
Ausdrud von Unmuth zu finden — ich war wirflih ungebul- 
dig, als ich jenen Brief ſchrieb den Sie laſen, Über das neu« 
gierige, Falte, zudringliche Fragen und über die Prätenfion von 
Scharfblid und Eindringen in Geheimniffe, wo nichts zu bliden 
und nichts einzubringen war — ich glaube aber Doch nicht, daß 
ich dieſen Winter nad Berlin fomme — und aus folgenden 
Gründen: wahrſcheinlich beuratbe ic) zwifchen hier und dem 
Frühjahr, und noch immer wahrſcheinlich die Gräfin Wilhelmine 
Wallmoden, es müßten denn in Ziegenberg ganz unerhörte Dinge 
zu feben feyn; dann mache ic) gleich eine Reife in die Schweiz 
— alles diefes erfordert eine Menge Vorbereitungen, mande 
Hinderniffe müffen aus dem Wege geräumt, meine Geſchaͤfte 
müffen beendigt feyn, oder wenigftens einen gewiſſen Grad von 
Feſtigkeit erhalten haben, ehe ich alles dieſes ausführen kann, 
und: diefes erfordert meine Gegenwart hier in der Provinz und 
auf meinem Gute und hindert mic, die Reife nah Berlin zu 
machen. Hätte ich nicht Gründe diefer Art, gewiß würde ich 
einer Reife, die mich Ihnen gnädige Frau näher bringt, nicht 
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‚ entfagen, aber mir ahndets als kämen Sie den nähften Herbft 
oder Fommendes Frühjahr zu Ihren Freunden im Reich — und 
wo würden Sie. wohl mit innigerer Freude, mit berzlicherem. 
MWohlmollen empfangen, ald in den Fleinen, Riten Thälern 
der Lahn? | 

Daß Herr von B. in NR, war, daß wir dort 3 Tage ver⸗ 
gnügt und ruhig zugebracht, daß die Wallmodenfche Familie 
dfters wegen der Nachbarfchaft von Ems meine Schweiter bes 
fuchte, dieſes wiſſen fie alles und hat Ihnen Herr v. B. gewiß 
geihrieben. Ich werde im Dftober. in das Neich zurüdgehen 
und dort einen Monat in Naffau, Mainz, Erfurth und Ziegen- 
berg zubringen, und Anfangs November in dieſe Provinz zu— 
rüdfehren. Dorten finde ich meine Schweiter, auch fehrt Graf . 
Wallmoden nit nah Hannover zurüd,- fondern bleibt den 
Herbft im Reich, wo feine Frau nah dem Emfer Bad die 
Traubenfur brauchen fol, und was bliebe mir zu wuͤnſchen 
übrig, als Sie mitten unter ung zu fehen — Erfüllen Sie 
diefen Wunfch Ihrer Freunde, gnädige Frau, und bringen Sie 
einige Tage unter Menſchen zu, die Ihnen fo ganz und innig 
ergeben ſind. 

Haben Sie Rehberg's Prüfung der Erziehungekunſt oꝛ ge⸗ 

leſen? Dies Buch iſt ſehr intereſſant, voll wahrer Bemerfun- 
gen über. ben Geift unferer werdenden Generation. 


Wetter den dien September 4179. Ihr Brief. vom 
29ſten Auguft, gnädige Frau, ift mir ein rührender Beweis der. 
Fortdauer und ber Lebhaftigfeit Ihrer wohlwollenden, Tiebe= 
vollen Gefinnungen gegen mid — wie fehr wünfchte ich ber 
Gefährte Ihrer Einfamfeit und der Zeuge Ihres ftilen, ruhi— 
gen, friedlichen Lebens zu feyn, und. wie. oft bin ich nicht be— 
veit, über meine Tage mißvergnügt zu werden, die mid. von 
allen denen, die ich Liebe entfernt, und mich nöthigt,. meine 


Eriftenz genußlos hinzubringen. Was mich entfchädigt, ift das 
Bewußtſeyn, nicht ganz unwirffam und unnüs mein Leben zu 
verleben, manches Gute zu veranlaffen und mandes Böfe zu 
verhindern, und Freunde zu befiten von geprüfter feltener Treue 
und Werth. Diefer Gedanfe beruhigt und erheitert mid, wenn 
Unbehaglichfeit mich übermältigen und Läffigfeit in Erfüllung 
meiner Pflichten fich meiner bemeiftern will — und daß dieſer 
Gedanke bei mir fo herrſchend und fo tröftend feyn Fann, ver— 
danfe ich dem belehrenden Beifpiel meiner verewigten Mutter, 
einer der edelften, thätigften und religieufeften Weiber und bie 
bes höchſten Grades unmwandelbarer Freundfchaft fähig war 
— jede Abweichung von ihrem fegensvollen Beifpiel war für 
mich ein Schritt zum VBerderben und eine Duelle von bitterer 
Reue — doch wohin verirre ich mich, und wie entferne ich 
mich von dem, was ich Ihnen fagen wollte. Meine Antwort 
auf Ihren vorigen Brief haben Sie erhalten, Sie haben meine 
Bertheilung ber Zeit im folgenden Jahr, meinen Lebensplan, 
und die Gründe meiner Wahl gefehen — ich hoffe, Sie billigen 
fie, und Ihre Antwort erwarte ich mit Ungeduld. 

Unmöglih flimmt das Urtheil, welches die Stelle des 
Rouffeau enthält, que dans les grandes socieles on n’apprend 
qu’a hair et mepriser les hommes mit Ihren Gefühlen über- 
ein — Lebensgenuß findet man freilich nur im Anblick fchöner 
Naturfcenen, im Umgang von Freunden, mit denen man in 
feinen Begriffen und Empfindungen übereinfiimmt, aber Gründe 
zum Menfchenhaß kann man unmöglich in den großen Gefell- 
fhaften finden, wo einen Theil Neugierde, einen andern Sitte 
und den geringern Theil Eindifche Eitelfeit verfammelt — daß 
ein Mann von Franfem Herzen und einer irritabeln in fi 
ſelbſt gefehrten Einbildungsfraft wie Rouſſeau, der das hödfte 
Erdenglück im Hinfhlummern und Hinträumen und dem lei— 
denden Ueberlaſſen an äußere Eindrüde fest, alles -was ihn in 
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diefen Genüffen ftöprte, verabfcheuete, glaube ich; ‚aber ber 
Ausdruck feiner überfpannten Neizbarkeit enthält nicht Wahrheit 
und darf nicht zum Grundfag erhoben werben. Ich finde 
Rouſſeau's Syftem und die ganze Summe feiner Gedanfen 
und Empfindungen nirgends beffer dargeftellt, als in Rehbergs 
Necenfion feiner Confeſſions ®, 

Rehberg ift mit einem intereffanten Gegenſtand beſchäf- 
tigt, der Prüfung des ganzen Spyſtems der franzöfifchen Gefeg- 
gebung, er bat Menſchen- und Gefhichtsfenntnig genug, um 
diefe Unterfuhung auf eine Außerft gründliche und belehrende 
Art anzuftellen . 

Die Kürze meiner Zeit hält mid ab, Ihnen ausführlicher 
zu fehreiben, ich gebe übermorgen nad Cleve und werde an— 
fangs October in Naffau ſeyn — ſchicken Sie Ihre Briefe vor 
dem Zeitpunkt bieher, nad ihm aber nah Naſſau. Haben Sie 
einen Abdrud von der hübfchen Büſte des Leibniz in Hanno— 
ver erhalten, ih beftellte fie für Sie? fie iſt voll Wahrheit 
und Ausdrud, Sobald ih nad Naffau fomme, ſchreibe ich 
Ihnen — wie glüdlih wäre id, wenn ic Ihnen muündlich den 
Ausdrud der reinften, Iebhafteften und unwandelbarften Freund- 
ſchaft wiederholen könnte, 


Wetter den 29ften Dezember 1792, Nah langem Hinz 
und Hertreiben bin ich endlih in meine Einfamfeit, aber nur 
auf wenige Tage zurücdgefommen, um nad deren Ablauf wie- 
der in das Gewirre von Gefhäften und Menfchen bereinge- 
worfen zu werben. Diefe rubigen Augenblide benuge ih, um 
Ihnen gnädige Frau, für Ihre liebe freundſchaftliche Briefe zu 
danfen, und um Sie wegen meines langen, unverzeihlichen Still 
Schweigens in Nüdficht der Umftände, worunter ich Iebte, um 
Verzeihung zu bitten, von denen ich Ihnen eine Erzählung 
ſchuldig bin... (furge Ueberſicht der Reifen, vgl. S. 102— 107,) 


Diefes ift das Allgemeine deſſen, was fih mit mir unter» 
deſſen zugetragen. Nun fommt aber noch ein Borgang, ber 
ſich auf eine ganz fonderhare Art in biefe Begebenheiten ein» 
gewebt hat. 

Ih habe es Ihnen bereits gefagt, daß ich in Gießen und 
Caffel 14 Tage täglich mit der Wallmod'ſchen Familie lebte, 
wo hundert Umftände, Begebenheiten und Aeuferungen mid 
von dem reinen, wohlmwollenden Charakter, und dem gefunden, 
richtigen Verftande der Gräfin Wilhelmine überzeugten, daß ich 
nachdem ich abreifte eine folhe unausftehlihe Leere fühlte, ſich 
eine ſolche trübe, freudenloſe Ausfiht vor mir eröffnete, mein 
Leben allein und ifolirt zubringen zu follen, daß ber Wunfch 
aus ihren Händen das für mid) wenigftens einzige Glüd bes 
Lebens, bäuslihes Glück, zu erhalten, fo lebhaft wurde, daß 
ich einen entfeheidenden Schritt that und nunmehr bie Hoffnung 
babe, diejenige Verbindung mit ihr einzugehen, bie fo Lange 
der Gegenftand meiner Wünfche und Erwartungen war. Ich 
bin überzeugt, daß dieſe erfüllt werden, weil eine Befannt- 
ſchaft von drey Jahren mic in meinem Urtheil über bie 
Gräfin beſtätigte, und weil Neinigfeit des Charakter und 
Richtigkeit des Berftandes die Quellen aller häuslichen Tugen- 
den find, Auch ift es mir intereffant, mit den Menſchen, bie 
fie umgeben, in Verhältniß zu treten, benn ber Vater if ein 
Mann von feltener Welt- und Menſchenkenntniß. Er hat fehr 
vielen Adel in feiner Gefinnung und zeigt fehr viele Gut- 
mütbigfeit und Anbänglichfeit im Umgange mit feiner Familie, 
und die Gräfin ift ein wahrer Engel von Güte, von Wohl- 
wollen und Liebe: Das Detail von allem dem, was bei bie- 
fer ‚Gelegenheit gefehrieben und geſprochen worden, ſchreibe 
und ſchicke ih Ihnen ein anderes Mal. est bleibt mir nur 
fo viel Zeit übrig, Sie zu bitten von allem Diefem nichts, 
gar nichts an irgend jemand zu fagen, weil außer meiner 
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Schwefter Marianne und den: drey unmittelbar bei der Sache 
intereffirten Perfonen, won dieſer Sache niemand etwas weiß, 
Ich wünſchte, länger über alles Diefes mit Ihnen ſprechen zu 
Fönnen, weil ih weiß, daß Sie Theil an dieſer Veränderung 
meiner Art’ zu exiſtiren nehmen, und weil Ihre Freundfchaft Teb- 
baft und hellſehend iſt, und ich Ihr Urtheil und Ihren’ Rath 
erwarte; ı Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie mir 
Ihre Freundſchaft, deren Werth fir mic unausfprechlich ift; 


Für das Jahr 1793 ward Stein wieder mit Verpflegung 
des Preußifchen Heeres beauftragt, welches unter. dem. Herzog 
von Braunfhweig vom Nbeine aus in Verbindung mit: den 
Defterreihern am Dber= und Niederrbein. wirken follte, Die 
Stellung ber verfehiedenen Heere befehränfte die Anfchaffungen 
auf ein Heines Gebiet, und nöthigte zu fehr hoben Preiſen. 
Steim bewog die Stände der Grafſchaft Mark einen angemeſſe- 
nen Theil der Lieferungen zu ſehr mäßigen Preiſen zu ibers 
nehmen, und unterhandelte wegen des Uebrigen unter Ausſchluß 
der ‚großen Unternehmer. mit einer großen Zahl Heiner Liefer 
vanten, Er bewirkte, dadurch, daß die Mitbewerbung ein alls 
mäliges Sinfen der Preife zur Folge hatte, vielſeitige Thätig- 
feit auf zahlreichen Punkten wirkam die Lieferungen befchlen- 
nigte, die Gewinne ſich unter vielen gleihmäßiger vertheilten; 
ein wefentficher Bortbeil ward dadurch erreicht, daß die Maga- 
zinverwalter und- das Kriegseommiffariat mebr Strenge gegen 
die Heinen Unternehmer beobachten- konnten, als gegen“ einen 
Einzigen deſſen Auffäufe jede Mitwerbung ausſchließen, und 
daß die Beamten daher mehr gegen den Haß und Verdacht ger 
ſichert wurden, welchen fie jedesmal mit einem großen Unter⸗ 
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nehmer theifen, beffen unmäßige Gewinne den Neid hervor 
rufen. Statt des öffentlichen Ausgebots der Lieferungen, wels 
bes die Käufer von dem Umfange des Bedarfs in Kenntmiß 
fest, ſie an denfelben Drten vereinigt und dadurd "den Geld⸗ 
wucher erfeichtert, wurden jedesmal befondere Verträge abger 
ſchloſſen, und am Aten Februar’“ zeigte Stein dem Herzog von 
Braunſchweig an, daf der volltändige ſechsmonatliche Bedarf 
des Heeres zur Verfügung ſtehe, und mit Benugung von Vor—⸗ 
fpann aus den Magazinen am rechten Rheinufer mit Leichtig⸗ 
keit nach der Maas und Schelde geihafft werden fünne, Der 
‘Herzog berief ihn darauf zu fih und ertheilte ihm weitere 
Befehle, Bei Eröffnung des Feldzuges begleitete Stein ben 
Herzog Friedrich von Braunfhweig nad Geldern, wohnte 
fpäterbin im Hauptquartier des Königs der Belagerung von 
Mainz bei und erhielt eine Iebendige Anſchauung von dem 
Getriebe der Leidenſchaften und der Partheien welche auf die 
Leitung der Angelegenbeiten bei den verbündeten Heeren Ein- 
flug Hatten, und im deren Folge der Krieg nady bedeutenden 
Fortfehritten (gegen Ende des Jahres eine ſchlimme Wen— 
dung nahm. 

Fu Folge der Befehle des Convents, allenthalben die 
Regierungen zu ſtürzen, Freiheit, Gleichheit, Brüderſchaft zu 
verkunden und eine ſogenannte Volksherrſchaft einzuführen, der 
zu ſolchem Zwecke angeknüpften geheimen Verbindungen in den 
Nachbarländern und der Ermordung Ludwigs XVI. hatte ſich 
das Bündnig der Mächte zur Vertheidigung ihrer Rechte durch 
England, Holland, das Reich und Spanien verftärkt. Anfangs 
März fiegten Prinz Coburg mit den Defterreihern‘ bei Alden— 
boven und Herzog Friedrich von Braunfhweig mit den Preußen 
bei Schwalnen im Geldrifhen und zwangen Dumouriez zum 
Rüdzuge aus Holland; der Sieg bei Neerwinden befreite die 
Defterreichifhen Niederlande; Durd) Engländer, Hannoveraner, 9 


Heſſen, Holländer  verftärft, drangen bie Verbündeten in Frank- 
reich ein, nahmen Conde und Valenciennes und fündigten die 
Abfiht an, Eroberungen zu machen, indeffen der Herzog von 
Braunfhweig mit Preußen und Wurmfer mit Defterreihern 
die Belagerung von Mainz dedten, welches am 16ten Julius 
fielz der. Herzog ſchlug die Angriffe der Franzofen zurück, ver— 
wandte jeboch feine Uebermacht nicht zu Zerftreuung der Feinde, 
da zu feiner Unentſchloſſenheit noch Unwillen über das Eins 
greifen vieler untergeordneten Menſchen binzufam, Während 
nun auch die Spanier in Südfrankreich einfielen, die Vendee, 
yon, Marfeille, Toulon mit 52 Departements ſich bewaffnet 
der mit bem 31ſten Mai fiegenden Schredensregierung wider— 
festen, und einige kraftvolle Fortfegung des Krieges zum: fihern 
Gelingen führen mußte, ward der günftige Augenblid durch die 
Uneinigfeit der Verbündeten verloren. Ein verderbliher Geift 
des Miftrauens und der Eiferfucht hatte die Cabinette zu 
Wien und Berlin ergriffen, die alte Abneigung beider Deere 
erwachte yon Neuem und eine Veränderung der leitenden Ge— 
fhäftsmänner in Wien vermehrte die Spannung. Der gut- 
müthige und biedere Geheime Neferendar v. Spielmann- verlor 
feinen Einfluß ſeit v. Thugut Minifter der auswärtigen Ge— 
fhäfte geworben war, ein Mann auch nad Steins Urtheil von 
vielem Geift, unbeugfamer Willenskraft, langer Erfahrung in 
biplomatifchen Gefchäften, aber verfchloffen, einſiedleriſch, men— 
ſchenverachtend, feharffichtig ihre Fehler zu entdeden, unfähig 
Vertrauen oder Begeifterung einzuflößen, die lauen Gemüther 
zu erheben, bie werbitterten zu befänftigen, mißtrauiſch und ab— 
geneigt gegen Preußen. Er bielt den Krieg gegen Frankreich 
für das einzige Mittel-zu Wiederherftellung einer feſten Ord— 
nung der Dinge, wählte aber" abgeſchieden und einfeitig wie er 
war, die Feldherrn unglüdlic denen er die Ausführung feiner 
Entwürfe anyertraute, weil er feinen Widerſpruch duldete und 


aur bie anhörte, welche prahlend und pochend vom Schlagen 
ber Sranzofen fprachen. In ber Weberzeugung, daß die bürger- 
liche Ordnung im Innern nur durch feſtes Zufammenhalten 
und. Unterbrüädung aller Freiheitsregungen erhalten werben 
fönne, wirkte er der Joſephiniſchen Aufflärung und Aufregung 
der Kräfte entgegen; der Schreibfreiheit ward Durch Die rohefte 
Eenfur, der Sprechfreiheit durch das geheime Spionirfpftem, 
der Denffreiheit durch die wieder zu Einfluß gelangende Kirche 
ein Damm entgegengefeßt, welcher lange unterhöhlt doch erk 
nad einem halben Jahrhundert zufammenbrechen ſollte. Sein 
Einfluß verbreitete fih über alle Zweige der Staatsverwaltung, 
über Kinanzen, Kriegsverwaltung, Diplomatif; er war ges 
gründet auf feine Herrſchaft über den Erzieher des Kaiſers 
Franz, den Staats und Eonferenz-Minifter Collorebo, der fei- 
ner Frömmelei und Befchränftpeit unerachtet fein Anfehen über 
feinen Zögling behauptete, bis biejer ihn nad dem Unglüd 
des Jahres 1805 plöglich Falt entließ und feiner nie mehr auch 
nur erwähnte, Thugut erregte das Mißtrauen des preußifchen 
Cabinets zuerft dur Schwierigkeiten gegen die Zerftüdelung 
von Polen im Januar 1793, Rußland und Preußen hatten 
die Berblendung ber mißvergnügten Targowitzer Conföberationg- 
Häupter Potody und Rzewusky benust, um Polen unter dem 
Borwanbe feiner angeblich jakobiniſchen Eonftitution zu befegen, 
und durch Gewalt die Einwilligung des Reichsſstages zur Abe 
tretung mehrerer Landfchaften erzwungen. Aus Furcht, Preußen 
möge fih vom Bunde trennen, gab Thugut nad. Ein wei- 
terer Grund zu Mißtrauen und Eiferfucht warb die Befig- 
nahme. ber eroberten Franzoͤſiſchen Feſtungen im Namen bes 
Kaiſers; fie regte auch in Frankreich alle Partheien zum ent- 
fhiedenften Widerftande gegen die Fremden auf, und gab dem 
Kriege einen neuen Auffhwung. Der Defterreichifche Feldherr 
am Oberrhein, Wurmfer, war tapfer aber befchränft, alt, taub; 


vol Vorurtheile und Abneigung gegen die Preußen mit denen 
er in Gemeinſchaft wirfen follte, und unter dem verberblichen 
Einfluß des ränfefüchtigen, abſichtlichen, unwahren Prinzen Chri— 
ſtian von Walde, alfo nicht geeignet das Vertrauen zwiſchen 
beiden Heeren berzuftelfen, 

Im Preußifhen Heere regte fih gleich nad) der Erobe— 
rüng von Mainz eine ftarfe Parthei, an ihrer Spige General 
v. Ralfreuth und Generaladjutant v. Manftein, welche Frieden 
mit Frankreich empfahl, Sie war furzfichtig und: gemeineigen- 
nügig genug zu glauben, da man ſich vergrößert und Großpolen 
mit Hülfe der Ruſſen erobert habe, fo müſſe man fih vom Bunde 
trennen, und Deutſchland nebft dem Europäifchen Staatenbunde 
feinem Schickſal überfaffen; fie fuchte Preußens Theilnahme am 
Feldzuge in einem Zeitpunfte zu lahmen, mo der Convent die 
fräftigften Maßregeln ergriff, ganz Franfreich in Maffe gegen 
die Feinde aufbot, alle Einwohner, jeden nad) feinen Kräften 
zum Dienft der Republik und gänzliher Vertreibung der Feinde 
benugte, und dadurch feinem Heere eine große entfcheidende 
Ueberzahl verfihaffte, Kalkreuths““ Eitelkeit, Ränkeſucht, Eifer- 
ſucht gegen den Herzog, fein verfchobener Verſtand und feine 
falſchen politifhen Meinungen, die ev mit Unverfehämtheit und 
plattem Witze frech vortrug, Manfteins Eingeſchränktheit und 
Liſt, Luccheſini's wandelbare, auf feine Erhaltung berechnete 
Politik, die es nie zuließ feſt und ernſt ſeine Meinung zu ver⸗ 
treten und eine gefahrdrohende Parthei zu bekaͤmpfen, ſondern 
lieber ſich an fie ſchmiegte, ſeine Abneigung gegen Oeſterreich, 
ungeachtet ev erſt am 12ten Julius einen Vertrag mit Eng- 
land wegen fräftiger Führung des Krieges geſchloſſen hatte, 
der Hang ber vielen alten Offiziere zur Bequemlichkeit, ihr 
Unwille daß der Krieg den Ertrag ihrer Compagnieen ſchmä— 
lere, ihr alter verfnöcherter Defterreiherhaß, die Neuerungs— 
ſucht und Weichlichkeit der jungen Dffisiere, welde aus Halb» 
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wiſſerei an den revolutionaͤren Ideen Gefallen fanden, bie 
Schlaupeit der Franzoſen bei jeder Gelegenheit ihre Vorliebe 
für die Preußen zu äußern, deren Eitelkeit. zu fhmeicheln, fie 
gegen die Oeſterreicher zu erbittern, Alles dieſes verderbte den 
Geiſt des Preußiſchen Heeres, erzeugte Abneigung gegen bie 
Defterreiher und. Neigung zum Frieden mit Frankreich. Nur 
der König beharrte feft auf feinen Entfolüffen den Bundes— 
genoſſen treu beizuſtehen und den Krieg kräftig zu führen, er 
gab den Vorſtellungen des an ihn abgefandten Defterreichifchen 
Generals Ferraris wegen Fortfegung des Feldzuges willig Ge— 
börz feine Umgebungen. ſuchten daber auf Umwegen feinen 
guten ‚Willen zu lähmen, ihn vom Heere zu entfernen unter 
dem Borwande feine Anweſenheit jey in Polen nothwendig, 
um, alsbann am Frieden heimlich arbeiten zu fönnen, dem Herz 
308 das: Commando durd Unannehmlichkeiten, Hinderniffe, 
Mangel. an Unterftüßung zu verleiden, und ihn durch einen 
ihrem. Spftem ergebenen Feldherrn zu erfegen. Diefem Plane 
hätte der Herzog fräftig entgegen wirfen, ihn dem König vor— 
legen und auf die Entfernung der Nänfefchmiede dringen follen; 
diefes unterließ ev, und begnügte fih feinen Unmuth in fih zu 
verſchließen und die Folgen vorher zu verfündigen, 

In Berlin war man fo furzfihtig, Frankreichs Vergröße— 
rung nicht zu beachten, fih für unüberwindlih zu halten, ſich 
mit den Erinnerungen an ben fiebenjährigen Krieg, an die 
Schlacht von Roßbach einzuwiegen. Die Mehrheit der Ge— 
Thäftsmänner bejammerte die Erſchöpfung der Kaffen an Geld, 
der, Regiments = Cantons an Menfhen, beberzigte nicht die 
Sache der Selbftändigfeit und Sicherheit der Europäifhen 
Staaten, und fo bereitete dev verderbte öffentliche Geift welcher 
Heer und Bürger in Preußen beherrfchte, der Geift der Weidh- 
lichteit und Seldftfucht, den fpätern tiefen. Fall vor. 

In Folge dieſer Einflüffe und der. Unterhandfungen mit 
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Defterreih über Polen, blieb das Heer des Herzogs von 
Braunfhweig ben ganzen Sommer hindurch unthätig, während 
die Defterreicher in Frankreich Fortfchritte machten, der innere 
Krieg in diefem Lande wüthete. Erſt als die verftärkten Frans 
zoͤſiſchen Heere ſelbſt angriffen, ſchlug fie der Herzog, drang in 
Lothringen vor, fo dag Wurmfer das Niederelſaß bis Straß- 
burg einnehmen und der Kronprinz von Preußen Landau bes 
Tagern konnte. Das Elſaß empfing die Deutfchen als Befreier 
von dem MWüthen der Conventscommiffarien, welche viele Tau 
fende verhaften, berauben und binvichten ließen; 40,000 Elfaßer 
flühteten über den Rhein und fuchten in Deutſchland Schug 
gegen die Tyrannen. Aber die Uneinigfeit der Feldherren und 
Wurmfers Befchränktheit hatten die Niederlage und die Räus 
mung des Elſaß zur Folge, die Defterreicher wurden durd eine 
Reihe Gefechte gegen bie Ueberzahl der Feinde entmuthigt, ein 
großer Theil der Offiziere und alle Generale bis auf zwei 
gingen auf das rechte Rheinufer; Wurmfer lehnte daher eine 
Schlacht die der Herzog vorſchlug ab, und zog fih über den 
Rhein zurück, und die Preußen fih nad, Im Norden hatte 
indeffen die einfeitige Belagerung Dünfivhens durch die Eng 
länder deren Niederlage zur Folge; fpäterhin blieben bie Defter= 
reicher Monate lang völlig unthätig. 

Steins Wirfungstfreis hatte fich im Laufe. des Jahres er— 
weitere, Am 18ten Februar nämlid ward er zum Präfibenten 
der Märkifchen Krieges- und Domainen-Kammer ernannt, wo— 
bei er die Divection in Bergwerf- und Salz = Angelegenheiten 
und die Stelle als erſter Clevifher Kammer Director behielt, 
und eine Wohnung im Eollegienhaufe zu Hamm beziehen ſollte. 
In der Gefhäfts-Anleitung heißt es unter anderem, „daß er 
die Erhaltung der herrſchaftlichen Einfünfte und die Erhaltung 
der getreuen Unterthanen fammt und fonders ſich beiten Fleißes 
angelegen ſeyn zu laſſen, und davon in feinem ‚Stüde auch 
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ans keinerlei Beratung oder Abficht, fie habe Namen und 
fey beichaffen wie fie immer wolle, weber zur Rechten noch 
zur Linken abzuweichen, fondern allein das wahre Intereſſe 
des Könige. und die Wohlfahrt ber Uniertpanen zum beſandi 
gen Augenmerk haben ſolle.“ 

Als er die Stelle verbat'e, deren Laſt und Aufwand einer 
Gehaltszulage von 134 Thlr. 17 Gr. nicht entſprach, ward 
ihm eröffnet °°, daß ihm daneben auch die Präfidentenftelle in 
Ceve befrimmt fey, beide Kammern wie auch beide Landfchafe 
ten. wieber vereinigt werben follten, und er als landesherrlicher 
Commiffarius den Landtagen beizumohnen habe. Die Ernen- 
nung erfolgte am 23ften November beffelben Jahres, mit einem 
Einfommen. von ungefähr 2500 Thaler, welches fehr bald noch 
um 500 Thaler erhöht wurde”, und Wohnung im Schloſſe zu 
Cleve, wohin er nun uͤberſiedelte. 

Und nicht allein. Seit dem Sten Sunius 1793 war er 
vermählt. Nach einer näheren Bekanntſchaft, welche fih unter 
verfchiedenen gemeinfchaftlichen Erlebniffen zu einem Verhaͤltniß 
aufrichtigfter Hochachtung und Teidenfchaftlicher Liebe von feiner 
Seite ausgebildet hatte, bot er der Gräfin Wilhelmine von 
Wallmoden-Gimborn feine Hand, und fühlte fi durch ihre 
Einwilligung ihm zu folgen unausfprehlih beglüdt. Der Ba- 
ter, ein Sohn George II. und der Gräfin Yarmouth und 
Churhannoverfcher General, war ein Mann von angenehmen, 
wärbevollem Aeußern, tüchtiger Soldat unb Staatsmann, durch 
Wiffenfhaft und Kunftliebe ausgezeichnet; er hatte fich eine 
vorzüglihe Biblisthef gefammelt und auf Reifen in Stalien 
treffliche Bilder und Statuen erworben, weldhe er nach der 
Rückkehr in einem geſchmackvoll angelegten und eingerichteten 
Landhaufe vor Hannover um fi orbnete, Die Gräfin, eine. 
edle, fehr gebilbete und zartfühlende Frau, ſah ſich von einer 
Zahl Schöner hoffnungsvoller Kinder umgeben, auf welche fich 
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ber: Geift, die feine Bildung der ‚Eltern vererbte. Von ben. 
Söhnen, die fümmtlih in den. Kriegen ihres Landes. gegen bie: 
Franzoſen zu den Waffen griffen, ift: der äftefte als ausgezeich⸗ 
neter Feldherr gegen die Aranzofen und Neapolitaner berühmt 
und flieht jest ale Keldmarfchalllieitenant in Mailand; ein- 
zweiter überlebender ift General, gleichfalls im: Raiferlichen 
Heere. Die ältefte Tochter ward mit dem Preußiſchen Staats⸗ 
minifter. Grafen. Arnim v. Boptzenburg, bie dritte, - Frieberife,. 
mit dem. Dannoverfhen General und Oberſtallmeiſter Grafen- 

Kielmanndegge, die jüngfte an Graf Rothenhan in: Sranfen ver— 
mäplt, Die Gräfin Wilhelmine, damals in ihrem 21ften Sabre, 
eine audgezeichnet edle, ſchöne Geftalt, feffelte den 16 Jahre 
älteren Mann und hielt ihn für dag Leben. 

„Seelenabel, Demuth, ‚Reinheit, hohes. Gefühl für Wahr⸗ 
heit und Recht, Treue als Mutter und Gattin, Klarheit des 
Geiſtes, Richtigkeit des Urtheils — ſie ſprachen ſich durch ihr 
ganzes viel geprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf 
alle ihre Verhältniſſe und Umgebungen. Nie gab ſie auch das 
leiſeſte Gehor den Verführungen der Eitelkeit und Gefallſucht, 
ſondern war immer die fromme zarte treue Tochter, Schweſter 
und Gattin, in gleicher Reinheit und Anſpruchloſigkeit; die 
Richtung ihres ganzen Weſens ging auf Häuslichkeit, Familien- 
leben, Geſelligkeit, Ruhe; ſie zu genießen ward I aber von 
ber Borfehung nicht beſchieden.“ 

So ſchildert ihren. Character der Gemahl, nachdem er in 
einer 26jährigen Ehe mit ihr gelebt hatte. An. den erſten 
Jahren ihrer Berbindung trat die Verſchiedenheit der Jahre 
und der Charaktere bisweilen hindernd auf; fie hatte Mühe: 
feine heftige Seuerfeele zu faffen und. zu mäßigen; fie ſah an 
ibm hinauf; er verlangte von ihr eine Selbftthätigfeit, wozu fie 
nicht den-Muth und bie Kraft fühlte, fie-trat. furchtfam in fich- 
zuräd, und wehrte fremde Anfprüche und Einwirkung. durch 


eine äußere Ruhe ab, welche von anderen für Kälte genommen 
wurde und auch ihren Gemahl, der fie bald nach ber Ber- 
mählung Monate Yang allein in Frankfurt Tieß, in Augenblicken 
befremdet haben mag. „Glauben Sie denn nicht, fagte er 
einft mit Thränen im Auge ber Gräfin Voß, daß das Herz 
eines Mannes ganz zermalmt feyn Tann, wenn ihm das fehlt, 
was ber eigentlihe Balfam feines Lebens feyn fol?” Aber 
alle ſolche Wolken verfhwanden vor ber mufterhaften Pflicht- 
treue, die fie in den langen Jahren brüdenden Unglüds. gegen 
Mann und Kinder bewährte, und welche von ihm mit folder 
Liebe erwiebert ward, daß ihr plößlicher Verluſt einen unaus— 
löſchlichen Eindrud auf ihn machte und feinem Leben einen 
andern Charakter aufprägte, ben Charakter ernfter Zrömmig- 
keit, in welcher er feit dem Jahre 1819 im chriſtlichen Glauben 
zu ſeiner Auflöſung täglich bereit war. 

‚Bon ben drei Töchtern welche fie ihm ſchenkte, ward 
Henriette am 2ten Auguft 1796 zu Minden, die jüngfte, Therefe 
am 3ten Mai 1803 zu Münfter geboren, eine zweite ſlarb jung 
bei einem Aufenthalt zu Boytzenburg. | 

Aus diefem Jahre haben wir drei Briefe an Frau v. Berg: 


Stein an Frau von Berg. 

Cleve ben 5ten März 179%. Ich habe lange die Be— 
antwortung Ihres Briefes vom Sten Januar und 5ten Februar c. 
ausgefegt, weil ich, um Ihnen zu fehreiben, einen Augenblid 
von Ruhe und Zurüdfehr in mich felbft abwartete — den ich 
jest erft finde und benuge — Ihren Brief erhielt ih in Wefel, 
"wo ich manderlei Gefchäfte zu verrichten hatte und mich 3 
Wochen aufpielt, einige vergnügte Augenblide zubrachte in dem 
Umgange der Gräfin Metternih und ihrer Familie, und mit 
dem Herzog Friedrich nad) Geldern ging. Sie willen, daß er 
burch eine vortheilhafte Stellung die Provinzen dieſſeits bes 
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Rheins dedte — daß er aber nicht angreifen konnte, bis daß 
bie Defterreicher verftärft waren, daß aber der Iſte März bis 
den Sten für und fehr glüdlih war, und Ruremond genommen, 
auch die Franzofen aus Aachen herausgeworfen und Maſtricht 
entfegt worden. Ich war aber in ber Zwifchenzeit nah Han⸗ 
nover gegangen und hatte bort von meiner jungen Freundin 
bie Berfiherung erhalten, daß fie durch ihre Verbindung mit 
mir das Glück ihres Lebens zu erhöhen hoffe — ih müßte 
gewiß äußerſt ſtumpfſinnig und gefühllos feyn, wenn ich ben 
Werth eines foldhen reinen, -liebenden Mädchens, wie fie if, 
verfennen fönnte, und irgend ein Mittel vernachläffigte, um ihre 
Erwartungen zu erfüllen. Das Leben erhält für mic einen 
Werth, den es nur im Umgang meiner beiten und innigften 
Freunde hatte, und ich hoffe, daß das Harte, Heftige und 
Vebereilte fo in meinem Charakter Liegt, durch den Anblick bie- 
fes wohlwollenden und fanften Gefhöpfes und die Yeufferungen 
ihres richtigen Berftandes gemildert werde, Ich wünfchte ihr 
eine Situation anbieten zu fönnen, die fie vollfommen glüdlich 
machte, und ich fehe mit Kummer vorher, daß bie Orte, mo 
fie vor das Erfte einen Theil ihrer Zeit verleben muß, ihr 
nicht die Annehmlichkeiten anbieten, die ich ihr zu verfchaffen 
wünfhe, Wie wünfchenswerth, wie bildenb wäre Ihr Um— 
gang, gnädige Frau, für die zufünftige Gefährtin meines Lebens, 
und wie lebhaft wird der Wunfh in mir rege, fie Ihnen vor⸗ 
fielen zu £önnen, und Sie zu bitten, ihr Ihre Freundfchaft 
und Ihren leitenden Rath in den mannigfaltigen Berhältniffen 
ihres Lebens mitzutheilen. — Würden Sie mir meine Bitte 
abfchlagen, und fönnten Sie gegen jemand ‚gleichgültig feyn, der 
in der genaueften und innigftien Berbindung mit Ihrem Freunde 
ſteht? ich darf mit Gewißheit darauf zählen, dag Sie meine 
Freundin unter die Shrigen aufnehmen werben, und daß Sie 
ihr Shren bildenden Umgang nicht entziehen werben. 
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Sie fragen mich, gnädige Frau, was aus allem biefem - 
Getümmel, diefem Drängen von Menfhen und Gedanfen und 
Meinungen für Deutfchland entitehen werde? 

Sranzöfiihe Auarchie und Sittenlofigfeit wird für den 
ruhigen, fittlichen Deutfchen nicht anſteckend fepn, er wird im 
Kampf mit dieſer unglüdlichen Nation vielleicht nicht erobern, 
aber auch gewiß nicht unterliegen, und bas Beifpiel der Gräuel, 
bie feine Nachbarn begehen, das Elend, welches zwei zahlreiche 
und glänzende Stände biefer Nation leiden, wirb manches 
Borurtheil vernihten und manches Gute befchlgunigen. Ich 
erwarte mir einen Krieg von mehreren Jahren, aber feine 
Einflüffe find vortheilhaft, fie ftellen Energie und Muth wieder 
ber, fie geben einen neuen Reiz zur Thätigfeit, fie werben bie 
Abneigung gegen bie fheußliche Nation ber Franzoſen vermehren. 

Ich bleibe Hier bis den 14ten ober 15ten März c. und 
bann befuche ich unfere Armee auf einige Tage, und bleibe bie 
in ben Mai in Weftphalen. Alsdann gebe ih nach Hannover 
und hoffe dorten auf immer mich mit meiner Freundin zu ver— 
binden, Wann fehe ih Sie wieder und wann kann id Sie 
mündlich der Iebhafteften und veinften Freundſchaft verfichern, 
bie ih Shuen gewidmet habe. 

C. Stein. 

Könnten Sie mir wohl Zeichnungen zu brillantenen Ohr⸗ 
ringen ſchicken? ich wuͤnſchte ſie aber bald zu erhalten. 

Den Brief an Zoll ſchickte ich ſobald ich ihn erhielt, an 
meinen Bruder in Erfurt, weil ich nicht wußte, wo Zoll war; 
was dieſer damit gemacht Dahn weiß ich nicht, wahrſcheinlich ift 
er verloren. 


Hamm. ben 24ften Auguft 1793, Ihren Brief, gnädige 
rau, vom ten m, c. erhielt ich vor wenigen Tagen und id) 
eile, Ihnen. für die gätige Beſorgniß meiner Aufträge zu ban- 
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Ten, und Ihnen Einiges über die mannichfaltige Situation, 
durch die ich feit einigen Monaten mich durchgedrängt habe, 
zu fagen. 

Sie wiffen, daß ich im Juni heurathete und einige Wochen 
in Heinde °* verlebte, von da aus meine Schwefter Steinberg 
in Hannover befuchte, Beroldingen den Mineralogen und Ein- 
fiedler, der bei Hildesheim wohnt, und in Hildesheim ben 
Zürften, einen geſcheuten, wiffenfchaftlichen, aber in fi ſelbſt 
verfchloffenen Dann kennen Iernte. Ich fah meine Schweſter 
Charlotte zum Testen Mal. Kurz nach meiner Abreife ftarb 
fie und ber Sohn, mit dem fie niedergefommen war. hr 
Berluft ift ihrem Manne, der ganz in ihr eriftirte, und ihrer 
breijährigen, anlagevollen Tochter unerfeglih,. Site war über- 
ſpannt in ihren Gefühlen, aber fie hatte einen beſtimmten, 
ruhigen Blick und Energie im Charakter, fie war große Opfer 
ihren Pflichten zu bringen fähig und ihr Tod war eine Folge 
von breimöchentlihem Wachen bei dem Bette ihres gefährlich 
kranken Mannes, zur Zeit ihrer fechsmonatlihen Schwanger: 
ſchaft. — Das Leben hatte für fie feinen Reiz, mit einer fchon 
feit Jahren zerrütteten Gefundheit und einer fehr überfpannten 
Einbildungsfraft hatte ihre Eriftenz wenige Freude und wenige 
frobe Gefühle. Ich verlor an ihr eine Freundin, und mit ihrem 
Tod bat fih ein Band, das Erziehung und Zufammen-Eriftiren 
der frühen Jugend gefnüpft hatte, wieder gelöft. Es ift eine 
Leiche mehr auf die ich zurüdblide, und ‚ich fühle täglich das 
Hinfällige meiner Eriftenz lebhafter. Bon Heinde reifte ih 
nah Frankfurth, ging von da in’d Lager vor Maynz. Das 
"unihätige, planlofe, alle Thätigfeit erfchlaffende Klagen der 
Meiften war mir unerträglih, nur beim Prinz Louis fand ich 
noch eine mit Bildern großer Thätigfeit angefüllte Einbildungs⸗ 
fraft, ein lebendiges und fich lebhaft äußerndes Gefühl vom 
Großen; — alle Vebrigen, ind Beſondere der Herzog von 


Weimar fchleppten ihre zentnerfchwere Langeweile herum, und. 
predigten entweder eine alled ertödtende, nieberbrüdende Philo— 
fopbie, oder ergoffen fih in bittere Klagen. Nach einem neun- 
tägigen Aufenthalte reif’te ich aus dem Lager mit meiner Frau, 
die hier zwey Tage war, ben Rhein herunter nah Naffau, wo 
ih 14 Tage blieb und ben 24ften oder 25ften‘' wieder nad) 
Maynz zurüdfehrte, um. Zeuge ber Vebergabe der Stadt, und 
bes Ausmarfches der Barnifon zu ſeyn. Sie wiffen, welden 
lebhaften Antheil jeder Bewohner des Reichs an einer Bege— 
benheit nehmen mußte, die Ruhe und Sicherheit bes Eigen- 
thums wieder berftellte, Der Ausdruck von Frechheit, dummem 
Uebermuth, Unfittlichfeit auf dem Gefichte der ausmarfchirenden 
Garnifon war unausftehlih, und es war nicht ein Geficht unter 
ihnen, das man mit Behaglichkeit anfehen konnte. . Die Stabt 
felbft zeigte viele Außere Spuren ber Verwüflung Das In— 
nere ber Häufer war faft allgemein ruinirt, und mir fhien auf 
dem Gefichte des größeren Theils des weiblichen Geſchlechts 
eine abfcheuerregende Degradation ausgedrüdt, 

Ich kehrte auf wenige Tage nad Naffau zurüd, und ging 
von da zu Pferde über die Sauerländifhen Gebirge nad 
Hamm, wo.id mid wieder in mein altes Geleid einpaßte und 
bas, was für mich ein fehr gebieterifches Bebürfniß if, Ruhe, 
Einfamfeit und beſtimmte Befhäftigung genieße, Hier 
werde ich bleiben bis zu Ende Dftobers, unb dann über Naffau 
nach Cleve gehen. Meine Frau ift auf dem Gute. ihrer Schwe- 
fler bei Bamberg. 

Der Aufenthalt der Prinzen verfammelt manche interef- 
fante Menfhen. Hier unter anderen lernte ih den Marechal 
be Saftries Fennen, einen wohlmwollenden, helfen, durch Gefchäfte, 
Erfahrung und Kenntniffe ausgebildeten Mann. Zoll iſt auch 
bier, er fährt fort ein Beifpiel feltener Treue und Anhaͤnglich⸗ 
feit an den Grafen von Artois zu geben. Wenn ich einige 


währfcheinfihe Hoffnung habe zur &rhaltung eines Urlaube 
nad) der Schweiz für dad Jahr 1794, fo gehe ih nicht nady 
Berlin. — Aber wo und warn werde ich‘ Sie wieber fehen, 
gnädige Frau, und Sie über fo manches ſprechen, was mir 
fehr tief in der Seele liegt. Leben Sie wohl und feyen Sie 
gluͤcklich, erhalten Ste mir Ihre Freundfchaft. 

Seyn Sie fo gütig und laffen Sie von den Haaren mei- 
ner Schwefter und meines Vaters für mich eine Vorfterfnadel 
faffen, und von den Haaren meiner Schwefter einen Ring für 
eine ihrer Freundinnen. Leben Sie wohl! | 


Hamm den 3ten October 1793, Ihre beiden freund- 
fchaftlichen Briefe haben Fange unbeantwortet gelegen, weil ich 
einen Augendlid Ruhe und Muße abwarten wollte, um Ihnen 
für Ihre fortbauernde, freundfchaftlihe Theilnabme zu danfen 
und Ihnen zu wiederholen, welchen Werth ich auf Ihr Wohl- 
wollen feße, | | | 

Es ift freilich ſehr feelenerhebend, allein unter den Men- 
fhen der Vorwelt zu eriftiren, fih mit dem zu umgeben, was 
die Menfchheit Vollkommenes barzuftellen vermag und biefe 
nur in denen glänzendften Augendliden ihres Dafeyns um fid 
zu verfammeln; überläßt man fi aber ganz der Einfamfeit, 
entzieht man ſich dem Umgang feiner Zeitgenoffen gänzlich, fo 
erhält das moralifche Gefühl einen Grad von Neizbarfeit, der 
für ung oft fchmerzhaft wird und ung zur Unthätigfeit ver⸗ 
dammt. Thätig und duldfam bleiben, feldft dann wenn jugend⸗ 
liche Lebendigkeit und Gutmüthigfeit fih vermindert hat, ober 
unter bem Drude des Leidens und ber Einfürmigfeit bes Hin- 
und Hertreibens erloſchen ift, Diefes ift wohl das befte und 
sollfommenfte Nefultat alles Strebens nad Entwidelung ‚und 
Ausbildung, und zugleich leider das feltenfte, Beide Eigen- 


haften verliert man am geſchwindeſten in dem Gewirre ber 
fogenannten großen Welt, wenn man ausſchließend in ihr exi— 
fit, an ihrem Beifall hängt und von ihr alle feine Genuͤſſe, 
die ganze Befriedigung feiner Wünfche erwartet, und am we- 
nigften {ff man biefem töbtenden Gefühl der Leere und Lange- 
weile ausgefeßt, wenn man in zweckmäßiger Thätigfeit, in 
Aeußerung feiner Kräfte anf feſte Zwecke lebt. Mir ſcheint 
das Schickſal der Weiber in denen oberen Klaſſen ber Gefell- 
[haft daher unglüdlicher als das der Männer; diefe werben 
boch gewöhnlich zu beftimmten Berufsgefhäften erzogen und 
leben in ihrer Ausuͤbung. Jene werben felten zu ihrer ihnen 
von der Natur angewieſenen Beftimmung ausgebildet, bie einer 
Putter und Erzieherin. Wan entwidelt in ihnen nur. ben va- 
gen Wunſch zu gefallen, und macht fie mit denen materiellen 
Mitteln dazu befannt, und ihr ganzes Leben ift einem leeren 
Streben nad einem allgemeinen Beifall, der nie. erreicht wird, 
einer Beobachtung einer Menge zwerklofer- Pflichten, gewidmet, 
ihr ganzes Ideenſyſtem befteht aus incohärenten Bruchſtüͤcken 
ber Meinungen, Gebräuche und Urtheile der großen Welt, und 
Alles trägt dazu bei, fie von ihrer einzigen, wahren Beftim- 
mung zit entfernen. | 

Verzeihen Sie mir diefe lange, fchwerfällige Digreſſion; 
ih babe aber Feine Entfehuldigung als an eine Freundin zu 
fchreiben, deren feltenen Werth ich täglich Tebhafter fühle, und 
meiftens unter Menſchen jest zu leben, gegen die Mittheilung 
diefer Art von Empfindungen und Begriffen feinen Platz findet. 

Sie fragen mid, gnädige Frau, nach denen Franzöfiichen 
Prinzen? Der Regent [Ludwig XVII] iſt ein gutmüthiger, 
vernünftiger und durch die Erfahrungen, welche nicht unbenugt 
vorbeigegangen, ausgebildeter Mann, feine Urtheile find ganz 
paſſend. Der Graf von Artois hat mehr Lebendigkeit, aber 
auch mehr wildes Feuer, in feinem Aeußern noch vieled vom. 


winbigen Franzoſen, übrigens geſcheut, wigig und ich glaube: 
vieler Entfchloffenheit fähig. Im Ganzen ift ihr Betragen 
ruhig, in ihren Aeußerungen über bie Gefchäfte ber Zeit find 
fie vorfichtig, hier und ba laſſen fie freilich Unmuth bliden, daß 
man fie vernachläffigt, Daß man bie große Sache der gefellfihaft- 
lichen Drdnung mit Kälte und Inconfequenz treibt. 

Unter den Menſchen, die fie umgeben (zu ihrem Confeil 
gehören Mr. de Jaucourt, Flachslanden, Eveque d'Arras, 
Mr. de Broglie, de Caſtries, hingegen iſt Calonne ganz ent⸗ 
fernt), iſt der Marechal de Caſtries der intereſſanteſte; er iſt 
ſehr wohlwollend, thätig, unterrichtet, und beſitzt viele Geſchäfts⸗ 
kenntniß und Geſchaͤftserfahrung — ich ſehe ihn öfters, wenn 
er fich bier aufhält und fein Umgang ift für mich fehr unter- 
haltend. 

Seyn ſie ſo geneigt, gnädige Frau, und ſchicken alle die 
Hiftorien, deren Beforgung Ste übernehmen, mit der fahrenden 
Poſt nah Hamm, wo ich bis den 24ften Detober bleiben werde, 
um von da nad Cleve zu gehen. DBielleicht komme ich diefen 
Winter nah Berlin, wahrſcheinlich bringt meine Sqhweſter 
Werthern dieſen Winter im Reich zu. 

Leben Sie ſo gluͤcklich, gnädige Frau, als er das wunſcht, 
der einen unſchätzbaren Werth auf Ihre Freundſchaft ſetzt. 

| C. Stein." 


Der Feldzug des Jahres 1794 begann unter entmuthigen- 
ben Berhältniffen. Der Herzog von Braunfchweig, ber Un- 
einigfeit der Verbündeten und ber matten unglüdfeligen Maß 
regeln zur Kriegsführung müde, gab feine Entlaffung; bie 
Sriedensparthei erfegte ihn durch ben General Möfllendorff. 
Der Preußiſche Kriegsfhag war erfchöpft, Engliſche Subſidien 
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wurden geboten aber deckten bie Kriegsfoften nicht, bie Reichs: 
flände zeigten fi unentfchloffen bie Koften des Preußischen 
Heeres zu übernehmen, und Preußen erklärte ſich feinerfeite 
gegen ben Plan einer Bollsbewaffnung, welde aus Furcht vor. 
ben - Berheerungen der Franzofen in vielen Reichslanden, 
Baden, Bayern, Würtemberg, Mainz, Würzburg, Trier zu 
Stande fam, aber an Offizieren, um bie zahlreichen und 
bereitwilligen Landlente anzuführen, Mangel litt. ngland 
welches durch bie Subfidienzahlung bie Leitung bes Krieges 
erhielt, verfuchte vergebens dag Mißtrauen zwifchen Preußen 
und Defterreih zu heben. Die Leitung der auswärtigen An- 
gelegenheiten in Berlin war in ben Händen bed Cabinets- 
minifterg Grafen von Haugwitz. Diefer, ein. Feiner Mann 
mit freundlichem Gefiht und verbindlihem Wefen, aber dem 
Ausbrude der Oberflächlichfeit und Unguverläffigfeit befaß, wie 
Stein urtbeilte, einen gewandten biegfamen fchlauen Ber- 
ftand, feinem Charakter fehlte Reinheit, Stäfigfeit und gänz- 
lich alle Wahrheit. Er hatte im Laufe feines Lebens mannig- 
faltige und einander widerfpredhende Formen angenommen: ein 
fügliher Student, dann Nachahmer der fogenannten Genies, 
deutſcher Schöngeifter mit dem Streben nah dem Schein un- 
gebundener Sonberlinge, dann Landwirth, Theofoph, Geifter- 
feber, Srömmler, Anhänger der Herrnhuter bei denen er er- 
zogen war, in deren Sinn er ein Gebetbuch ſchrieb, zuletzt 
ausfchweifend und genußliebend bis zur Erfehöpfung, mit ober= 
flaͤchlicher ſchoͤnwiſſenſchaftlicher und Weltbildung, bie er dur) 
Lefen und auf Reifen erworben hatte, leer an gründlichen 
Kenntniffen, ohne Gefhäftserfahrung, faul, abgefpannt, zer= 
fireut. Mit folhen Eigenfchaften flößte er weder Achtung und 
Bertrauen ein, noch war er fähig einen großen Gedanken zu 
ergreifen und im Kampfe mit großen Hinderniffen in die Wirf- 
lichkeit zu führen. Dem Großherzog Leopold von Toscana auf 


einer Reife nach Italien befannt geworben, - warb er bei beflen 
Thronbefteigung erwählt, die Glückwuünſche nach Wien zu Brin- 
gen; auf diefe Weiſe trat er in die auswärtigen Geſchäͤfte, bie 
er mit Gewandtheit und. Oberflächlichfeit verrichtet. Er war 
abhängig von den Umgebungen bes Königs, befonders dem 
Cabinetsrath Rombard, mit dem er in einer der cynifchen Ge— 
meinheit nahekommenden Bertraufichkeit ſtand, feine Berbinbung 
mit beffen jüngerem Bruder, Peter Lombard, war von der ver⸗ 
worfenſten Art.“ 

Die Mängel des Miniſters wurden nicht durch hervor⸗ 
ftechende politifche Tüchtigfeit des neuen Felbheren erſetzt. Der 
Feldmarſchall v. Möllendorff war ein tapferer und erfahrener 
Unterfeloherr und ein waderer gutmüthiger Mann, dem es 
jedoch an aller Bildung, an Hochherzigfeit und Lieberficht ber 
politischen Lage Europa’s und des ganzen zufammenhangenden 
Kriegsſchauplatzes fehlte; dem Kriege gegen Frankreich zuwider, 
den Deflerreihern abgeneigt, Tähmte er die ihm anvertrauen 
Kräfte, führte er einen kraftloſen Feldzug, fah darauf dem Verluſt 
der Niederlande und Hollands ruhig zu, Tieß fih ohne Wiffen 
bes Könige zu geheimen Unterhandlungen mit Franfreich ver- 
leiten, und führte nach gefchloffenem Frieden fein ‚von Deutſch⸗ 
land verachtetes Heer in die Heimath zuruͤck, auch damals nicht 
ahndend, daß dieſes von ihm begünſtigte Frankreich nach wenig 
Jahren fein Vaterland unterjochen und ihm ſelbſt ein. trau— 
riges Alter bereiten werde. Sein Generaladjutant Meyering 
der fein ganzes Bertrauen beſaß, war ſeicht, eingebildet, Fäuf- 
lich, ganz unfähig zu den größeren politiſchen Geſchäften zu 
denen er gebraucht wurde. 

Dem Engliſchen Geſandten in Berlin Lord Malmesbary, 
einem erfahrenen gewandten Diplomaten von ſehr achtungs⸗ 
werthem Character, welcher das Vertrauen des Königs beſaß, 
gelang es, dieſen durch Subfidien bei dem Bunde zu erhalten; 


das Preußiſche Heer Tollte in den Nieberlanden auftreten und 
Lille belagern. Der Defterreihifhe Gefandte Graf Lehrbach 
hingegen vermehrte die Abneigung der Berliner gegen den 
Kaiſerlichen Hof durch feine Heftigfeit und Bitterfeitz erzogen 
and gebildet zu den publiziſtiſch-religiöſen Partheifämpfen anf 
ben Reichstagen, Kreistagen, Bifitationstagen, war fen Blick 
verengt, auf Feinlihe Gegenftände der alten Eiferſucht gehef⸗ 
tet, und er felbft unfähig geworden, durch ein ruhiges verflän- 
diges freifinniges Betragen die erbitterten Gemüther zu befänf« 
tigen und zu vereinigen. Er hinterließ in Berlin einen nad- 
theiligen Eindrud, und theilte feine verfehrten Anfichten feinem 
eigenen Hofe mit. Und ber Preußiſche Gefanbte in Wien Luc- 
hefini flößte durch fein früheres Betragen in Polen bei dem 
Congreß von Szikowa, durch fein lauerndes ausſpürendes 
Weſen allgemeines Mißtrauen ein, 

Der Feldzug ward in den Niederlanden von Defterreis 
dern, Engländern, Hannsveranern, Holländern gegen bie fehr 
zahlreichen Franzöſiſchen Heere mit großer Hartnädigfeit und 
wechſelndem Gluͤck geführtz; als aber die Preußen ausblieben, 
fo beſchloß das Wiener Cabinet in Folge der nicht bis zum 
völligen Siege fortgefeßten Schlacht bei Fleurus, die Nieder- 
lande zu räumen und dadurch Deutfchland und die Seemächte 
zu größeren Anftrengungen zu zwingen, Im Beſitz bebeutenber 
Feſtungen, ohne Verluſt einer Schlacht gab man fo die Ber- 
theidigung eines Landes auf, deſſen reihe Hülfsquellen nun 
dem Feinde zur. Berflärfung dienten; was feit Wilhelm II. für 
eine Hauptgrundlage bes Europäiſchen Staatenſyſtems gegolten 
hatte, die Unabhängigfeit der Defterreihifchen Niederlande und 
Hollands von Franzöftiher Herrfhaft, ward muthlos verlaflen; 
bie Heere jogen fich gegen die Maas und den Rhein und bie 
Franzofen gingen fofort von der Bertheibigung ihrer Unabhän- 
gigkeit zum Angriffölriege gegen: Europa Aber. 
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Der Rückzug bes vereinigten Oeſterreichiſch-Engliſch⸗Han⸗ 
noverſchen Heeres aus den Niederlanden brachte wiederum die 
Preußiſchen Rheinlande in Gefahr, und ſetzte die Behörden 
und Einwohner in große Beſtürzung. Die Franzoſen hatten 
ben Schein der Brüderlichfeit mit welchem fie früherhin ale 
angebliche Befreier die Bölfer zu täufchen fuchten, völlig ab- 


‚gelegt, und behandelten alle von ihnen befette Ränder mit ber 


größten Härte, indem fie alle Hülfsquellen derſelben gründlich 


. erfhöpften und zerftörten. Die Parifer Regierung befahl, dag 


in Belgien die Affignate bei Todesftrafe angenommen, nicht 
nur alles Regierungs-Eigenthbum eingezogen, alle Gegenftände 
ber Bewaffnung bei den Einwohnern weggenommen, das bpp- 
pelte Sahreseinfommen ale Kriegsfteuer auferlegt, alle rüdftän- 
dige Steuern binnen 24 Stunden beigetrieben, fondern auch alle 
in den Fabrifen und fonft vorhandenen Stoffe zur Bewaff- 
nung, Verpflegung und Berfendung, Eifen, Leder, Zimmerholz, 
Steinfohlen, Pottafche, Del, Flachs, Hanf, Seife, Segeltuch, 
Leinwand, Fett zum Schmieren, Wolle, Tuch, Indigo und fon- 
flige Farbeftoffe, gegen Aflignate weggenommen, unb entweder 
für das Heer gebraucht, oder nah Frankreich geführt werben 
ſollten; alle Pferde der Herrfchaften nebft Geſchirr, alle Pferde 
ber Landleute unter vier Jahren, jedes 20fte Pferd aus allen 
Gemeinden, alle Heerden der Adelichen, Bifchöfe, Capitel und 
Abteien follten zufammengetrieben, die fchönften Pferde, Milch- 
fühe, Schafe, Stiere und Böde für die Stutereien der Re— 
publif und zu Berbefferung der Raſſen nad Frankreich geführt, 
ober für das Heer verwendet, den Bauern alles feite Schlacht⸗ 
vieh gegen Aſſignate weggenommen werden, und alle Ochſen 
und Kuͤhe in Heerden vertheilt dem Heere nachziehen. Alles 
Getraide, Mehl und Futter der Adelichen, Biſchöfe, Capitel, 
Abteien ſollte ohne Weiteres, das übrigens fuͤr das Heer Er— 
forderliche von den Bauern gegen Aſſignate, genommen, und 


bie ganze bevorſtehende Aerndte befchleunigt und ebenfo behan- 
belt werben. Diefe Güter wurden in Magazinen gefammelt, 
und mittelfi regelmäßig eingerichteter Staffelfuhren nad Franf- 
veich abgeführt. Da die Feinde nun auch die junge Mann- 
[haft zum Kriegsdienfte wegnahmen, fo war bie gänzliche Ver⸗ 
wüſtung bes Landes vorauszufehen. Stein wendete fi daher 
Anfangs Julius an den König fo wie an den General Möllen- 
borff um Schuß, und bewirkte bie Abführung von 2000 bei Kat« 
ferslautern gefangengenommenen Franzofen, welde von Wefel 
nah Minden zum Theil von Landſchützen und Bergfnappen 
geleitet wurden, Im September bei dem weiteren Rückzuge 
ber Verbündeten hatte er mit bem Herzog von York über bie 
Verpflegung bed Engliſch-Hannoverſchen Heeres zu verhandeln, 
Im Oetober mußte er Eleve verlaffen, fandte feine Frau zu 
größerer Sicherheit in das elterlihe Haus nach Hannover, 
und ſchlug feinen Wohnſitz in Wefel auf, welches für eine 
Belagerung ' porbereitet ward, indeffen Zütphen und Nieber- 
laͤndiſch- Geldern fih durch Ueberſchwemmungen ſchuͤtzten. Die 
Franzoſen nahmen das ganze weſtrheiniſche Gebiet ein, und 
plünderten es methodiſch und gruͤndlich aus, ſo daß ſein Wohl⸗ 
ſtand für viele Jahre vernichtet ward, Am Iten November warb 
Weſel befchoffen, doch ohne Erfolg; Nymwegen und Maftricht 
fielen in die Hände der Franzoſen; es warb eine Abtheilung 
der Kammer gebildet, welhe in Wefel verbleiben und das 
Beſte des Landes wahrnehmen follte, Stein wollte bazu felbft 
nebft Rappard und Sad nad Cleve zurüdfehren, wenn bie 
Franzoſen es .geftatteten, und febte fih mit den Befehlshabern 
Jourdan und Vandamme in Verbindung. 

Alls die Franzoſen die aus dem weſtrheiniſchen Cleve ent⸗ 
flohenen Eingebornen zur Rückkehr aufforderten, eröffnete er 
von Hamm aus, wohin er Mitte Novembers gegangen war, 
dem Kammer-Collegio ſeine Anſicht: 
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2. Im Falle diefe nun auf die gehörig motivirte und mir 
gefaͤlligſt zur Mitunterſchrift zuzuſchickende Vorſtellung erfolgt, 
fo würde den Cigenthpümern dieſe bekannt zu machen und ihnen 
bie Rückkehr anzurathen ſeyn. 

3. Was nun das Benehmen des Kawmmer⸗ -Collegii betrifft, 
fo müßte man denen mit Eigenthum angeſeſſenen Mitgliedern 
bie Ruͤckkehr überlaffen und fobald man deren Anzahl wüßte 
auf ihre Erfegung aus denen benachbarten Collegiis bedacht 
ſeyn; diejenigen Mitglieder und Subalternen, fo fein jenfeits 
des Rheins belegenes Vermögen haben, würden zur Verwaltung 
der auf deu nicht occupirten Theil der Provinz Beziehung haben⸗ 


ben Gefchäfte bleiben, da man dann um fo eher auf Ertheilung 


von Diäten an diefe Zurüdbleibende, hoffen bürfte, 

4. Dan müßte alsdann verfuchen, ob es bie zurüdfehren- 
den Mitglieder des. Kollegii dahin bringen koönnten, baß ber 
fommanbdirende General die alte Ordnung der Dinge in An« 
fehung bes Cameralreſſorts wieder berftellte; erfolgt Dies, fo 
werde, wie ich mich bereits mehrmalen erklärt, zurüdfehren 
und beziche ich mich auf die dem Hr. Kammerbireftor Heim« 
burger und Hr. Kriege- uud Domaͤnenraths Sad bekannte und 
hierauf Bezug babende Vorgänge; im entgegengefegten Fall 
babe ich aber Grund, in diefem und dem nicht orsupirten Theil 
bes Herzogthums Cleve au bleiben. 

Hamm ben Iften December 1794, 
- | vom Stein.” 

Auf Heinig Antrag entſchied jeboch der König, dag es 
Stein auf feinen Fall geftattet werden ſolle, über ben Rhein zu 
gehen. Er blieb alfo den größten Tpeil des Winters in Hamm, 

Thatenlos hatte das Preußische Heer dem Feldzuge dieſes 
Jahres zufehen müſſen. 

Zuerſt der im März von ben Franzoſen angeſtiftete Auf- 
ftand in Polen, dann bie fortwährenden Anrupen in biefem 


Lande hatten ben General von Möflendorff vom Zuge nad 
den Niederlanden und von jeber thätigen Fraftvollen Theil— 
nahme am Kriege abgehalten; Die Folge davon, das Gelingen 
der Franzöfifchen Unternehmungen in den Niederlanden und am 
Rhein, das Verdrängen der Defterreicher und Preußen, der 
Fall der abgefchnittenen Feftungen Landrecy, Duesnoy, Valen- 
ciennes, Condé, verftärkte nicht bie ermattende Kriegesluſt. 
Durch Kalkreuth verleitet knuͤpfte Möllendorff insgeheim Unter- 
handlungen mit den Sranzöfifhen Generalen und Convents- 
beputirten an, wozu er fih eines Kreuznacher Weinhaͤndlers 
Schwarz bediente, Friedrih Wilhelm IL war fo fehr entfernt 
feine Bundesgenoffen zu verlaffen, daß er noch im Auguft mit 
Unwillen und Lebhaftigfeit den Antrag feines Minifters v. Al- 
vensleben zum Frieden verwarf; erft als im Winter 1796 ber 
Weinhändler Schwarz ſich bei ihm befchwerte, die von Möllen- 
borff verfprochene Penfion für feine Bemühungen nicht erhalten 
zu haben, fo erfuhr er das Geheimniß und äußerte gegen den 
Staatsminifter v. Hardenberg mit Heftigfeit, er wolle Möllen- 
borff den Kopf abfchlagen laſſen“. Der Geift des Preupifchen 
Heeres wurde durch den Einfluß des Hauptquartierd immer 
verfehrter, bie Entfernung von den Defterreichern, Neigung zu 
den Sranzofen und felbft bei vielen jüngeren Offizieren zu ben 
vepublifanifhen Meinungen, der Wunſch nach Frieden nahmen 
immer zu, und eine durch den General-Commiffar Graf Schu- 
Tenburg = Kehnert bei der Berpflegung getroffene Einrichtung 
äußerte einen höchſt nachtheiligen Einfluß. Eine zahlreiche aus 
allen Elaffen von Menfchen, Prinzen und Juden, dem Prinz 
Georg von Darmftadt und den Juden Grelinger und Philipps 
fon beftehende Gefellfhaft, Hatte nämlich die Verpflegung ber 
Preußifhen Truppen in den Duartieren für beftimmte Preife 
übernommen, ihr Bortheil erforderte alfo das Heer am Rhein 
feftzubalten um koſtbare Tandtransporte zu vermeiden; ihr Ein- 
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flug war mannigfaltig und weiteingreifend, der Generalabjutant 
war ganz in ihren Händen und zugleich ein thatiges Werkzeug 
bei den Friedensunterhandlungen. | 

Unter folden Einfläffen dauerte die. Thatenloflgfeit Mol⸗ 
Iendorffs fort; felbft nachdem ber. König ihm den ausdrücklichen 
Defepl zum Abmarfh nah dem Niederrhein zur Rettung ber 
Maas- und Rheinfeflungen geſandt hatte, blieb ex unter Yeeren 
Borwänden unbeweglich, Sluys, Herzogenbufch, Maftricht, Nym- 
wegen fielen in Franzöftfhe Gewalt, die Engländer wurden 
nach Weftphalen ‚gedrängt und nach eingetretenem Froſte Hol— 
and. von den Franzoſen erobert, wodurch die Mündungen bes 
Rheins und der Maas, unermepliche Hülfsmittel zur Fortfegung 
bes Krieges und die Straßen in das nördliche Deusfchland ver- 
Ioren gingen. Allein an baarem Gelde zahlte Holland den 
Sranzofen ſofort hundert Millionen Gulden, Belgien adtzig 
Millionen Franken, und die Belgifchen Domainen wurden auf 
dreitauſend Millionen geſchätzt. N 

Eben fo fchlaff ward der Krieg in Polen geführt, und es 
bedurfte ber Ruſſiſchen Hülfe um Warfchau zu: nehmen und 
den Aufſtand zu erflidenz worauf fih Rußland mit Defterreich 
"wegen ber Theilung Polens vereinigte, Ä 

Der Uebermuth der Ruffen, ber Unmille Catharinas über 
ben thatenlofen Feldzug am Rhein, vermehrten die Beforgniffe 
in Berlin und den Wunfh nad Frieden. Hierzu fam bie 
Erfhöpfung ber Kaffen, Friedrichs des Großen Schag von 
50 Millionen Thaler war durch den Holländifchen Feldzug, Die 
bewaffneten Unterhandlungen mit Rußland, Defterreih, die 
ohne alle Sparfamfeit geführten Feldzüge von 1792, 1793: und 
die innere Verſchwendung erfhöpft, Anleihen und Subfidien 
hatten 1794 ausgeholfen, die Finanzminiſter wußten feinen 
Rath und beſtürmten den. König. mit Vorſtellungen über bie 
Unmöglichfeit ben Krieg fortzufegen, da auch England. mißver⸗ 

Stein's Leben. J. 2te Aufl. 10 
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gnügt über die Unthätigfeit des Heeres die Auszahlung des 
legten Drittheils der Subſidien verweigerte. Der General von 
Geuſau, welder die eigentlichen Geſchaͤfte des Kriegsminifters 
führte, wußte ſich nicht mehr zu helfen und überließ ſich feiner 
ganzen Heftigfeit, Der Herzog von Braunschweig war über die 
Friedensunterbandfung in Verzweiflung; er fab den Untergang 
Preußens, Deutſchlands, Europa’s mit Beftimmtheit voraus, 
Man ftellte den Prinz Heinrich an die Spige der Friedens— 
parthei; feine Lieblingsidee war eine Verbindung mit Frankreich, 
Bifhofswerder batte nicht Thatkraft genug um zu widerfteben, 
nad) mehreren vorbergegangenen Schritten wurden die Fries 
densunterbandfungen im Januar 1795 unter Kalkreuths, Mölz 
lendorffs, Meyerinds Einfluß zu Baſel eröffnet; das Mölfen- 
dorffſche Heer zog fih nad Weftphalen; Fürft Hohenlohe, welcher 
nebft Blücher und Prinz Lonis Ferdinand den Friegerifchen Geift 
des Heeres aufrecht erhalten hatte, blieb bei Frankfurt, Am 
5ten April und 17ten Mai ſchloß der Minifter Hardenberg mit 
Barthelemy den Frieden ab, woburd Preußen nebft dem nörd- 
lichen Deutfchland vom Neichsfriege gegen Frankreich zurüdtrat, 
Franfreih das linke Rheinufer zugeftand und ſich durch eine 
bewaffnete Demarcationslinie fiherte; Hannover, Heffen, Braunz 
ſchweig traten dem Frieden bei, 

Mit der Verpflegung des nah Weftphalen einrüdenden 


" Möllendorffichen Heeres war Stein beauftragt worden. 


Die ſchlechte Aernte, der Lange Aufenthalt des Clairfait- 
ſchen Heeres am Niederrhein, bes Engliſchen an dev Wefer, ers 
ſchwerten diefe Aufgabe; er löfte fie für mäßige Preife durch 
Ausſchluß der General- Unternehmer, durch Vertbeilung des 
ganzen Verpflegungs= Landes in gewiffe Bezirfe, in denen für 
beſtimmte Preife von zuverläffigen Commiffarien gefauft wurde, 
welde einen Antheil an der Erfparung erhielten, und durch 
Anfegung von Fubrfirafen aus den Hauptmagazinen in die 
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Ausgabemagazine, auf. welhen man fih der Borfpannfahren 
bediente. 

Er mußte zu diefem Zwede nicht nur bie Hülfe der Pro⸗ 
vinzen Mark, Minden und Ravensberg zu Landeslieferungen 
in Anſpruch nehmen, ſondern mit den Regierungen zu Olden⸗ 
burg,: Büdeburg, Detmold, wegen Aufhebung der Kornfperre 
in Berbindung treten; er. erlangte von dem Stifte Paderborn 
bedeutende Hülfe, von Hannover Deffnung bes Landes, zoll⸗ 
freie Ausfuhr und Fuhren; er fandte zuverläffige Leute und 
unterhandelte wegen Anfaufs in Holftein, Mecklenburg, den 
Dftfeehäfen, Thüringen, Hannover, Bremen, Oftfriesland, 
Walde und Heſſen. Seine Gegenwart in dem Hauptquartier 
bes Felbmarfchalls zu Osnabrück vereinfachte. das Gefchäft, 
und bie Verwendung des Cabinets und des Kreistagsgefandten 
v. Dohm, ber ale Tiſchgenoſſe von Goͤttingen her mit Stein 
befreundet war **, half die Hinderniffe hinwegräumen, welche bie 
- fortdauernde Kornfperre dem freien Zufuß ber Lieferungen 
entgegenftellte. Am 28ften März konnte er dem König berich⸗ 
ten, daß der. Bedarf des Heeres bis Ende Mai gededt fey, 
und drei Wochen darauf waren Borräthe bis zum  25ften 
Julius bereit, und damit Die Aufgabe gelöf’t, 

Wir fehen ihn bei diefem Gefchäft mit. Erfolg dieſelben 
Mittel anwenden, dur die er auch fpäterhin gewirkt. hat: 
Ausfhluß der. großen Geldmänner, deren Alleinherrſchaft fo 
nachtheilig für den Staat als für .die Sittlichfeit feiner Beam: 
ten verberblich ift, Anwendung ausgewählt tüchtiger und zuver⸗ 
läffiger Beamten die ſich der Früchte ihrer Arbeit mit Mäßig- 
feit zu erfreuen haben, unmittelbare Herbeiziehung der Kräfte 
des Landes felbft, melde dadurch gerechter, wohlthätiger und 
ergiebiger wirfen, und Beherrfchung einer großen Aufgabe Durch 
verftändige Eintheilung. Seine Einfiht und Kraft, feine Thä= 
tigfeit und Wachſamkeit thaten Das Uebrige. | 

10 * 


"Am Aerntefeſte bes Jahres wendeten fih die Eingeſeſſenen 
des Wetterfchen Kreifes an ihm mit einer Zufchrift, die als 
Ausdrud dankbarer Gefinnung bier eine Stelle verdient: 
„Hochgeborner Neichs= Freiherr! 
Hochgebietender Herr Ober - Kammer - Präfident! 

Die Bewohner des Wetter’fhen Kreifes der Grafſchaft 
Mark bringen dem Wohlthäter ihres Vaterlandes — bringen 
Eurer Hochgebornen am diesjährigen Erndtefefte die Empfin— 
dungen reiner freier abfichtslofer Verehrung und Dankbarfeit 
mit und durch ung dar, 

Wenn die Geſchichte vedet, fo Tobt nicht fie, fondern die That! 

Die Natur gab unferm Boden in der nörbfihen Ebene 
einen unterivdifchen Schas von unendlihem Werth, Lange ber 
ward der Bergbau unter ung der Willführ, der Unkunde, der 
Gewinnfucht überlaffen. Man dachte nur der Gegenwart und 
nicht der Nachkommen. — Da wurden für unfern Bergbau 
Anordnungen gemacht und ausgeführt, deren Weisheit die Ken— 
ner der Wiſſenſchaft bewundern, deren Wohlthätigkeit felbft die 
jest eingefteben, bie einft ſie verfannten, dafür die fommenden 
Jahrhunderte dem jegigen Zeitalter noch danken werben, 

Eine der volfreihften Heerftraßen Deutſchlands gehet durch 
die Grafſchaft Mare, unentbehrlih dem Auslande und dem 
inneren Berfehre. Hohlwege, fteile Gebirge, Näffe und Froft 
machten fie immer beſchwerlich und oft unbrauchbar, Da wur— 
den Straßendämme mit föniglihem Aufwande erbauet, durch 
fie unfere Gegend verfehönert, durch fie unferem Aderbau, 
unferen Fabriken, unferem Handel und dem gefellfchaftfichen 
Leben zahllofe Vortheile verfhafft: Erbauet, nicht mit dem 
unbezahlten Schweiße bes Landvolles, fondern durch die Groß- 
muth eines Monarchen, ber auf die edelſte Art hundert Tau⸗ 
fende feinem Lande fchenfen wollte. 

Das Acciſeſyſtem, fon im Mittelalter von den hiefigen 
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Stäbtebewohnern verfuht, und von ihnen feiner Nachtbeile 
wegen mit der Grunbfteuer vertaufcht, war. in der erften Hälfte 
bes jegigen Jahrhunderts unter und wieder eingeführt worden. 
Das hemmte durch feinen Zwang bie hiefigen Gewerbe unb 
verdarb den Volkscharakter, beffen Grundzug Ehrlichkeit war. 
Da wurbe das Uebel mit feinen Folgen getilgt. Eine Befteue- 
rung warb eingerichtet, die dem Staate feine Bebürfniffe und 
der Geſellſchaft den Genuß ber moͤglichſten, bürgerlichen Frei- 
heit gewährt, 

- Unfere Borfahren vertheidigten ihr Geburtsland im Heer— 
banne. Die veränderte Kriegskunſt hieß ihn eingehen. Nun 
ward die Jugend des Landes zum Kriegsdienſt erleſen. Aus 
der Art, wie dies häufig zu geſchehen pflegte, war ein Protek— 
tiong- und Glientelfgftem .entftanden, das den Gemeingeift, das 
die Vaterlandsliebe tödtete und unfer Volk der Willführ mäch— 
tiger - Einzelner Preis gab. — Da ward bie Regierung durch 
Menſchlichkeit, Erfahrung und Gerechtigkeit auf einfachere unb 
richtigere Grundfäge — in einer Sache, wo gute unmwanbelbare 
Grundſätze zu finden fo ſchwer halt — geleitet. Diefe wurden 
zu Geſetzen gemacht, deren Befolgung Beganſtigung und Be⸗ 
drückung verbannt. | 

Es war eine Zeit, ba ber Bewohner ber Weſtphaliſchen 
Marck (ob allein durch ſeine Schuld? wir wiſſen es nicht) in 
ben Räthen der Koöniglichen Kammern nicht Rathgeber, Freunde 
and Beſchützer ſahe, da Kälte, Zurüdhaltung, Mißtrauen und 
Furcht die Herzen verfchloß. — Da begann ein Mann feinen 
Wirkungsfreis unter uns, dem hohe Rechtfchaffenpeit, veine 
Baterlandsliebe, feltene Kenntniße, nie ermüdende Thätigfeit 
alfgemeine Bewunderung erwarben. Er theilte fein Herz und 
feinen Geift denen, die unter. ihm arbeiteten, mit; biefe rangen 
ihm nad; ein edler, fhöner Gemeinfian ward dur ein ein- 
ziges großes Beiſpiel unter denen allen, die es gut mis unfer 
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rem Geburtslande meinen, aufgeregt und brachte ſchon — und 
verfpricht bie herrlichen Früchte. Dffenheit, Liebe, Zutrauen 
— perbinden immer enger unfer Volk mit ber vortrefflichen 
jegigen Verwaltung. 

Ein. beifpiellofer Krieg, geführt auf beifpielfofe Art zum 
Berderben aller Völker — ausgenommen England’s, das ge= 
rade fo ihn führen ließ — brachte die Hälfte der Bewohner 
der Graffhaft Marck — Süderlands Gebirge — an den Rand 
des DVerberbens, Unſere Fabrifen lagen darnieder, unfer aus— 
wärtiger Handel war beinahe vernichtet, unfere Arbeiter waren 
verarmt, unfere nothwendigen Bedürfniße, unfere Getraide- 
preife fliegen zu einer vorhin nie gefannten Höhe, unfer Volk 
war nabe daran zu verhungern, — Da ward unferem Könige, 
der ein Menfhenfreund ift, das Elend ohne Gleichen, das fein 
Volk erduldete, bekannt; ibn rührten bie unverfehuldeten, zahl- 
loſen Leiden feiner unglücklichen Kinder. Er gab feinem Volke 
ben Frieden, Er gab den Bewohnern ber füdländiihen Berge — 
Getraide zu Brod. 

Unfer ganzes Bolt fennt den Wohlthäter, dem es dies 
— und viel anderes Gute — verdankt, obgleih wir Seinen 
ung theueren Namen bier nicht nennen, DVölfer des Alters 
thums hätten ihm, dem Großen, Edlen, Unfterblihen, öffent 
liche Denfmale der Erfenntlichfeit gefest, Das können wir 
nicht! Und Er bedarf ihrer nicht! Sein Name ftraplt in ber 
Gefhichte unferes Geburtslandes im unvergänglihen Kranze. 
Ihm Tohnt fein Herz, das jedes Gute um bes alt willen 
tut, Ihn lohnt der Ewige! 

Graf Adolf von Altena zog mit den Nittern des Deutfchen 
Ordens gegen Preußen, es ihnen erobern zu helfen. Da ward, 
fagt unfere Geſchichte, im Lande eine betrübte Zeit. Adolf von 
Böhmen, des Grafen oberfter Burgvoigt, nabm der Sache ſich 
an. Seine Weisheit und Treue Tegte den Grund zur — von 
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dem an — wachſenden Größe des, Haufes Altena und beglückte 
das Bolf, Das ganze, Mittelalter. hindurch war Adolf's von 
Böhmen Namen bier in Jedermanns Munde, ihn pries der 
Bolfsgefang der folgenden Jahrhunderte; Fürften wurden Die— 
ner gewänfcht, wie er war, 

Was diefer Edle in feinem Zeitalter bier in einem Heinen 
Kreife war, das und no mehr — find Sie — edler uns 
ewig: theuver Herr Dber-Kammer-Präfident unferm Lande und 
Bolfe in einem weit größeren! 

Höchfte fittlihe Größe ift’s, wenn ein Mann, den Geburts= 
und Gluͤcksgüter zum unabhängigen Privatleben und zum Ger 
nuß feiner reinften Freuden einladen und berechtigen, diefe ver- 
lãugnet und aus Pflichtgefühl ein muhevolles, öffentliches Leben 
zum Beften Anderer wählt, um den Beruf, ein Menſch zu feyn, 
ganz zu erfüllen! Heil dem Volke, dem fold’ ein Mann zu 
Theil warb! Heil uns! 

Wir erbitten nichts von Ihnen Verehrungswürdigſter! 
Ihre Borforge fam ja immer unfern Wünfchen zuvor! Sie 
kennen beffer, als wir das Ganze unferer gegenwärtigen immer 
noch traurigen Lage, 

Sorgen Sie für unfer Volk, das fo ganz auf Sie trauet! 

Mit einer Verehrung die nicht größer jeyn fann find wir 

Eurer Hocgebornen 
innigft Ergebne die Deputirte des Kreifes, der Stadt 
und ber Fabrifen 
Iohann Caspar Harkort's Wr, Fahr, Dep, 
Joh. Caspar Harfort Kreis-Deputirter, 
Joh, Caspar Fisher Kreis- u. Fab. Deputirter. 
Joh. Henr. Elbers Stadt= und Fabrifdeputirter. 
Chriftian Moll Stadt-Deputirter, 
Hagen den 29ften September 1795." 
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Er erwieberte unter anderem: „Wenn ich es gleich lebhaft 
fühle, wie entfernt ih von Erreichung bes Ideals bin, das 
Sie hier zeichneten, fo erfenne ich doch darin mit inniger Dank- 
barfeit: ben Ausbrud der Gefinnungen, den Ausdruck Ihrer 
Liebe und Ihres Zutrauens, die zu erhalten immer das Ziel 
des Strebens meiner Kräfte und meiner Zeitverwendung feyn 
wird, Möge bie Vorfehung von ung Lagen und Verbältniffe 
entfernen, deren Folgen zu vermeiden die Gränze menſchlicher 
Kräfte überfteigt, mögen die Leiden des Krieges und der Theue- 
rung von unfern noch immer unglüdlihen Mitbürgern ent» 
fernt bleiben,” 


Vierter Abſchnitt. 


1796 — 1802. 





Die Trennung Preußens, Spaniens, des nördlichen Deutfh- 
lands von dem Bunde gegen Frankreich, und beffen Verſtärkung 
durch die Kräfte der eroberten Defterreichifchen und Vereinigten 
Niederkande, bald auch Spaniens welches England den Krieg 
erflärte, gab dem Kampfe einen andern ‚Charakter; er ward 
aus einem BVertheidigungsfriege der Franzofen gegen alle ihre 
Nachbarn ein Angrifföfrieg gegen das vereinzelte Defterreich 
und Süddeutſchland; die Englifhen Truppen hatten das fefte 
Sand verlaffen und fih nad ihrer Inſel zurüdgezogen. Im 
Spätfahr 1795 vertheidigte Clairfait mit Glück den Rhein und 
Mainz, und im folgenden Jahre trat der Erzherzog Karl an 
die Spite des Defterreidhifchen Heeres und befreite durch die 
Siege bei Amberg und Würzburg das füdlihe Deutfchland, 
deſſen Fürften indeffen Waffenftillftand und Frieden gefchloffen, 
und fich gleich Preußen für ihre Gebiete am Tinfen Rheinufer 
Entfhädigung durch Säcularifationen ausbedungen hatten. Da— 
‚gegen gelang es dem jugendlichen Bonaparte in Italien das 
Sardinifhe Heer von dem Defterreihifhen zu trennen, und 
Sardinien nebft den: übrigen Staliänifhen Staaten zum Frieden 
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zu zwingen; bie Defterreiher verloren bie Lombardei bis auf 
Mantua, und nad vier verlornen Schlachten fiel auch dieſe 
Feſtung zu Anfang des Jahres 1797, und geftattete Bonaparte 
das Eindringen in die Erblande. Zu Leoben und Campoformio 
fhloß Defterreich feinen Frieden, es trat Die Niederlande und 
die Lombardei ab, erfannte die aus Letterer nebft Modena und 
ben Legationen gebildete Cisalpinifhe Republik an, gab das 
Breisgau dem Herzog von Modena, und nahm als Entfchädi- 
gung das Landgebiet der Republik Venedig, welche dur Bo— 
naparte ohne Widerftand aufgelöft. war; insgeheim ließ es fich 
Salzburg und den Theil Bayerns öftlihd vom Inn von Franf- 
veich verſprechen, willigte dagegen gleichfalls insgeheim in bie 
Abtretung des deutfchen linken Rheinufer von Bafel bie An- 
dernach mit der Feſtung Mainz, mit Vorbehalt weiterer Vor- 
theile für etwaige weitere Eroberungen Frankreichs in Deutſch⸗ 
fand, und gegenfeitiger Verpflichtung Preußen feine Vergrößerung 
zu geftatten; die deutſchen Fürften des linken Rheinufers ſollten 
auf Koften- ihrer Mitftände am vechten Ufer entſchädigt werben, 
und Defterreih im Congreß zu Raſtadt die Einwilligung des 
Deutfchen Reiches bewirken, welches fo von feinem Kaiſer ſelbſt 
aufgegeben ward. Die Kunde diefer Dinge mußte jedes deutſche 
Gemäth mit Trauer und Unwillen erfüllen. Wenn Stein bie 
Siege des Erzherzogs über Jourdan mit Freude begrüßte und 
auf größere über Moreau rechnete, fo ſprach er ſich dabei aufs 
Stärffte über die Theilnahmlpfigfeit Preußens aus, weldhes 
den Franzofen den Einbruch in Deutfhland geftatte, und von 
feinem fhwachmüthigen Verfahren dennoch feinen Erfolg als 
den allgemeinen Unwillen erlangen werde, Diefer Unwille 
fonnte durch das folgende Unglüd, durch den fehmählichen 
Srieden und das treulofe Verfahren des Defterreichifhen Ca 
binets nur noch gefleigert werben, 

Der Kreis feiner Thätigfeit hatte ſich indeffen erweitert, 


Am 10ten Mai und 2iften Zunius 1796 zuerſt vorläufig, 
bald darauf fhließfih übertrug ihm ber König auf den Vor⸗ 
ſchlag des Minifters Heinig neben den bisherigen Gefdäften 
„aus befonderem Vertrauen zu feiner durch Erfahrung beftärk- 
ten Einfiht, zu feinem betriebfamen Geiſte der Drbnung und 
zu feinem bisher bewiefenen Dienfleifer, auch in Betradt des 
natürlichen Verhaͤltniſſes worin die jenfeits der Wefer befegenen 
Landfhaften hinfihtlih ihrer Lage und Berfaffung untereinan- 
ber ſtehen“ aud ben Vorſitz der Mindenfhen Kammer, und 
ernannte ihn zum Dber-Präfidenten fämmtliher Weftphälifcher 
Kammern, zu Minden, Ravensberg, Teklenburg und Lingen, 
Eleve und Meurs, Mark und Geldern, mit dem Wohnfig in 
Minden. In diefer erweiterten Stellung hatte er ale Vor— 
ſteher jedes der vier VBerwaltungscollegien die allgemeine Lei— 
tung und Auffiht, fo wie die Mitverantwortlichkeit für den 
verfaffungsmäßigen Gefchäftsbetrieb und die Erhaltung und 
Vermehrung des Wohles der Länder; die Pflicht, jedes der— 
felben jährlich wenigftens einmal zu befuhen, Perfonen und 
Saden in's Einzelnfte hinab kennen zu fernen, zu beobachten 
und zu leiten, über jede Verwaltung befonders jährlich Bericht 
zu erſtatten. Er follte ferner die Arbeit in den Collegien nad 
den verfchiedenartigen Fähigkeiten der Angeſtellten vertheilen 
Taffen und auf gemeinfames Zufammenwirfen halten, auf Her— 
onbildung tüchtiger Beamten, ſowohl in und bei den Kammern 
als auch für den Land- und Waſſerbau hinwirken, in ſämmtli— 
hen Landen gleihe Grundfäge binfihtlich des Handels, der Ge— 
werbe, Accife, des Militairs und ähnlicher Angelegenheiten beob« 
achten und gegenfeitige Auspülfe fo wie gleiche Maßregeln bei 
eintretendem Getraidemangel verfügen. Er ſollte die Verbeſſe— 
zung der Land⸗ und Wafer-Strafen, die Hebung der Gewerbe 
jeder Art, Berbefferung des Landbanes in Lingen und Teklenburg, 
Belebung des Handels mit Oſtfriesland, mit Benugung der Ems, 
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Wefer und Lippe, im Auge haben; fih die Beachtung der Nach— 
barländer hinſichtlich aller Gegenftände und Einrichtungen welche 
den biefigen Landen ſchädlich werden fönnten und zeitige Abhülfe 
dagegen, Beauffihtigung der im Lande begüterten Ausländer 
und der Stifter, damit fie nicht ihre Gerechtfame zum Nachtheil 
und Bedruck der Pächter Unterthanen und ber ärmeren Bolfe- 
Hlaffe ungebührlih anwenden oder gar erweitern, fo wie alle 
allgemein die Lande betreffende Einrichtungen und Gegenftände 
jeder Art angelegen feyn laffen, und fi durch ununterbrochene 
tbätige Mitwirkung zum gemeinen Beften des Landes: Ver— 
trauen und Lebe und dadurch Einfluß und Anfehen verfehaffen, 

Bei Uebernabme der Gefchäfte Ende Mai 1796 fand er 
die Mindenfhe Kammer in einem fehr ſchlechten Zuftandez es 
mar eine Unterfuhung notbwendig, welche den, ihm voraufge- 
gangenen Ruf eines Fräftigen, die Mißbräuche unnachſichtlich 
verfolgenden Dberen rechtfertigte; ein Rath ward caffirt, zwei 
in Rubeftand gefest, ein Journalift unter die Garde geftedt; 
das half für einige Zeit, aber Steins Zufriedenheit erlangte 
das Collegium nicht, Bon feiner Heftigfeit wird bier erzählt: 
Einft legt ihm ein Canzleidiener eine ſehr wichtige Urfunde 
zur Unterfehrift vor, und gießt als biefe erfolgt ift, ftatt bes 
Sandes das Dintenfaß darüber bin; der Präfident fpringt auf, 
fährt ihm mit dem Papier ins Gefiht und reibt es darin herum, 
Acht Tage darauf tritt berfelbe Mann, reingewaſchen, mit einem 
andern Auftrage herein; Stein ſchnell auf, ihm entgegen, freuet 
ſich ihn mwiederzufehen und drüdt ihm freundlich ein Papier 
in die Hand worin der Ueberraſchte einen Doppel-Friedrichs— 
d’or findet, wofür er bereit gewefen wäre, den Auftritt zehn- 
mal wiederholen zu laſſen. 

Der Gefdäftsfreis des Oberpräfidenten umfaßte in’ ben 
acht Landfhaften zufammen 182 Geviertmeilen und faft eine 
halbe Million Einwohner, die von dem öftfichen Theile des 
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Staates getrennt und burch viele fremde Gebiete zerfchnitten, 
mit forgfältiger Achtung der eigenthümlichen Rechte und Ver⸗ 
bältniffe fo -wie der Nachbarländer regiert werben mußten, 
in Gewerbs-, Handeld- und Kriegs - Einrichtungen hingegen ale 
ein Ganzes zu behandeln waren. Jede dieſer Lafdfchaften 
Hatte eigene Stände, mit denen faft jährlich über Steuern, 
Schuldwefen,_Wegebau verhandelt, welde zu Beiträgen be= 
wogen werden mußten; es fanden fi) Darunter beſonders hoch⸗ 
berechtigte Stifter und reiche zum Theil im Auslande anfäffige 
Rittergutsbefiger mit einem Yahreseintommen von anderthalb 
Millionen, welche in den Kriegsjahren anfehnlihe Lieferungen, 
Tuhren, Gefdbeiträge und andere Laſten übernommen hatten 
und nad bergeftelltem. Srieden zu fernerer Mitleidenheit her⸗ 
angezogen werben mußten; es war die Aufgabe des Oberpräs 
fiventen fih dazu durch erworbened Bertrauen den Weg zu 
bahnen, und er brachte zu ihrer Löfung feine unermübete Thä- 
tigfeit, Dienfteifer, genaue Kenntniß ber Gegenftände, Liebe zu 
dem Lande und. defien Bewohnern, und die Unterftüßung welche 
ſeine Vorſchläge in Berlin fanden. 

Schon im erſten Monat nahm er den Plan auf, die große 
Heerſtraße welche er in der Grafſchaft Marck geſchaffen hatte, 
von Bielefeld an über den Teutoburgerwald nach Minden und 
Bückeburg fortzuführen und eine Heerſtraße zwiſchen Minden 
und Osnabrück zu bauen, um dadurch die Verbindung des 
Rheins und der Weſer zu vollenden, den durch ſchlechte Wege 
gehemmten innern Verkehr zu beleben, und den ſiarken Zug 
des Fuhrwerkes herbeizuziehen, welches aus den Sabrifenreichen 
Gegenden zwifhen Maas und Rhein nad dem nörblichen 
Deutfchland geht. Er ließ fogleih Koftenanfchläge machen, er= 
mittelte Die Zinfen für das -zum Beginn erforderliche Capital, 
und hatte die Freude diefen großen Bau während feiner Ver— 
waltung zu vollenden. 
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Ein zweites Werk welches er fofort begann und ausführte 
war die Berbefferung des Strombandes und der Schifffahrt 
auf ber Wefer; der Wafferbau war bis dahin. wegen Mangels 
au Geld, Auffiht und Kenntniß vernadhläffigt worden; Stein 
ermittelt? einen jährlichen Beitrag. aus Föniglichen und Landes⸗ 
faffen, brachte das Gefhäft in Gang, und. bewirkte fpäter auch 
den Umbau ber großen Weferbrüde bei Minden. 

Der Aufenthalt in. Minden am Austritt der Weſer aus 
dem bewaldeten Gebirge in die weite Norddeutſche Ebene hatte 
durch die Nähe der Niederſächſiſchen Städte, Hannovers, Bre⸗ 
mens, Hamburgs eine befondere Annehmiichfeitz und. feine 
alten Berbindungen, Yamilien- und Freundſchaftsverhältuiſſe 
führten ihn befonderd häufig zum Beſuch nach Hannover, 
Sein inniges Verhältniß zu Nehberg dauerte fortz beide waren 
durch. fo viele Jahre gemeinfamen. Strebens nad den. edelften 
Zielen, durch Gleichheit der politifchen Anſichten, namentlich 
über die Franzöfifhe Revolution, noch enger verbunden; Stein 
bejuchte Rehberg und deffen geiftvolle liebenswürdige Gattin, 
Höpfners Tochter, bei Jeder Anwefenheit. Er verfuchte eg, 
Rehberg von dem überwiegenden Einfluffe, welchen Brandes 
über ihn behauptete, loszumachen. Ueber feine Perfönlichfeit 
äußert ſich Rehberg: „Stein war ſchneidend beftimmt in feinen: 
Meinungen; ſehr Iebhaft, ja beftig in den Aeußerungen, für 
weiche und nachgiebige Gemüther abſchreckend. Aber ed war 
ibm immer um die Sade zu thun, und fo fand man ihn aud 
fletd geneigt zu hören, und wieder zu überlegen. Hin und ber. 
reden aber, ſchwatzen und beſchönigen, war ihm ein. Abjcheu. 
Stahl fordert Feuerfleine, und wenn die Idee des Künftlers 
nur eines weichen Thons bedarf um ſinnlich dargeſtellt zu wer⸗ 
den, fo enifteht bie Idee des practifhen Staaismannes viel- 
mehr erſt aus dem Zufammentreffen harter Wefen, wo: Funfen 
fprühen. Auch hatte jede Minute für ihn Werth, Als ich eink 
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zauderte, auf eine Frage, der ich lieber ausgewichen wäre, et⸗ 


was zu entwiebern, antwortete er ſelbſt, fügte aber hinzu: Wenn 


Sie erfi.ein Paar Feldzüge mitgemacht hätten, ſo würden Sie 
fih nicht fo Tange beſinnen.“ | 
. Zum lestenmal fah er Rehberg im Jahre 1802, als er 
den Auftrag hatte, die für Preußen beſtimmten We wyace 
Bisthümer zu übernehmen; er ſchlug Rehberg vor in Preu— 
ßiſche Dienſte zu treten. Frau Rehberg war zugegen. Lebhaft 
im Zimmer auf und abgehend, ſagte er: „Kommen Sie mit; 
wir wollen den Munſterländern die Preußiſche Acciſe ein- 
impfen!’ Rehberg war jeboch nicht zu bewegen; fie trennten 
fih, um einander nie wieder zu begegnen. Rehberg vermuthet, 
baß der Einfluß der Wallmodenfchen und Steinbergfchen Fa—⸗ 
milie, — edler, aber in Standesporurtheilen befangener Den 
fden, welche nad Hannoverfhem hundertjährigem Herkommen 
ber. Theilnahme bes Nicht-Adels an der Regierung grundfäß- 
lich entgegenwirkten, während ber nicht-adeliche Nehberg in ber 
Berlepfhifhen Sahe im Sinne der Regierung nachdrüclich 
burchgegriffen hatte — ihr Verhältniß allmälig gelodert babe, 
Diefe Abneigung des Hannoverfchen Adels verftärkte fih durch 
Rehbergs Buch über den Deutfchen Adel; und hat dieſes auch 
wohl Stein nicht berührt, fo ift es hingegen nicht zu glauben, 
daß Rehbergs Buch über den Dienft und die Verwaltung deut 
fher Länder, welches unmittelbar nad den Niederlagen von 
1806 die Schwäden der früheren Preußifhen Verwaltung 
fhonungsios und fehneidend aufdedte, ohne Einfluß auf. Steine 
Gefinnung gegen ihn geblieben feyn follte, da die Erinnerung 
daran noch 1815 Niebuhr, Rehbergs großen Verehrer von 
Kindheit an, auf dem Wege zu ihm in Hannover zur Umkehr 
beſtimmte. Aber welches auch bie naͤchſte Veranlaſſung geweſen 
ſey, ein Brad) trat ein, welcher um fo vollſtändiger und ſchmerz⸗ 
licher wurde, je inniger und tiefer Die-vieljährige Freundſchaft 
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gewefen war; das ſprechendſte Denkmahl ihrer Merbindung, ber 
Briefwechfel beider Männer, ift vernichtet, und es bedurfte 
einer völligen Ummälzung ber Europäifchen Dinge und Jahre 
der größten Anftrengung ehe beide auch nur in ferne Verbin— 
dung traten. In dem erſten Briefe welchen mir Stein ſchrieb, 
im Jahre 1819, trug er mir auf feinen alten Freund Nehberg 
zu grüßen, Diefer fhien davon betroffen und erwieberte ben 
Gruß; fpäterhin nahm er Iebhaften Theil an dem Entfteben und 
Fortgang der Monumente, und als der Freund feiner Jugend 
die Augen gefchloffen hatte, da brach die alte lange verhaltene 
Liebe noch einmal hervor in den Erinnerungen, welche er ihm 
1832 in der Hannoverſchen Zeitung widmete; nad) beider Tode 
ward mir ein goldener Ring mit Steins Jugendbildniß, das 
Pfand ihres Bundes, durch meine verehrte Freundin, Rehbergs 
Wittwe, für Steins Töchter übergeben, und befindet ſich jetzt 
im Befig der Frau Gräfin von Giech. 

Der Uebergang aus der Hannoverfhen in bie Preußiſche 
Verwaltung enthielt in jener Zeit neben dem Aufgeben ‚ber 
Wiege einen Wechſel der politifhen Grundfäge und Anfichten; 
man trat aus dem Reichsrecht in das Preußiſche Recht, aus 
dem Bereich ber milden mehr Teitenden als befehlenden For- 
men einer faft herrenlofen Adelsregierung, welche jeden fo niel 
als irgend möglich gewähren ließ, wenn nur ihren bas eigene 
Wohl mit dem des Landes verfnüpfenden Planen nichts in den 
Weg gelegt ward, in bie ſtreng angejogene Ordnung einer 
Alles dDurchdringenden führenden und beherrfchenden Königemacht, 
bie fih durch höchſte Steigerung aller Kräfte auf ihrer fühn 
erfämpften Höhe neben ben übrigen Großmächten Europas zu 
behaupten hatte, und in ber Wahl ihrer Mittel dazu zuwei— 
len eben fo wenig Bebenfen zeigte, als einft Georg I. bei ber 
Wegnahme von Bremen und Verben, womit er Hannover 
zuerſt ben Weg zum Meere eröffnete. Diefes firaffe im Ein- 
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zelnen drückende durch vervielfältigte. Geſchaͤftsformen oft be— 
ſchwerliche Regiment widerſtand den Niederſachſen, namentlich 
war ihnen die Preußiſche Acciſe verhaßt, und Rebberg fühlte 
keinen Beruf ſie ben Weſtphalen zu bringen; doch ſtanden Steins 
Anſichten über die innere Berwaltung ben. feinigen nahe, und 
welche umfaffende und im Großen wohlthätige Wirkffamfeit 
würbe ſich fpäterhin Nehberg in einem Dienſte eröffnet..haben, 
wo feit 1807 Adel und Nichtadel gleichberechtigt nebeneinander _ 
Reben, durch freie Mitwerbung ſich gegenfeitig verebeln und he— 
ben, unb ohne. Unterfchieb die höchſten Spigen der Verwaltung 
erreichen,  flait daß in Hannover ber geift- und talentvolle 
Mann, ber glühende Freund feines Landes, der bis zur Auf⸗ 
gpferung raſtlos wirkende Cabinetsrath. feine befte Kraft ‚im. 
Kämpfen mit dem Neide, der Mifgunft, der Rechthaberei ver- 
zehrte, und nad) kurzer aber unvergeßlicher Wirkfamfeit den ges 
heimen Streichen derer unterlag, die am Feindeshofe zu Caffel | 
am tiefften aus dem Becher der Eirce getrunfen hatten, ‚und, 
deren Führer einft feinem König Georg II. den Kammerherrn⸗ 
ſchlüſſel zurückgeſchickt hatte, um Napoleons Bruder als Ge= 
fandter den Eid der Treue zu leiſten. 
Zu Hannover ‚unter Rehbergs Freunden ſah Stein auch 
Scharnhorſt, welcher. in ben Offizieren der Hannoverſchen Ar- 
tifferie den Geiſt wedte, der fpäter diefe Waffe zum Muſter an- 
derer Deere. bildete, die Brüder Bremer, deren einer fpaterhin 
Gefandter zu Dresben, ber zweite Hannoverfher Minifter ward 
und ben. Fall feines Freundes und Geheimen Cabinetsraths über- 
bauerte; ferner den fpätern Cabinets-Minifter zu London Grafen 
Ernſt v. Münfter, welder damals von ber Begleitung des Her⸗ 
zogs von Suſſex nach Italien und England zurüͤckgekehrt, als Kam⸗ 
merrath in: Hannover lebte; Stein bezeichnet ihn im Jahre 1800 
ber Fran yon Berg als einen in jeder Hinfiht achtungswerthen 
Ehrenmann, ‚und, Kenner in Gemälden ı und ben Schönen. Künften,, 
Stein's Leben. L 2te Aufl. 11 
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‚Neffe Friedrichs des Großen, ausgezeichnet durch verwegenen 
Muth in Gefahren und durch Uebermuth in ben Lebensgenüffen, 
mußte er bald der Abgott der Soldaten und ber jüngeren 
Offiziere werden, während Die alten vorfichtigen Herren mit 
fangen Weftenfchößen bedenklich den Kopf fchüttelten und mein- 
ten: ehe dieſe üppigen Kräfte fich nicht in die Kamaſchenord— 
rung des Liniendienftes gehörig fügten, fey mit ihnen nichts 
aufzuftellen. Der Prinz ſuchte fih darauf in Frankfurt für die 
Pedanterie zu entfhädigen, worin man ihn beim Heere hatte 
halten wollen, und fo dffnete fih die Kraft einen Ausweg am 
Spieltifh und im gefteigerten Genuß gefellfchaftlicher Freuden. 
AS er nach dem Frieden in Weftphalen und fpäter in Magde— 
burg und Berlin in Garnifon Fam, fuchte er das umerträgliche 
Gefühl der Unthätigfeit, wozu er mit dem ganzen Heere ver- 
bammt war, in fortgefegten Genäffen zu betäuben; er machte 
große Schulden, flürmte auf feine Kräfte ein, hatte nicht immer 
die befte-Gefellfihaft, ging aber dennoch in diefen Dingen nicht 
unter, fondern erhob jein Haupt wie ein guter Schwimmer 
and blieb mit dem Geifte ſtets in ebleren Regionen, ſtets an- 
gezogen von den großen Angelegenheiten des Staates, bed 
Baterlandes, und immer dürftend nach Ruhm und Ehre. Er 
fuchte mit den Erfcheinungen der neueren Zeit in Kriegs- und 
Berwaltungswefen vertraut zu werben; er hing nicht wie ber 
größte Theil des Heeres an dem blinden Köhlerglauben, daß 
das Preußenthum fich nothwendig über Alles erheben müffe, 
baß der Preußiſchen Taktik nichts widerftehen koͤnne. Lebhaft 
beichäftigten ihn die großen Weltereigniffe, die neuen Ideen 
und Erfcheinungen raufchten durch feinen Kopf; er fpottete der 
Kleinlichleit und Pedanterie womit man Großes thun wollte, 
er. fuchte den Umgang der ausgezeichnetften Köpfe aller Faͤcher, 
aber er ſchöpfte feine Ideen von der Oberfläche ab; denn es 
war in feinem Leben keine Stunde ernſten ruhigen felbſtthaͤtigen 
414% 
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Nachdenkens, und folglich auch in feinem Innern kein eigener 


kerniger gefunder Gedanke, feine zu folgerechtem Vandein fub⸗ 


rende abgeſchloſſene Ueberzeugung. 

‚Der Prinz, ben fo der ſcharfe geniale Blie des Generals 
Karl v. Clauſewitz auffaßte, gewann auch Steins lebhafte Theil 
nahme. Er hatte den Prinzen in den NRheinfeldzügen mehrfach 
gefehen und die VBerirrungen des durch unpaffende Umgebungen 
fortgeriffenen fehr Teidenfchaftlichen Juͤnglings nicht günftig bes 
urtheilt; als er in Weftphalen mit ihm in nähere und. bauernde 
Verbindung Fam, erkannte er gern, wie ber Prinz -feine großen 
Anlagen durch Fleiß auszubilden firebte und durch ‚Haltung 
und folgerechtes Betragen allgemeine Achtung derer welche, ihm 
näher famen und des dortigen. Heerestheiles erwarb‘; Stein 
bemühte ſich für- fein dauerndes Wohl und feine Entwidlung 
zu wirken; er ging die Prinzeffin Ferdinand an, ihrem Sohn 
bie Tilgung feiner Schulden zu erleichtern, ihm von. Zeit .zu 
Zeit die Mittel für belehrende Reifen zu gewähren, um feine 
Kenntniffe der politifhen und Friegerifhen Verhältniſſe zu er⸗ 


weitern; und er fuchte vor Allem den Charafter bes Prinzen 
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zu fräftigen und zu Rählen, indem er bei ihm auf die Noth- 
wendigfeit ausdauernder Arbeit drang, ‚feinen Bli auf bie 
Bilder großer Männer hinlenfte, und ihn an bie Beftimmung 
erinnerte, worauf er fih würdig vorzubereiten habe, 

Indem der Oberpräfident dem Prinzen für einen Brief | 
voll anziehender Bemerkungen dankt, fügt er hinzu: | 

„Es ift gewiß, daß ber philofophifche Geift, welcher die 
Deziehungen verallgemeinert und bie nereinzelten Gegenftände 
unter einem Grundſatz nder einem höheren Gefichtspunft zu⸗ 
fammenfaßt, diejenige Art des Geiſtes ift, welche ben ‚großen. 
Mann bezeichnet; aber mit diefer Geiftesart muß er die Kraft _ 
des Charakters verbinden, welche ihm in ruhigen ‚Zeiten ben 
Fleiß zur Arbeit, die Hartnäckigkeit Alles was. auf feine Ause 
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bifbung einwirlt zu verfolgen, in ben Zeiten ber Thätigfeit bie 
noͤthige ſittliche Kraft giebt, um die Anftrengungen des Geiftes 
und des Körpers zu ertragen welde ber Drang der Umftände 
erheiſcht. Es war Mangel an Charakter, was in ber Nevo- 
Intion die tugenbhafteften und aufgeffärteften Männer geſtürzt 
bat, wie Monnier, Bergaffe, Bailly, felbft unter den Giron- 
biften Condorcet, Roland, was die einen in die Verbannung 
trieb, die anderen unter dem Dolche der Partheimenfchen fallen 
machte. Es war diefe Charafterftärfe, welhe man Enthufind- 
mug nennt, die den Thron ber Kalifen gegründet hat, die, durch 
Streben nach Reichthümern, Liebe zum Ruhme, den Hang des 
Sahrhunderts nad Abentheuern hervorgebracht, die Spanifchen 
Eroberer Amerifa’s und ihre Sieger die Bufaniere begeifterte, 

Lebt der Mann, welcher fih durch die Natur zu einer 
großen und nüglihen Laufbahn berufen fühlt, inmitten dev 
Weichlichfeit der Höfe oder unter kleinen kleinlichen Leuten, fo 
fann er nur dann fih erhalten und diefe Charafterftärfe ent= 
falten, wenn er fih mit den großen Männern der Geidichte 
umgiebt und ſich durch ihre Vorbilder gegen bie zerftörenden 
Eindrüde verberbter und Feiner Umgebungen fhüst. 

Die despotifhen Negierungen vernichten den Charakter bes 
Bolfes, da fie es von ben öffentlichen Gefchäften entfernen und 
deren Verwaltung einem eingeübten ränfevollen Beamtenheer 
anvertrauen. Die Kleinen verbünbeten Freiftaaten begünftigen 
am meiften bie Entwiclung der Art, aber machen das Leben 
des Einzelnen ſtürmiſch. 

Die Bemerkungen fo Euer 8, 9. über die Kennzeichen 
der Schwäde machen, find fehr richtig; fie ift neidifh und 
ſtrengt ſich an um herabzuziehen, nicht um zu übertreffen, 

Ich bin ſehr betrübt über das was Sie mir von ber ger 
ringen Wirkung ſchreiben, die Ihre Schritte in Berlin gehabt 
haben. Da € K. H. wie man fagt ſich ſelbſt dahin begeben 


7 
19. 


166 


wollen, fo wird man wie ich hoffe billiger ‚gegen. Sie ſeyn. 
Ich theile Ihre Schmerzen, ich fühle Ihre Lage; aber geruhen 
Sie fih zu erinnern, daß gleiherweife Friedrich der Große , 
in Ihrem Alter von der Schulfuchferei und dem Geize erdrückt 
worden iſt, und feinen andern Troft fand als nur in der Ein- 
famfeit und: der Liebe zu Wiffenfchaft und Künften, welde ihm 
einem jeben Alter fo reichlich darbieten. 

Ih empfehle Eurer 8. 9. Putarch, und werde wenn 
Sie befehlen Ihnen eine gute Ausgabe der Ueberfegung mon 
Amyot zu verſchaffen ſuchen. 

Guionneau iſt nach Berlin zurückgerufen um bei der neuen 
Einrichtung des Kriegsraths zu helfen. Man vereinfacht den— 
ſelben durch Vereinigung der Iſten 2ten Zten Abtheilung in ein 
Büreau welches mit dem Militair-Departement des General⸗ 
Directorii verbunden wird, und Bildung eines zweiten Depars 
tements oder Bureau für Alles was fih auf den Kriegshaus- 
balt bezieht, worin Here v. Wengern gefegt worden ift, und 
eines dritten für die Invaliden, Der Generalftab und die 
Befeftigungen find vom Kriegsrath getvennt und Geuſau an— 
vertraut, 

Wir leben bier in völliger Unfenntniß der politifhen Er— 
eigniſſez doch wird behauptet, daß Rußland nicht Krieg will. 
Ich reife den Zten oder Aten December ab, und bitte E. K. H. 
um Erlaubniß Ihnen meine Aufwartung in Lemgo zu machen.“ 


Und ein Jabr darauf als Antwort auf einen Brief worin 
ber Prinz fein Vertrauen und feine Theilnahme ausgedrüdt 
batte: 

„Wir nähern ung der Enthüllung, und bie ſchwarze und 
volftändige Treulofigfeit des Vertrages von Campoformio wird 
ans Licht fommen, Die Defterreicher ziehen fih aus dem 
Reiche zurüd, und verlaffen die Feftungen Maynz und Ehren- 


167 


breitftein, welche die Branzofen umzingeln um fih ihrer zu 
bemaͤchtigen, Der Herzog iſt in Braunfhweig zurück und hat 
Reeog rufen laſſen, und man verſichert der König habe den 
Sranzofen rund abgefhlagen das Ehurfürftentbum Hannover in 
Beſchlag zu nehmen und die Elb- und Wefermündungen zu 
befegen. Die Franzofen fordern den Eid der Treue von allen 
Beamten auf dem linken Rheinufer mit Ausnahme der Preu- 
Fifhen Provinzen, die man den Holländern als Entihäbigung 
für Maſtricht, Venloo und Holländifh-Flandern beſtimmt. Ich 
werde ben 24ften nad Hannover geben und dort bis zum 
2ten Januar bleiben; vermutlich vernehme ich dort Dinge, 
die Eurer K. H. Aufmerffamfeit werth find, und zu deren 
Mittheilung ich mir Erlaubniß erbitten werde, Der Herzog 
iſt äußerft gut vom König aufgenommen worden, der mit ihm 
täglich Beſprechungen gehabt hat. Die Tabafsverwaltung if 
aufgehoben; man wird nur eine zeitweilige Auflage laſſen zur 
Dedung der durch diefe vorübergehende Einrichtung veranlaß ⸗ 
ten Koſten. i 

Eure K. H. wiffen die Einfamfeit zu wohl anzuwenden, 
als dag man Ihnen nicht Glück wünfgen follte, Sich ihr die— 
fem Winter weihen zu fönnen und Sid den Studien hinzu— 
geben, welhe Sie auf die großen ung bevorftehenden Ereig- 
niſſe vorbereiten müflen. Herr v. Kleift wird die Ehre haben 
Ihnen den zu Campoformio entworfenen Theilungsplan zu 
überfenden, Er fommt über Hamburg, id halte ihn in der 
Hauptfadhe für ächt.“ 


Ob es möglich gewefen wäre, wie Rehberg meint, durch 
eine beftimmte Unterordnung bes Prinzen unter den Oberpräſi— 
denten noch entſchiedner auf jenen einzuwirfen, muß dahin ge= 
ſtellt bleiben; ſchon wenige Wochen darauf ward dieſes Ver— 
bältniß, welches für die geiftige und fittlihe Entwicklung bes 
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Prinzen fo fegensveih werben Tonnte, durch deſſen Verfegung 
nad) Magdeburg getrennt, Hier hatte er Niemanben beffen 
fittliche Größe: ihn. gehoben und gehalten hätte, fein leichter. 
Sinn warf die Zügel ab, feine Verhältniffe geriethen in einen 
Zuſtand welder feine Familie beunruhigte. Seine Schweſter, 
die Prinzeſſin Louiſe Radziwill pflog Rath mit Stein bei deſſen 
3. Anweſenheit in Berlin, und der vaͤterliche Freund ſchrieb dem 

Prinzen in folgender Weiſe: 

Obwohl ich ſeit faſt einem. Jahre des Gluckes beraubt 
bin mich Eurer K. H. zu nähern, fo iſt Doch meine Theilnahme 
an Ihrer Ruhe und Ihrem Ruhme zu Iebendig und zu aufs 
rihtig, als daß ich mich nicht damit befchäftigt hätte. und von 
Alfem. was fih darauf beziehen kann, berührt. worden. wäre. 
Es hat mir eine große Genugthuung gewährt zu hoͤren, welche 
Sorgen Sie. der Erziehung der jungen Offiziere und Cadetten 
Ihres Regiments widmen, mit welchem Fleiße Sie die Wiflens 
fchaften ſtudieren die das Ganze der furchtbaren und erhabenen 
Kriegskunſt bilden, und wie Sie Ihre Einſamkeit verwenden um 
Ihre Seele mit großen ſtarken und. nüglichen Ideen zu nähren. 
Aber während Sie Ihre Fähigkeiten entwideln, während. Sie 
arbeiten Kenntnifje zu erwerben und zu verbreiten, warum 
mögten Sie gnädiger Herr fo viele andere ſittliche Beziehungen 
verlegen, gegen fo viele andere Grunbfäge verftoßen, in beren 
Achtung eine gefühlvolle für zärtliche Neigungen empfängliche 
Seele wie bie Ihrige ihr Glück finden müßte? Ic geftehe 
es Ihnen gnädiger Herr daß es mich ſehr betrübt bat zu ver- 
nehmen, wie weit Sie Sid von Ihren Eltern entfernen, wie 
fehr Sie vernahläffigen dem Verlangen zu entfprechen, welches 
fie Ihnen bezeigen ſich Ihnen zu nähern .... 

‚Und Sie gnädiger Herr, der fo empfindlich iſt für frem— 
des Ungluͤck, der ihm niemals Beiſtand verweigert, der dem 
einfachen Soldaten, dem Gefährten Ihrer Gefahren die rüh— 
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das gebieteriſche Gefühl der Natur, Sie ſcheiden Sid von ihr, 
und Sie glauben eines’ Tages: einem fo zerreißenden ‚Gefühl 
entgehen zu Fönnen, wie das ift, bie forgenden Bemühungen 
eines Baterd am Rande des Grabes mit Härte zurückgeſtoßen 
zu haben, ‘ 

Bolgen Sie gnädiger Herr den Eindrüden einer ehrlichen 
fühlenden Seele, nähern Sie Sich einem Vater, den Ihre Kälte 
tief verlegt hat, mit dem Verlangen Ihr Unrecht zu vergüten, 
und mit der Gewißheit daß jeder Vater vorbei ſchlägt. 

Zu diefen fo natürlihen und gebieterifhen Gründen treten 
andere Betrachtungen von dev Neblichkeit ‚eingegeben, weil jeder 
ehrliche Dann feine Verpflichtungen erfüllen muß. . ++ 

Sie haben ein Lebensalter erreiht, wo Alles ſich ve 
einige um Ihnen zu ratben, eine Verbindung einzugehen welde 
Ihnen den Genuß häuslichen Glücks fiherez Sie haben Gefühl 
dafürz Sie haben mir oft mit erweichtem Herzen von bem 
Bilde gefprochen welches Ihnen die’ Familie einer: von Ihnen 
angebeteten Schwefter darbietet; ich bin gewiß, die Bemühun- 
gen einer jungen Tiebenswürbigen und. ebrbaren Gattin, bie 
rührenden Liebfofungen Ihrer Kinder würden Sie von biefer 
unglücklichen Leidenfchaft des Spiels zurüdrufen, welde von 
ber Langeweile und einer unbeftimmten Unruhe genährt wird, 
Sie aus den Armen Ihrer Freunde reißt und Sie in Gefell- 
fhaften zieht die durch die zügelfofefte Habſucht vereinigt und 
durch die widerwärtigften Leidenfchaften in Bewegung gefegt 
werben, 

Sie haben Ihrer Frau Schwefter 8. H. Anfihten in Be— 
ziehung auf dieſen Zuftand eröffnen laſſen; fie erfordern eine 
reifliche weife Meberlegungz und wer ift mehr dazu gemacht, 
um fie mit aller Sorgfamkeit der Freundſchaft und dem Scharf: 
blice der Erfahrung zu unternehmen, als’ fie welche bie Ver— 
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Binbungen kennt, die Sie eingehen müſſen, ‘die Sie kennt imtr 
den unberechenbaren Einfluß vorberfteht, den ſolche Berbinduns 
gen auf Ihr Gluc und auf Ihr ganzes fi imliches Weſen haben 
| werben. 

Pflichten die Sie gegen Ihre Eltern: zu erfüllen Haben, 
die Anordnung Ihrer Gefchäfte, die Nothwendigfeit ‚mit der 
zärtlichen und einfichtigen Freundſchaft zu fprechen und. zu be- 
rathen über einen Zuftand wovon Ihr ganzes. Süd abhängt, 
rufen Ste nach Berlin, erfordern, daß Sie Schritte thun, daß 
Sie ſich den nöthigen Formen. unterziehen um dazu Erlaubniß 
zu erhalten, und ich befihwöre Sie gnädiger Herr Sich ihnen 
nicht zu entziehen, Sich den dringenden: Bitten eines Mannes 
zu ergeben, ber aufrictig an Ihnen hängt, der den Umfang 
Ihrer Talente kennt, und der fich betrübt, deren Entwidlung 
aufgehalten, deren Anwendung verhindert zu fehen, ber. Sie 
bittet, in der Sprache die er zu Ihnen redet, nur bie Ehrer- 
bietung zu finden, welche er Ihren ausgezeichneten Eigenfänf- 
ten und Ihrer Liebe für die Wahrheit zollet.“ | 

Diefe ernſte Stimme verfehlte ihre Wirfung auf das den 
des Prinzen nicht. Aber auch nachdem er den Seinigen wies 
dergegeben worden, gelang es nicht ihm ein häusliches Glück 
au ‘bereiten, welches ihm, für die militairifche- und politifche Un— 
thätigfeit Erfas geboten, feiner Seele Ruhe gegeben hätte “°"; 
und die damalige Richtung der Cabinets-Politik konnte ben 
hohen Sinn eines Prinzen ‚ber für die Größe feines Haufes 
und feines Landes aufs keb hafteſt fuͤhltekeiresweges befrie 
digen. 


Am übGten November 1797 war auf Friedrich Wilhelm. I, 
‚fein 27jähriger Sohn Friedrih Wilhelm II. gefolgt. Der 
junge König, eine ſchlanke Hohe Geftalt, von feſter militairifcher 
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Haltung, einftem milden Ansbrud, einfach“ in feinem Beneh ⸗ 
men, in Bebürfnifien, Gewohnheiten und Umgebungen, wer 
von einem zarten Acht veligiöfen und fittlihen Gefühl, eier 
volllommenen unbefangenen Liebe zum Guten befeelt; wohl» 
wollend, ‚gerecht, ordnungsliebend, ſparſam, ein gewiffenhafter 
Beobachter deffen was ihm als Pflicht vorfchwebte, mit einem 
treuen Gedaͤchtniß, ruhigen ſcharfen Verſtande, einem richtigen 
Bid begabt, der ihn jedesmal das Wahre finden ließ wo er 
ſich ſelbſt vertraute; er hatte ein tiefes Gefühl für die Ber- 
bäftniffe des Gatten und Vaters und lebte in einer glücklichen 
Häuslichkeit. So betrat er den politifhen Schauplag mit den 
Anlagen eines eblen vortrefflichen Fürften, eines Vaters feiner - 
Untergebenen. Es fehlte ihm aber an ber überwiegenden 
Geiftes- und Willenskraft, melde die Dinge in ihrem Zufams 
menbange durchdringt und ergreift, dem Seldftvertrauen und 
der’ Entfchloffenheit womit ein großer Herrfher fein Volk in 
neue Bahnen leitet. Seine Stellung in der Reihe der Preus 
Bifchen Könige bezeichnete er gegen die Erwartung, als er beim 
Regierungsantritt feinen Namen nicht dem Friedrichs des Großen 
fondern dem feines Vaters anſchloß. ine mangelhafte Erzie- 
bung, ungenügende Umgebungen und bie Entfernung von Ge- 
ſchaͤften worin ber Kronprinz leben mußte, hatten die Entwicklung 
zurückgehalten; es blieb den Jahren der Leiden und des Kampfes 
vorbehalten, ihn auszubilden, zu fräftigen und zu erheben, 
„Seine erfte Erziehung, erzählt Stein, war einem hypochon⸗ 
driſchen Fantaften Namens Behniſch, anvertraut, den Gewiffens- 
biffe über die Sünde wider den heiligen Geift und Geifter- 
erfpeinungen peinigten. Erft in feinem 16ten Jahre erhielt 
der, Prinz verftändige Lehrer, unterdeffen blieben ihm Leere, 
Menſchenſcheu, Ungewohntheit der Arbeit. Die Erzieher feiner 
Jünglingsjahre, waren der Graf Karl v. Brühl und Major 
v. Schad. Der Erfte ein ebler biederer wohlwollender liebens— 
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 würbiger Mann, ber das Aeußere, bie :gefelligen Talente und 
Kenntniffe eines Weltmannes im vortheilhafteften. Sinne dee 
Wortes befaß; der Letzte ein verfländiger Infanterie» Offizier, 
gebilbet im Cadettenhaufe und durch das ‚Barnifonleben pünkt« 
lich, kleinlich, dienſtpflichtig. Kraäͤftigere Männer von höheren 
Anſichten würben den gefunden Verſtand und gemäßigten Willen 
bes jungen Fürften entwidelt erhoben ‚geftärft angefeuert haben.“ 
„Als er die männliden Jahre erreichte, gab man ihm ben 
Generalmajor v. Köderig zum Adfutanten. Er ward nun fein 
ungertrennlicher Gefellfehafter, bald fein Freund und Vertrauter.“ 
Köderig war ::ein ehrlicher wohlmeinenber, nad, feiner Ueber: 
aeugung bem König vathender Mann, aber von eingefchränkten 
Begriffen und ohne Bildung. „Er. hatte fein ganzes: Leben mit 
dem Heinen Dienft in der Potsdamer Garnifon zugebracht, wo 
mit der größten Strenge auf Vernichtung der Selbitändigfeit; 
anf Hingebung und Mönchsgehorfam- hingewirkt wurde. . Hier 
bifdete ſich fein befchränfter Kopf zum Repräfentanten ber Gex 
meinheit und Untergebenheit aus, der nur der flachſten Anfih« 
ten fähig, nichts. wünſchte als Nuhe und Friede von :aufen, 
Berträglichkeit im: Innern, um ungeflört feine Spielpartie und 
Tabackspfeife genießen zu können. Wie follte ein ſolches Aus 
tomat Gefühl haben für. Nationalehre und Selbfländigfeit, bes 
greifen daß in ber Criſe worin umfer Zeitalter fh befinbet, 
dieſe Güter nicht anders als durch Kampf und Anftrengung er⸗ 
halten werben. konnten, und daß Lagen eintraten wo es Pflicht 
war zu einem folhen Rampfe mit Aufopferung feiner Behag⸗ 
lichkeit und Unterbrechung des. gewöhnlichen Ganges . feiner 
Vegetation zu rathen. In der Folge lernte der König den 
Mann fennen, entzog ihm fein Zutrauen, war aber zu. guts 
muihig um ihn zu entfernen; er ließ ihn voch ben gewöhnlichen 
Borfrägen beimohnen, bier hörte er vieles, was er: benen bie 
feine. Gefchwäßigfeit benußen wollten, mittheilte, und. ließ fich 


a; R ebrauchen die dem Guten nachthenuis 
waren... “ * 
..Die Theilnahme an den deldrůben gegen die Franzoſen 

habe dazu gedient, ben militairifchen Gefichtsfreis des Prinzen 
zu. exweitern, feinen Muth zu bewähren. und ihn auf Die Maͤn⸗ 
gel. des. Heeres aufmerkfam zu machen. Sein Tagebuch aus 
jener Zeit zeigt, ‚wie fern er von ben eigentlichen. Geſchaͤften 
gehalten. ward, welche Friedrich Wilhelm II. mit Luccheſini bes 
handelte, Auch nach der Ruͤckkehr erhielt er. feine Gelegenheit 
ſich von dem Gange. der. Verwaltung und dem Werthe der 
Angeftellten. Durch. eigene , Theilnahme zu unterrichten: es ging 
ihm. die. Schule der Arbeit ab, welche Friedrich IL mit ſo 
großem. Nusen in Cuͤſtrin durchgemacht hatte, Doc beobachtete 
er in feines Zurüdgezogenheit, Die Öffentliche Meinung, und bes; 
reitete fich für bie erforderlichen Aenderungen. - 

. Das Land . hatte: damals neun Millionen Einwohner, 
36 Millionen Thaler Einkünfte, ein Heer von 250,000 Mans, 
bie ‚Finanzen waren geordnet, ber. Handel vortheilhaft, der 
Vohlſtand im Steigen. 

Der Koͤnig hatte den feſten Willen, die nothwendigen 
Grundlagen der Verwaltung, Ordnung und. Sparfawfeit, zus 
ruckzuführen; er feste fofort den eingerifienen Mißbräuchen in 
der Hof und Schat-Verwaltung ein Ziel, und es gelang ihm 
durch angdauerndes Verfolgen diefes Weges bis zum Jahre 
1805: einen neuen Kriegsſchatz von 17 Millionen zu fammeln, 
Indem er die Perfonen, welche das koͤnigliche Vertrauen. ge⸗ 
taͤuſcht hatten, von fich. entfernte, behielt er bie bisherigen 
Häupter der. Verwaltung bei und ſtützte ſich auf die älteren 
Männer welche er zunächſt dem Throne vorfand, 

Uster den Feldherren und Staatsmännern feines Hofes 
war feiner, der. dem Herzog von Braunſchweig an Ruhm und 
wahrem Voerdienſte gleich. Fam, der durch feine. auägebreitete 


174 


Erfahrung und Kenntniß der Europäiſchen Verhältniſſe und’ der 
bedeutenden Perfonen fo fehr befähigt gemwefen wäre, dem 
König zur Seite zu ſtehen; auch ſchenkte ihm der König beim 
Antritt der Negierung großes Vertrauen, und e8 hätte nur bei 
dem Herzog geftanden an die Spige der ganzen Verwaltung 
zu tretenz aber er fcheuete die Mühen und die Verantwortliche 
feit einer folden Stellung, und der König ſah fih daher an 
Männer gewiefen, welche in jeber Beziehung weit unter dem 
Herzog ftanden, und nicht fähig waren ber Verwaltung von 
oben her die Sicherheit, die Feftigfeit und den Nachdruck zu 
geben, ohne welche untergeordnete Leidenschaften der Angeftell 
ten nur zu leicht einen ſchädlichen Spielraum gewinnen. Da— 
ber kam es, daß es’dem König am Mitteln fehlte große Miß— 
brauche abzuftellen, die er in der Kriegs wie in ber bürger- 
lichen Verwaltung früh bemerfte und verbeffern wollte: dafür 
hatten in jenen Jahren weber Generaladfutant noch Cabinets- 
rath Blick und Willen, Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
beiten blieb Graf Haugwis, der fih für Nihtannahme eines 
Gehaltes bereits durch Annahme großer Güter -Schenfungen 
in Polen entſchädigt und aus den Händen der Gräfin Lichtenau 
den fchwarzen Adlerorden empfangen hatte. Seine Politifiwar 
gleich feinem Wefen ohne Feftigfeit, Haltung und Nachdruck. 
Wie ihn bei dem neuen König wahrfheinlid der General 
Körkerig, fo hielt er wiederum den Hauptarbeiter feines Mini— 
ſteriums der ihn bald ganz beherrſchen follte, den Geh, Cabi— 
netsrath Lombard, gegen den ſich ſchon damals die öffentliche 
Stimme erhob. Lombard gehörte zu der Franzöfifhen Eolonie 
in Berlin, welche lange Zeit für eine, Pflanzſchule der Diplo- 
maten galt, er beſaß Geift, Tebhaften Verftand, gründliche 
Kenniniß der Claſſiſchen und Franzöfifchen Litterarur, Dichter- 
talent, und große Gewandtheit im Arbeiten; aber fein Leicht- 
finn; feine Kederlihen Sitten beraubten ihn jeden innern Haltsz 
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er war weichlich, ſchlaff, genußfärhtig.: Er ſpottete über feine 
Herkunftz -feines Baters, eines Perüdenmacders, erwähnte ev 
als feu mon pere de poudreuse memoire, und’ feine Frau, 
beren Vater früher: als Compagniechirurg den Bartfcherer ge= 
macht hatte, pflegte er mit den Worten vr 

Quel vers. preferes-tu ma chere: Ä 
 LD’hirondelle d’une aile rapide frise la ‚surfage des aut 

| :ou: rase la surface des eaux? | 
“ Le premier me rappeho mon pere, et le seoond le tien: 
- Er war ohne Unternebmungsgeift und ohne Ehrgeiz; ein feſtes 
politifches Syſtem Tief ſich von einem folhen Mann nicht er⸗ 
warten, und weil’ es fo am bequemften war, ließ er ſich ſpaͤ⸗ 
terhin ganz von dem. Kranzöflichen Intereſſe fortzieben. ' 

Die obere Leitung: der Geldinſtitute und ber Finanzen: über- 
ließ der König dem General Grafen Schulenburg- Kehnert mit 
bem Titel eines Generalcontrolleurs der Finanzen. 

Die Ungelegenheiten des Heeres entfchieb der König. durch | 
ben‘ vortragenden Generaladjutanten, die innern Angelegenheiten 
durch den Geheimen: Cabinetsrath Mencke. i 

Die Stelle der Geheimen Cabinetsräthe hatte ſich erſt keit 
Friedrichs des Großen’ Tode zu einer Bedeutung herausgebildet 
bie ihr urfprünglih fehlte. Der Cabinetsrath follte eigentlich 
nur. dem König bie. einlaufenden Sachen vorlegen und feine 
Befehle darauf ausfertigen und zur Unterfchrift vorlegen ;. feits 
dem aber die Miniſter ohne mündliche regelmäßige Geſchaͤfts⸗ 
verbindung mit dem König waren, erhielt ber Cabinetsrath eine 
zwifchen Sefretair und Rath ſchwankende Stellung; ba es nicht 
an Gelegenheit fehlte beim Vortrage der Minifterialberichte 
abweichende Meinungen des Königs zu unterflügen ober eigene 
geltend zu machen. Gegen die Minifter war der Cabinetsrath 
bald kriechend, bald herriſch, fe nachdem er: ihnen den Se— 
Iretair oder ben König vorzufchieben hatte, Und ba bie Mi« 
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nifterftellen ſäͤmmtlich dem Abel vorbehalten ı waren, ‚fo bildete 
ſich in den nicht- adelichen Cabinetsräthen ein gewifles bürger- 
liches Gegengewichtz fie, betrachteten ‚fi, wohl als eine Art 
Volkstribunen und begünftigten das liberale politiſche Element 
oder doch deſſen Schein. Dieſes wirkte um. jo nachtheiliger, 
da fie gewoͤhnlich aus ben Kammergerichtsräthen genommen 
feine, bedeutende Laufbahn in der, Verwaltung gemacht hatten, 
feinen einzigen Zweig. mus eigener genauer Erfahrung kannten, 
als Cabinetorathe din der Spitze feines Verwaltungszweiges 
fanden, alſo weder für das was fie vorfhlugen die Verant- 
wortlichkeit übernahmen, noch an der Leitung und Ausführung 
irgend: einen. Theil hattenz. wodurch dann die Miniſter in die 
unangemeffene Lage geriethen, wohlerwogene Anträge bie fie 
vertreten ‚Fonnten, im Cabinet verworfen, „oder, weſentlich ver= 
ändert: zu ſehen, und die Verantwortlichkeit für Maßregeln zu 
übernehmen die fie nicht gut hießen. 

Die: Folge diefes Zuftandes ward eine Lähmung der Ge- 
ſchaͤfte, welche dem Auffommen fräftiger Männer und Fräftiger 
durchgreifender Maßregeln ein neues Hinderniß in den Weg 
legte. 

Der Cabinetsrath Mencke, welcher von Friedrich Wilhelm IL; 
zuletzt zurückgeſetzt jetzt wieder hervorgezogen wurde, war nach 
Steins Urtheil der einzige Mann in der Umgebung des jungen 
Koͤnigs, welcher dieſen ſelbſt liebte, und welchem deſſen Bildung 
und» Größe, am Herzen lagz ein liberal⸗denkender gebildeter 
feinfühlender wohlwolfender Mann, von den edelften Gefinnuns 
gen und Abfihtenz er wünfchte das Wohl, feines, Baterlandes 
und wollte es befördern durch Verbreitung von Aufflärung, Bars 
befferung · des Zuftandes. aller Klaſſen, und dur Anwendung 
liberaler und menſchenfreundlicher Grunbfäge, „Aber feine Entz 
fernung vom Kriege wirkte, im entſcheidenden Augenblic nach- 
tbeilia, feine zu wortreich und.wbilantbronifch-acfahten Cabinetd« 
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ordres, feine zu große Milde verbreitete über die Negierung 
einen Schein von Schwäche, Als er ſich frühzeitig feiner Ge— 
fundheit ‘wegen von den Gefhäften zurüczog, fo erbielt der 
zweite Cabinetsrath Beyme bald einen überwiegenden Einfluß, 
Diefer Mann, mit großen bervortretenden ſchwarzen Augen, bes 
ſaß richtige Beurtbeilung des Einzelnen, Gewandtheit in beffen 
Behandlung, beides durch Rechtspflege entwickelt, aber feinen 
Ueberblick oder allgemeine große Anfichten ; gewöhnliche Necht: 
ſchaffenheit, aber er war unfähig großer edler Gefühle; arbeit: 
fan, Fräftig, eitel, abfprechend, und gerieth bald in eine ihm 
felöft verberbliche Verbindung mit Lombard. Er dachte nie an 
durchgreifende Verbefferungen, wollte nur fliden, das Laufendi 
abmachen, das Alte erhalten was nicht zu halten war: 

Generafabjutant war damald Herr v. Zaſtrow, nad 
Steins Urtheil ein Mann von gewöhnlihem Geift und Kennt: 
niffen, arbeitfam, ohne irgend eine große militairifhe oder po- 
litiſche Anficht, herrſchſüchtig, pfiffig, Falt egoiſtiſch, kleinlich; 
unerfahren, beſchränkt, ſelbſtgenügſam widerſtand er und fein 
Nachfolger den Verbeſſerungsabſichten des Königs, 

Das Bolf war durch den langen Frieden, durch ben ver: 
mehrten Wohlſtand, dur die Einwirfung der vorigen Regie: 
rung verweihlicht, genußgierig; es ftrebte nad Gewinn; be: 
fonders hatten die Creditſyſteme den Güterbandel begünftig: 
und den Charakter der Gutsbefiger verberbt, Neligiöfer Sin 
war durch Friedrich I. und den Geift der Zeit verbrängt. 
Man lebte in Erinnerung der fhönen Zeiten bes großen Königs, 
war aber nicht geneigt zu der Vorfahren Kraftäußerungen unt 
Aufopferungen. "Ungebundenbeit und Frechheit in den Meinun: 
gen hielt man für Liberalität, Geiftesfreiheit, Aufklärung, Leſe- 
vei für Kenntniffe und Grundlichteit; die Erziehungsanftalten 
ſowohl Univerfitäten als Oymnafien, waren unvollſtändig unt 
nur färglich ausgeftattet, 
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Su den BerwaltungssCollegien war vieler Fleiß, doch die 
gewöhnlichen Fehler der Bureaucratie, Papierthätigfeit, Mieth- 
lingsgeiſt, Schlendrian, in reichlichem Maaße zu finden, Wifs 
ſenſchaftliche Ausbildung. der Beamten war eine feltene Aus— 
nahme, Theilnahme au der Literatur ihnen fo gut wie vers 
boten. Der Präfident v. Hippel wagte nicht unter eigenem 
Namen zu ſchreiben. Als ein Verwaltungs-Candidat die ſchrift-⸗ 
liche Frage: ob Befhpäftigung mit den Wiffenfchaften fih für 
den Beamtenftand paſſe? bedingt bejaht hatte, jo gab ihm der 
vorfigende Fragfteler den ſchönen Auffag mit dem Bedeuten 
zurüd, daß folde Meinungen ganz unftatthaft ſeyen. Und von 
dem Minifter Graf v. Hagen pflegte Stein zu erzählen, wie 
deffen Untergebene einſt ihn an feinem Geburtstage durch einen 
feierlichen Gluckwunſch zu ehren, insgefammt vor ihn treten, 
und nachdem fie ihr Anliegen vorgetragen baben, fehr freunde 
lich empfangen werden; als fie dann aber aud den gedrudten 
Glückwunſch aus dem Umſchlage hervorzieben, entgegnet ihnen 
fofort der Minifter; „Sie willen, Ich, lefe nichts Gedrnftes; 
geben Sie mir das ſchriftlich!“ 

Die befferen Grundfäse der Staatswirtbfchaft begannen ſich 
zu verbreiten; befonders wohlthätig wirkte darin bie Könige- 
berger Univerfität, ber dort gebildete Minifter 9, Schrötter und 
die, von ihm angeftellten Gefhäftsmänner, 

Das Heer hatte wenig Kriegserfahrung; es war verweich- 
Licht, veraltet, fhwerfällig, die Unterordnung exfchlafft durch die 
Nachſicht des Königs, die Unbeholfenheit und Leerbeit dev älteven, 
den Leihtfinn und die Ungezogenheit der jüngeren Offiziere, die 
anmaßend dunkelvoll und prablerifch-wortreih allen Ständen 
laͤſtig fielen und als die große entſcheidende Stunde ſchlug ihr 
ganzes Nichts zeigten — freilich großentheils diefelden Männer, 
welche im Jahre 1813 mit Strömen Bluts die Siegesfränzge 
oder ben Tod ber Helden aewonnen baben. 
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Der Abel hate die Anmapung -feiner Vorfahren, ohne 
Rüdfiht darauf daß feine ben Rittergeift verbrängende Gewinn- 
fucht, der Guͤterſchacher, das Jagen nad Stellen von ber erfien 
bis zu den unterfien der Dienfthierarchie, ihm mit ben anderen 
Stafen der Staatsbürger in vielfahe Beruͤhrung ſetzte; es 
fehlte ihm an einer Verfaſſung bie ihn auf feinen urfprüng- 
Tihen Geiſt zurüdführte, den eines angefehenen felbfänbigen 
Beſitzſtandes, und an haͤuslichen Einrichtungen, bie dieſen Geif 
erhielten. ‚ F 
Der Mittelſtand Hatte ſich durch bie Staatsgüterpachtungen 

durch den bedeutend geſtiegenen Handel und Fabrif- Betrieb 
bereichert, ans ihm gingen die meiften Staatsbeamten hervor. 
Die große Welt der Hauptftabt, deren Meinungen und 
Anſichten zunächſt auf die Regierung wirken, beftand nicht aus 
Familien anfehnliher Grundeigenthuͤmer, bei benen Tangfähriger 
Beſitz großer Reichthuͤmer, Bekleidung wichtiger Stantsämter, 
Grundfäge von Freifinnigfeit Würde und Selbftändigkeit ‚hei- 
ligte, fondern aus den oberen Staatsbeamten, emporgeftiegen 
aus der Wachtſtube oder dem Collegienſtaube oder aug bem 
wenig begüterten Brandenburger Adel; der reichere Schleſiſche 
und Preußiſche blieb von Berlin entfernt ober erſchien nur bei 
einzelnen Veranlaſſungen. Der Brandenburger, fhreibt Stein, 
ift kalt trübfinnig gemüthlos karg — arbeitfam aus -Bebürf- 
niß nicht aus dem Beſtreben ein Uebermaaß von Kräften zu 
aufern — fobalb er ein einträgliches -Einfommen fi" gefichert- 
fiebt, zieht er fi zurüd und will ruhen — er ſtoͤßt, wie mir 
einer aus ihnen fagte, zurück durch feinen Wolfshlid, So 
ſchrieb er vor 1813; Stein Tiebte folhe Vergleichungen; fo 
- fagte er fpäter einmal zum Geheimen Legationsrath Eichhorn: 
„Sehen Sie Hardenberg anz halb Fuchs, halb Bock.“ 
Eine verberbte öffentliche Meinung, ausgeſprochen von 
- allen Claſſen und Ständen, batte 179% Friedrich Wilhelm, dem- 
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Zweiten bie Waffen aus den Händen geriffenz die Friebens- 
partei, die Parthei der ſelbſtiſchen Zufhauer war 1799, 1805 
noch immer ſehr ſtark — Weichlichkeit, Egoismus, nordiſche 
Gemüthlofigfeit und Halbwiſſerei lenkten die Natbichläge, foch— 
ten mit Lauigkeit bei Auerſtädt, löſ'ten das Heer auf bei dem 
Nüdzuge, übergaben die Schlüfel der Feftungen, — hauften 
im Hauptquartier Leftpegs, in den Berathichlagungen zu Me— 
mel, krochen vor dem Ueberwinder, und brachten die Minifter 
und die Beamten zur fhändlichen Eidesleiftung und zur hündi— 
ſchen Kriecherei vor den Franzöſiſchen Behörden, 

Eine. fortwährende öffentliche Befpredung dev Verwal— 
tungsgegenftände, wodurd der König auf Mängel hätte auf- 
merffam werben fönnen, war nicht vorhanden; der Kriegsrath 
Geng hatte den Thronwechfel mit einer Flugſchrift begrüßt, 
worin er Gewährung der Preffreiheit vorſchlug, der er ſich 
fpäterbin in Defterreichifchem Dienft fo entſchieden und wirkſam 
widerfegt hat, Die Verwaltung konnte nicht geneigt feyn dar— 
auf einzugehen; und da Preßfreibeit nicht fhafft fondern nur 
zu Tage bringt, fo erwartet man von ibr vergebens Hülfe, wo 
Glauben und Sitten verdorben find. 


Der Abſchluß des Friedens von Campoformio und die Er— 
Öffnung des Raſtadter Congreffes nöthigten den König ſogleich, 
ſich über feine äußere Nichtung zu entſcheiden. Nach ben letz⸗ 
ten Vorgängen war bie einzige Politik welche Deutſchland ret= 
ten konnte, DBertrauen und Berbindung mit Defterreih, nicht 
moͤglich, um fo weniger da Thugut fih niemals zu offener 
Berftändigung und Weberwindung des alten Mißtrauens ent 
ſchliehen mogte; vielmehr verbanden ſich die Preußifchen Ab- 
gefandten zu Naftadt mit ben Franzöfifhen um die zu Campo— 
formio verheißene Abtretung des fühöftlihen Bayern an Defter- 
reich zu verhindern. Diefe Wahrnehmung fowie die im Jahre 
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1798 erfolgte Unterfohung und Ausplünberung ber Schweiz 
durch das Franzöſiſche Directorium, die Gefangennahme dee 


Papſtes und Errichtung einer Roͤmiſchen Republik, endlich die 


Abſchneidung des nach Aegypten geſandten Franzöſiſchen Heeres 
durch die Seeſchlacht bei Abukir beſtimmten Oeſterreich, im 


Bunde mit England und Rußland von Neuem die Waffen zu 
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ergreifen, Die Franzoͤſiſche Kriegserklärung an Sardinien und 
Neapel, die Einnahme Ptemonts, die Errichtung einer Partheno- 
päifhen Republik brachten den Krieg zum Ausbruch. Im 
März 1799 fiegte der Erzherzog Karl bei Oſtrach und Stodad, 
löfte den Raſtadter Congreß auf, befreite das füdliche Deutfch« 
land und die öftlihe Schweiz, während in Italien ein Defter- 
reichifehes Heer unter Kray zuerft allein und dann mit den 
Ruffen unter Suwarow vereinigt durch eine Reihe blutiger 
Siege ganz Italien bis auf Genua und Ancona befreite. Ein 
Englifh- Ruffifhes Heer Tandete in Holland und nahm deſſen 
Flotte. Um die Niederlage Frankreichs zu vollenden, das Iinfe 
Rheinufer und die Niederlande zu befreien und die Franzofen 
zu Herftelung bes früheren Zuftandes Europas zu zwingen, 
fehlte nur noch der Beitritt Preußens. Das Preußifche Heer 
in Weftphalen fonnte mit Sachſen, Hannoveranern, Braunfchmwei- 


gern, Heffen auf 60,000 Mann verftärkt, den Ausfchlag geben; 


die! Umftände ‚forberten dringend. zur Entſcheidung. England 
war zu Geldunterſtuͤtzung geneigt. 

Sir Thomas Grenville’s Sendung nad Berlin, um Preu⸗ 
ßen zum Angriff Hollands zu bewegen, blieb jedoch ohne Erfolg. 
Die Anträge verſchiedener Stände bes ſuͤdlichen Deutfchlands, 
unter Preußiſchem Schug eine Neutralitätsverbindung zu ſchlie⸗ 
fen, wurden eben fo abgelehnt als Oeſterreichs Vorſchlag, ge= 
meinfhaftlich mit Preußen die Neutralität bes fühlichen Deutfch- 
lands zu verfihern. Diefer Entfhluß Tag im Character bes 
Könige und feiner Umgebungen, Der König beforgte für feinen 
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Staat Gefahren von Rußland und Defterreih, wenn Franf- 
reich vernichtet oder fehr geſchwächt würde; ber Cabinetsrath 
Mende glaubte jene beiden Mächte ftarf genug um Franfreidh 
zu demüthigen, er ward durch bie öffentliche Meinung in Ber— 
Iin und den Zuftand der Finanzen unterftüßt, indem man nur 
auf die Kaffen nicht aber auf die von England gebotenen Sub- 
ſidien und die Hülfsquellen des Landes Rüdficht nahm. Epäter- 
bin erneuerte Raifer Paul auf Defterreichs Betrieb den Ver— 
fuch. Im Uebungs-Lager zu Petershagen an ber Wefer berieth 
ſich der König mit dem Herzog von Braunfchweig und Haug: 
wit; beide riethen zum Kriege, und Haugwitz warb nad) Berlin 
gefandt, um mit dem Ruffifchen Unterhändler Panin abzu- 
fhliegen. Aber auf der Reife von Minden nah Wefel, zu 
Hamm, änderte der König feine Meinung. Er warb von bef- 
tiger Deforgniß über den Ausgang bes Krieges ergriffen, feine 
Begleiter Beyme und Köderig beftärften ihn in feinem Beben- 
fen; er nahm feinen Entfchluß zurüd, fandte Haugwitz Gegen- 
befehle, erklärte den Frieden mit Frankreich haften zu wollen, 
da biefes Feine Urfache zum Bruch gegeben habe, und entzog 
fih und das nörbfihe Deutfhland auch dem aufs Neue- vom 
Reiche befchlofienen Reichskriege; Hannover, Sachſen, Heilen 
folgten feinem Beifpiel. 

Diefer Entfhluß ward in. Deutſchland mit allgemeiner 
Unzufriedenheit aufgenommen. Die Leiden des bisherigen Krie— 
ges, die vollkommene Enttäuſchung der Cabinette und der Völ—⸗ 
fer über das Wefen der Franzöftfehen Revolution und die Ab- 
fihten der Machthaber, die fchamlofen Näubereien und Er- 
preffungen, welche in Italien zu VBolfsaufftänden gegen bie 
Sranzofen führten, hatten die Meinung in Deutfchland geläutert 
und bei allen MWeiterblidenden die Ueberzeugung begründet, 
daß nur durch Bereinigung ber Kräfte das Reich vom Umſturz 
gerettet werden koönne. Jetzt war ber legte Zeitpunkt dazu 


unbenutzt vorbeigelaffen, und von nun am fielen bie deutſcher 
Mächte einzeln wie fie nacheinander in den Kampf traten, ale 
wäre .ber Kampf der Horatier und Curiatier nie beſchrieber 
worden, Und fchon im Herbfte des Jahres lockerte fi de 
Bund durch die Berlufte der Rufen in der Schweiz und Hol: 
land. Kaifer Paul warb aus einem Gegner Franfreichs bei 
Gegner Englands; er zog Schweben, Dänemark, Preußen ir 
eisen Bund zur Behauptung ber Rechte neutraler Schiffe geger 
bie ‚Englifhen, und nötbigte Preußen dag Ehurfürftenthum 
Hannover: zu befegen; während Bonaparte auf bie Kunde dei 
Sranzöfiihen Niederlagen aus Aegypten zurüdeilend, dad Di: 
teftorium abſetzte, als erfter Conſul an die Spitze der Fran— 
zöfifchen Republik trat, der Bolfsherrfchaft ein Ende machte, 
und in dem Feldzuge des Jahres 1800 bei Marengzo Italien 
durch Moreau bei Hohenlinden ben Ruͤcktritt Oeſterreichs von 
Bunde mit England und den Lunkviller Frieben gewann, wel— 
cher Frankreich das linke Rheinufer gab und die Entſchädigung 
der deutſchen Erbfürften durch geiſtliches Gut feſtſetzte. 

Der Tod des Ruſſiſchen Kaiſers beſchleunigte Den allge— 
meinen Frieden. Paul I beſaß ein lebhaftes Gefühl für Recht 
und Ehre, Bitterfeit, tiefes Mißtrauen gegen Die Menden, 
bas der. lange Drud unter dem er bis in fein 40ſtes Jahr 
gelebt hatte, ber Webermuth der mächtigen Günftlinge feiner 
Mutter, die Ueberzeugung man habe. ihin nach dem Leben und 
ber Thronfolge getrachtet, dev Anblid eines verberbien Dofee 
erzeugt hatte; er verachtete fein Volk, und glaubte man müſſe 
es nur mit äußerfier Strenge beherrſchen. Sein heftiger er- 
hitterter Tannenhafter Charakter ergriff einen Plan mit Ungeftüm, 

geſchwind zu einem ganz entgegengefehten über; 
ward von feinen liſtigen abfichtlihen Umgebungen 
tet,. und zulegt fo aufgereizt,. daß er in einen 

it verfiel, beffen wildeſte Ausbrüäche nur ein 
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Mord verhinderte, ber als Selbfivertheibigung ber Mörder 
entfchufdigt erfchien, und das ganze Volk von einem unausfteh- 
lichen Drude, Europa von neuen frampfhaften Erfcätterungen 
befreite. Da nun auch der neue Ruffifhe Kaifer Alerander 
und nad) Aegyptens Eroberung England zu Amiens Frieden 
mit Franfreich fchloffen, fo fand fih die Franzoͤſiſche Republik 
im Sabre. 1802 im anerfannten Befig der Niederlande, dee 
linfen Rheinufers Savoyens Piemonts, und der Herrfehaft über: 
bie nach Franzöſiſchen Befehlen eingerichteten. geld- und mann- 
ſchafts⸗pflichtigen Republiken, bie Bataviſche, Helvetiſche, Ligu⸗ 
riſche, Cisalpiniſche. I 

Stein war unter denen welche über dieſe Wendung des 
Geſchicks den bitterſten Schmerz empfanden; er ſchreibt aus 
Minden an Frau von Berg: 


Stein an Frau von Berg. | 

Minden den 24ften Mär; 1799, Sch Tann Ihnen die 
Empfindungen nicht ausdrüden, die mir Ihr Brief erregte, 
da ich ihn unter einem Haufen bin und hergeworfener geftern 
bei meiner Anfunft auf meinem Tiſche Tiegend fand, und 
beffen Inhalt mit inniger Rührung las. Bauen Sie auf die 
Anhänglichfeit eines Mannes, der in Ihnen, meine innigft ge= 
liebte Freundin, die Wahrheit und von aller. Härte entfernte 
Selbftändigfeit ihres Charakters, den ausgebildeten und immer 
fortfirebenden Verſtand, und eine Ihnen ganz eigenthümliche. 
Amenität der Sitten und des Umgangs Tiebte, welche das Pro— 
duft eines fehr feinen und richtigen Gefühls if. Wäre ich in 
ein genaueres Verhältniß des Umgangs gegen Sie gekommen, 
fo hätte dieſes mich gehoben, mich, beglückt, da ich jest fo 
manche Kraft nur zum Dulden und Tragen verwenden muß. 
Die brüdendften- Situationen find vorüber, ich fehe mit feftem 
Blicke auf die Vergangenheit und Zufunft, und habe doch noch 
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Gefuhl genug, um dem freundlichen Genius der Freundſchaft 
und Liebe meinen Danf und mein Opfer zu bringen, wenn er 
es zu empfangen geneigt zu feyn ſcheint. Auch Sie meine 
Freundin find Dulderin, haben vieles und mandes ſchweigend 
und fanft. gelitten, auch Sie leben in Reminiscenzen, in betro— 
genen Erwartungen, Dieſe Aehnlichkeit der Situation giebt un- 
feren Empfindungen einen Einklang, unferen Marimen des Le- 
beng eine Webereinftimmung, die ung mehr als alfe bürgerliche 
Inftitute vereinigt, Ich wiederhole es, meine theuerfte Freun- 
bin, glauben Sie fefte an meine Freundſchaft, an ihre Lebhaf⸗ 
tigkeit, an ihre Unveränderlichkeit. 

Ich habe bei meiner Durchreiſe Muͤnſter ‚wieder deſehen; 
ich geſtehe es, er zieht mich an, er hat Sinn für das: Gute 
und Edle, einen ausgezeichneten Teidenfhaftlichen Hang zur 
Kunft, den er durch feinen fünffährigen Aufenthalt in Stalien 
mit Prinz Auguft ausgebildet und fi ch mit ſchonen Kunſtwerken 
umgeben hat. 

Leben Sie wohl. 


April 28. Dieſer Brief wird Sie, gnädige Frau, zu 
Barensdorff finden in der Gefellfchaft meiner guten Schwefter 
und. Loutfens, die ich herzlich grüße und inftändig bitte ben 
Julius und Auguft in Naffau zugubringen, wo wir alfe fehr 
subig leben werden, ba ber Kriegsfhauplag fih nad dem 
Oberrhein, der Schweiz und Stalien gezogen und dort fefl- 
gefest bat. Was fagen Sie gnädige Frau, die fo empfänglich 
find für ‚große und ſchöne Thaten, zu dem kraftvollen und 
tapfern Benehmen biefes jungen Helden des Erzherzogs Karl 
und feines braven Heeres, welche jebt Deutfchland von dieſer 
Räuberhorde, der fogenannten Aranzöfifhen Armee, gereinigt 
haben — es ift betrübend, uns gelähmt und in einem Zuftände 
der Starrfucht zu ſehen, während man mit Wachbrud die Rube - 
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Guropas auf den alten Grundlagen mwieberhesftellen Tonnte, die 
Unabpängigkeit Hollands, der Schweiz, Italiens, Maynz. Wir 
amüfiren ung mit Kunftftüden der militärifchen Tangmeifterey 
und Schneiderey, und unfer Staat hört auf, ein militärifcher 
Staat zu feyn, und verwandelt ſich in einen exercirenden und 
ſchreibenden. Wenn meine Einbildungskraft mir die Geſtalten 
der einflußreichen und ausführenden Derfonen. vorpeil, jo ges 
ftebe ich, erwarte ich nur wenig. 


December 15. Ich bedauere fehr, Ihnen Feine befries 
digende Nachrichten über Prinz Louis geben zu können; obgleich 
- fein Regiment feit bem October in Bielefeld ſteht, fo bleibt er 
noch immer in Hamburg, und wir leben bier in ber vollfom« 
menften Unwiſſenheit über feine Aufführung. Ich fürdte fehr, 
er wird nie anders als wegen des Mißbrauchs feiner wahr 
baft feltenen Talente erwähnt, und dieſe niemald fur das all⸗ 
gemeine Wohl verwendet werden. 

Ich beabſichtige den Winter hier zu bleiben, mit Ausnahme 
eines Ausflugs nach Hannover zu Weihnachten; im nächſten 
Frühling werde ich meine Reifen in Weftphalen. wieber be— 
ginnen und im Julius zu Naffau feyn, wo ich meine Schwefter 
zu feben hoffe ... man kann dort fehr ruhig feyn ungeadtet 
ber Nähe des Kriegsfchauplages, 

Henriette entwickelt ſich leiblich und ſittlich; fie hat Bild⸗ 
ſamkeit Gutmüthigkeit und einen geraden Sinn, Uebrigens be— 
finde ich mich ruhig und friedlich, und ich finde daß in dieſem 
Zuſtande of ease and alternate labour nichts zu wünſchen bleibt 
als Augenblicke wo man ſi ich der Geſellſchaft ſeiner Freunde 
erfreuen könne ... 


1800, Mai 18. Ich babe zwei Monate in einer ſchreck— 
lichen-und peinkichen Tage zugebracht; meine Frau litt an einer 
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fhmerzhaften und hartnäckigen Krankheit, welche mir bie leb⸗ 
bafieften Beforgniffe einflößte. Ihre Mutter die Gräfin Wall⸗ 
moden hat ein Zartgefühl einen Muth und .eine innige Liebe 
für die Kranfe gezeigt, welche meine Anhänglichfeit für dieſe 
bewundernswärdige Frau vermehrt hat, 

Ich beabfichtige fegt meine Rundreife in Weßtphalen an⸗ 
zufangen; wann werde ich das Glück haben Sie gnädige Frau 
wiederzuſehen und einer Geſellſchaft zu genießen, welche die 
Freundſchaft, die Anmuth Ihres Charakters und die Grazien 

Ihres Geiſtes mir ſo theuer machen? Was baben Sie für 
den Sommer vor? ... 


Die Verwaltung der Provinz hatte ungeachtet einzelner 
Hinderniſſe und Unglücksfälle, der ſtarken Einquartirung durch 
das ſogenannte Demarkationsheer zum Schutz der Neutralität 
Norddeutſchlands, bedeutende Erfolge. Der Umfang des Ge- 
fhäftsfreifes welden „ber Oberpräfident zu Teiten hatte, die 
Grundfäge son denen er bei Behandlung jedes Gegenſtandes 
ausging, die Zwede benen er fie entgegenführte, Die Mittel 
deren er fi dabei bediente, die erreichten Verbefferungen, find 
son ihm feldft. in einem amtlichen Berichte dargelegt worden, 
welchen er gegen das Ende feiner Mindenfhen Verwaltung 
bem Generaldirectorio einfandte, und welchen wir um fo lieber 
mittheilen, als er das Bild eines in hohem Grabe thätigen, 
einſichtsvollen, wohlmollenden, die vorhandenen Zuftände mit 
weiſer Schonung ber beftebenden Rechte verbeffernden Staate- 
mannes enthält, welchem Nichts zu klein war was für menſch⸗ 
liche Wohlfahrt wichtig erfchien, der allenthalben felb war, 
ſelbſt ſah, urtheilte, anregte, bie Hülfsquellen der Natur aus 
findig machte und erwedte, bei feinen Berfuhen die Erfah— 
unnen Ber Miſſenſchaft und fremder Kander ıı Mathe ına. und 


| 188 
/ . 

das Wohl des Staates in der erhöhten Wohlfahrt fittlich- 
religioſer, gebildeter, thätiger, befigender Einwohner ſah. Die 
Borihläge für Abfchaffung der Eigenbehörigfeit und des Dienft- 
zwanges gegen Entfchädigung der Berechtigten, die Aufhebung 
ber Dienfte, gehören zu dem Beſten was in biefen wichtigen 
Angelegenheiten ſeitdem gefchehen iſt; und bei den Vorfchlägen 
wegen Theilung der Gemeindegründe verdient ed befonbere 
hervorgehoben zu werben, daß er dabei auch für Die Häuslinge 
forgen wollte, während die meiften Gefeßgeber einzig den Be- 
fitenden geben — uneingedenf der Weisheit unferer Altvorde— 
ven, die in dem unvertheilten Gemeindegut: ein Kapital aus— 
fchieden, welches in fpätern Zeiten bei entftehendem Bebürfniß 
angebrochen werben und woraus einer überzählig. gewordenen 
Bevölkerung ‚neue Loofe angewieſen werben Fönnten. 

Bon andern Arbeiten find und eine neue Jnftruction für 
das Nechnungsdepartement größtentheild nah der Märfichen 
Rammer-Inftruction vom 19ten Mat 1796 bearbeitet und am 
‚24ften Mai 1798 beftätigt, die Herftellung ber fehr gefunfenen 
Aceifeauffünfte im Lingen und Teklenburgſchen mittelft Ein- 
führung des Syſtems der Graffhaft Mark im Jahre 1798, 
und Vorbereitung ähnlicher Bereinfachungen im Mindenſchen 
1802, eine neue Faſſung des Canzlei-Neglements (nad dem 
vom 5ten Februar 1771) vom 11ten Juni 1801, und ein’ neuer 
Berwaltungs-Etat der Mindenfchen Kammer befannt, worin die 
Zahl der Beamten, bie Höhe ihrer Befoldungen und. bie Mittel 
zur Ausführung dargeftelt wurden. Nah dieſem Vorſchlage 
follten die erhöhten Gehalte im Ganzen ſechs Hunderttheil: des 
Einfommeng der Kammer ausmachen. Dem Einwurfe der 
Rehnungsmänner, daß die Gehaltserhöhungen big zum Aug: 
fterben der Penfionen verfihoben werden fünnten, begegnete er 
im Voraus: — „Will man mit ber Bewerfftelligung der 'ge= 
thebenen Borfhläne die Erlediaunga der Rinaenfhen Penſionen 
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abwarten, fo macht man bie billige Belohnung einiger verdien⸗ 
ten Räthe, die zweckmaͤßige und dringend nothwendige Organi— 
fation der Rechenkammer, und die Ausgleihung zwiſchen Gehalt 
und Bedurfniß einiger Subalternen abhängig von vieleicht 
entfernten und zufälligen Ereigniffen, und ift es daber zu wün⸗ 
ſchen, daß die vorgefchlagenen Zulagen gleich ertheilt, hingegen 
die Penfionen zur Zeit dev Erledigung wieder zu den General- 
Kaffen eingezogen werden.“ 


Gegen Ende des Jahres 1801 ward er nach Berlin be— 
rufen, um an den Beratbungen einer Commiffion über den 
Mindenfhen Brüdenbau, das Herforder Armenhaus, die Abs 
fürgung der Dienftformen und die Allodification der Königlichen 
Eigenbehörigen Theil zu nebmen. Diefe Gegenftände wurden 
bis Mitte März verhandelt und dann zur Zufriedenheit erledigt, 
Wegen Abfürzung des Gefchäftöbetriebes erging am 24ften Fe— 
bruar 1802 ein Königliher Erlaß an die Märkiſche, Cleveſche 
und Mindenfhe Kammern; es ward dadurch bie Wirffamfeit 
und" Berantwortlichkeit diefer Berwaltungsbebörden ausgedehnt, 
und die Oberauffiht des Generaldirestorii und des Provinzial- 
departements auf Hauptfahen und mehr auf Beftimmung all- 
gemeiner Regeln der Verwaltung und örtlihe Unterfuchung 
über deren Befolgung als auf Einzelnes gerichtet, und biefer 
Grundfag auf alle Theile der Staatsverwaltung angewandt, 
Während diefes Aufenthalts in Berlin ſchloß er aud einen 
wichtigen Eigenthumsvertrag. Unwillig unter Franzöffcher Herr— 
ſchaft zu fteben, hatte er nach dem Verluſt des linken Rhein— 

Herrſchaft Landskron verkauft, und legte jetzt den Er— 
ſchen Gebiet, in der Herrſchaft Birnbaum an der 

dev an, welche er in Gemeinfchaft mit dem Herrn 
für eine bedeutende Summe kaufte. Auf Veran 
es Raufs erbielt er das Güb-Vreufiibe Landrecht, 
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fo daß er und feine ehelihen Leibes- Erben befähigt wurben, 
als geborne Suͤd⸗Preußiſche Landleute Güter zu erwerben, 
wogegen er ſich verpflichtete, auf jede 2000 Thaler Kaufgelb 
eine Familie anzufegen ‘’, Seit biefer. Zeit betrachtete er ſich 
als Preußen angehörig. 

Vor der Ruͤckkehr nach Minden ſchrieb er an den Landrath 
v. Binde, den ſpätern hochverdienten Oberpräſidenten von: 
Weſtphalen. Er war mit einer vorzuglichen wiſſenſchaftlichen 
und gefchäftlichen Bildung ausgeftattet fehr jung in ben Staats⸗ 
bienft getreten, fo daß ber König Friedrich Wilpelm IL als ihm 
Stein feinen jungen Freund vorftellte, bemerkt haben foll:: 
Macht man bier Kinder zu Landräthen? worauf Stein ant- 
wortete: Ja Euer Majeftät, ein Jüngling an Jahren, aber. 
ein Greis an Weisheit! | Ä 

Stein an Binde - 
| „Berlin den 17ten März 1802, 

Ich habe bis zu meiner Abreife von Berlin Anſtand ger 
nommen Ew. Hochwohlgeboren ‘zu fehreiben, um Ihnen eine: 
volftändige Nachricht von denen: auf die Weſtphaͤliſche Pro- 
vinzial⸗Verwaltung Einfluß habenden Verhandlungen mittheilen 
zu koͤnnen. 

"Die Bau-Sachen find fammtlich entſchieden; der Wieder⸗ 
herſtellungs⸗ Plan der Weſer-Brücke welchen Hr. Funck ent⸗ 
worfen ſowie auch der Werrabruͤcken-Bau genehmigt, und iſt 
man mit ber Ausführung von beiden nachdrücklich unter Mit— 
wirkung des Hrn. Bau= Director Lehmann beſchäftigt — hin— 
“gegen find wir: gefichert gegen bie Beſuche des Herrn Riedel, 
Auch der Bau des Armenhaufes ift vom König genehmigt, eine 
Aufiherung gegeben, von einer Unterftügung von 40,000 Thaler. 
unter gewiffen Modalitäten; die Abtiffin will aber das Frater- 
haus vor erfolgter Rönigliher Genehmigung nicht überlaffen, um 
welche Genehmiaung gegenwärtig nachgeſucht worden if. Das 
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Geiſtliche Departement hat eingewilligt in eine Behandlung ber, 
Armen-Sahen durch eine gemeinfhaftlihe Commiffion der bei— 
den Eollegien, Die VBorfhriften wegen Abkürzung der Dienft= 
formen haben die Immediate Genehmigung erhalten, auch fiebt 
man dev Vollziehung einer Verordnung wegen Allodification 
der Königlichen Eigenbehörigen entgegen, und find auf diefe 
Art: denn doch verſchiedene Gegenftände welche Veranlafung 
zu meinem Hierfeyn gaben, theils zu Ende gebracht, tbeils aber 
auch eingeleitet, 5 

Ihre beibe an mich gerichtete Briefe find mir zugefommen, 
auch habe ich verſchiedene Ihrer fonftigen nad Deutfchland 
gerichteten Briefe zu leſen Gelegenheit gehabt, fo wie ich denn 
auch die meinigen Ihren fo fehr an Ihrem Schidfal theilnehmen⸗ 
den biefigen Verwandten und dem Minifter H. zugeftellt babe. 

Meine Anwefenbeit benugte ih um mich nad Gütbern zu 
erfundigen und kaufte nad) vorhergegangener Bereifung die an 
der Warthe 22 Meilen von bier liegende Herrfchaft Birnbaum 
gemeinfchaftfih mit einem meiner alten Bekannten Herrn von 
Troſchke, ih zu %4 en zu U für 243,000 Thaler, Ich hoffe 
und glaube einen guten Kauf getban zu haben, und habe bereits 
Contrakte über 26,000 Klafter bier gefchloffen, babe aber noch 
einmal foviel zu verfaufen. Auf Johanny gefchieht die Ueber— 
gabe, DVerbeferung der Viehzucht, ber Schaafzuht wovon eine 
Heerde von 3000 Stück ift, find die Haupt- Meliorations- 
Objerte, 

Ich reife am 19ten m. c. von bier über Hamburg nad 
m Mit den Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung 

oſchaft verbleibe ich 
Ew. Hochwürden Hochwohlgeboren ganz ergebenſter 
Diener und Freund 
Stein," 
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Ueber feine Reife fhrieb er einige Zeit nach ber Ruͤckkehr 
an Frau von Berg: 


Minden den 22ten April 1802. 

Ich verſchob es, Ihnen meine beſte Freundin zu ſchreiben, 
bis ich hinlängliche Muße und Geſundheit hatte, um es mit 
Sammlung und ruhiger Zurüderinnerung alles deſſen, was 
feit meiner Abreife von Berlin vorgefallen war, thun zu koͤnnen. 
Ich wanderte Meklenburg in feiner ganzen Länge Seewärts 
durch, befprach bedingungsweife zwei Befigungen für dag Stift, 
die ich für einträglich halte. Das Aeuffere des Landes mißftel 
mir fo fehr als das neblihe nörblihe Climat, große Ader- 
fluren, wovon ein anſehnlicher Theil zur Weide und Brade 
liegt, Außerft wenige Menfchen, die ganze arbeitende Klaſſe 
unter dem Drude. der Leibeigenfhaft, jene Flächen einzelnen 
felten gut gebauten Höfen beigelegt, mit einem Worte, eine 
Einförmigfeit, eine todte Stille, ein Mangel von Leben und 
Thätigfeit über das Ganze verbreitet, die mich fehr nieber- 
brüdte und verflimmte. Die Wohnung bes Dieflenburgifchen . 
Edelmannes, der feine Bauern legt ftatt ihren Zuftand zu ver⸗ 
beffern, fommt mir vor wie die Höhle eines Raubthiers, das 
Alles um ſich verödet, und fih mit der Stille des Srabes um- 
giebt. Gewiß ift der Vortheil auch nur anfcheinend, und hohe 
Eulturenergie, voller Aderbau, nur möglich, wo es an Menfchen 
und menfhlihen Kräften nicht fehlt, Der Kaufwerth, der Er- 
trag, die Sicherheit des Abfages, die Möglichkeit. große öffent- 
liche gemeinnügige Anlagen auszuführen, ift gewiß in Ländern, 
wo Bevölkerung und Gewerbefleiß exiftirt, überwiegend ‚größer 
als in denen, wo man den Menfchen zum integranten Theil 
‚ bes Biehinventarii eined Gutes herabgewürbigt hat. Die 
furzfichtige Habfucht des Güterhändlers hat auch die Möglic- 
feit einer vermehrten Menſchenzabl durch die Devnaftatinn des 


in dieſem unfreundlichen, n nördlichen Himmelsftriche fo nöthigen 
ganz aufgehoben, 

Ich bielt mich einige Tage in Woylde bei Graf Moltk 
auf, ⸗ iſt ein ſchoͤnes Gut, er ein thätiger ſtrenger Landwirth, 
beffien Sachen fehr vorwärts zu gehen fcheinen, auch fie be— 
fehäftigt fich fehr mit Kindererziehung und ihrem Hausiwefen, 
und man vergißt über diefe guten Eigenfchaften ihre Fleine 
Ertravaganzen, die größtentheils ihrer Harthörigfeit. und ber 
Unbewegfichkeit ihres gebrochenen Armes zuzuſchreiben find. 
Bon da reifte ich über Roſtock, Wismar, Luͤbeck, Hamburg nad) 
Minden. Sch genieße hier meine Unabhängigkeit, meine Rube, 
meine Ruͤckkehr zu meinen Berufsgefchäften, und mir fehlt der 
Umgang einer verfändigen, gebildeten, theilnehmenden Freundin, 
ber. Ihrige: Es gehört zu meinen beften und häufigften Wün- 
fhen das Glück dieſes Umgangs, das mir fo abgeriffen, fo 
ftüdwetfe zu Theil ward, am Abend meines Lebens fortpauernd 
zu genießen — mögte ihn doch die Vorfehung erhören; 

An Herdern fchreibe ich heute, ich habe bey der ganzen 
Sache wenig Verdienſt, Ihnen allein fommt aller Dank zu, 
den ich. nicht ufurpiren. will. Es ift mir nur leid, daß ein 
Mann wie Herder an der Spree und der Wefer eine Hülfe 
fuhen muß, die er doch unter feinen ihn nahe umgehenden 
Menſchen finden ſollte. 

Ich danke Ihnen für alles Gute und Freundliche, was 
Sie von der. Heinen Henriette ſagen; fie iſt ein gutmüthiges, 
bildfames Kind, das viele Thätigfeit und -Befonnenheit hat — 
den Aufenthalt in B. halte ich ihr nicht für zuträglich, denn 
bas Beifpiel von Unthätigfeit und das Uninterreffante der Ge- 
genftände der Unterhaltung, die man bort auswählt, wirfen 
nachtheilig. Ih wuͤnſchte den engen Kopf des guten A. über 
einen größeren Leiften zu ſchlagen; er ift gar zu enge und fein 
Herz zu kalt, unempfänglich für alles Große und. nicht- Alltäg- 
Stein’s Leben. I. 2te Aufl. 13 
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liche. Er erinnerte mich immer an das Wort bed Helvetius, 
que les gens ſroids oni un bouclier pour se defendre, mais 
point une ep&e pour conquerir.. Es ift ſchade, daß fo. viele 
Mittel zu einer Liberalen, wohlwollenden, Terintnig= und genuß⸗ 
reihen Eriftenz in den Händen eines Mannes find, ber die 
Stelle eines Subalternoffiziers oder eines Landedelmannes mit 
1500 Thaler Einnahme vollfommen ausfüllen würbe, 

An Ihren Leiden, meine beftle Freundin, nehme ich lebhaf⸗ 
ten Antheil, Sie erfcheinen als Pflegerin und Hülfe ‚einer lei- 
enden Mutter in einem Shrer würdigen Licht — fchonen Ste 
aber Ihrer Geſundheit. 

Der meinigen ift die Reife nachtheilig gewefen, noch immer 
hat mich ein ſehr heftiger Huſten nicht verlaſſen, der zwar 
keinen bösartigen Charakter hat, unterdeſſen aber läſtig iſt und 
mir Sprechen und. jede Bewegung beſchwerlich macht. Die 
fehr milde Witterung wird ihn auch wohl entfernen. 
| Empfehlen Sie mich dem Andenfen Ihrer Tiebenswärdigen 
Tochter. Heute geht Alles an Herdern ab — doch ich fagte 
es fa ſchon einmal, Für Ihre Büfte danfe ih, Sie: find ſo 
gütig und ſchicken fie an Rofenftiel, der fie mir zufommen laäßt. 
Herr Tiecke bat es mir überlaffen, fie. ganz zu vollenden und | 
Shren Geift, Ihre Thätigfeit, Ihr ruhiges, befonnenes freund⸗ 
liches Wefen noch hineinzutragen, welches ich thun werbe, 
Was hören Sie von meiner Schwefter Werthern und von 
Louife? wo werben biefe ihren Sommer verleben? 

Bleiben Sie meine Freundin und ſeyn Sie fo glücklich 
als ich es wünfche und Sie es verdienen.” 


Sm Sommer 1802 ward ihm der Antrag gemacht, ale 
Minifter in Hannoverſchen Dienft zu treten... Er ermwiederte, 
daß feine Weberzeugung von der Nothwendigkeit einer Ber- 
einigung ber zerftreuten und zerftüdelten Kräfte Deutſchlands 
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fih nicht mit den Pflichten verträgen, die er fih dann aufzu- 
legen hätte; es fey hart den Reſt feiner Tage aufzuwenden 
um tiefe und faſt unheilbare Wunden zu heilen; die Entfernung 
Georgs III, deffen Alter, der Zuftand feiner Geiftesfräfte und 
bie des Minifters in London Herrn v. Lenthe machten eine 
große Beränberung unmöglich, und alle biefe Gründe beftimm- 
ten ihn, auf feiner Stelle zu verbleiben. 

Durch wen ihm biefer Antrag gemacht worden, ift nicht 
befannt; vielleicht durch feinen Schwager Steinberg, nicht Durch 
Wallmoden, bem er felbft erſt im October darüber ſchrieb. 
Seine häufige Anmwefenheit in Hannover, wo er an fo viele 
Menſchen mit den Banden ber Liebe, Achtung und Dankbarkeit 
gefnäpft war, und ber Gegenfag feines Fräftigen fchaffenden 
Geiſtes ‚zu den damaligen Miniftern erflärt die Entflehung bes 
Gedankens, durch ihn bie fehlaffe hinfällige Negierung neu zu 
geftalten; fein Ablehnen ift ein eben fo großer Beweis feiner 
Anhänglichfeit an das erwählte Vaterland als der richtigen 
Einfiht in die ſchwierige und undanfbare Stellung welche ihn 
in Hannover erwartete, - Ob fein Eintritt das Unglück des 
Jahres 1803 verhindert haben würde, ift eine müßige Frage; 
gewiß, aber gewiß auch nur dann, wenn er mit voller Macht 
an bie Spige der ganzen Verwaltung getreten wäre. 

- Dreimal: im erften Drittel diefes Jahrhunderts find aus- 
gezeichnete Staatsmänner zur Regierung Hannovers pergeblich 
berufen worben: Stein, Gneifenau, Lindenau. Die aus dem 
Lande felbft hervorgegangen waren: Brandes, Rehberg, Ru— 
‚mann, Hoppenftedt, Roſe blieben auf die zweite Stelle be- 
fhränft, und .erfi unferen Tagen war es vorbehalten, ia Stüne 
das Verdienſt allein durch alle Prüfungen bewährt, zum Wohl 
bes Landes an bie Stufen des Thrones berufen. zu feben. 


Berwaltungsberidt N 
bes Oberfammerpräfidenten vom Stein, 
Minden den ioten Maͤrz 1801. 


Der in der Cabinets-⸗Ordre d. d. Berlin den 5ten n Januar 
1799 erforderte Bericht, fol eine mit früheren Perioden ver⸗ 
gleichende Darftellung enthalten, der mit dem Vermögen und 
denen Kräften einer Provinz innerhalb dem Lauf eines Jahres 
borgegangenen Veränderungen, und des Ganges der Randesver- 
waltung. Nach biefem Gefihtspunft find die ben Inhalt dieſes 
Berichts ausmachenden Materialien gewählt und geordnet worden. 

Bevoͤlkerung. 

Die Kenntniß der Bevölkerung dieſer Provinzen wird er- 
halten dur Zählungen, fo theils ausſchließlich in der Abſicht 
vorgenommen werden, die Menfchenzahl zu erfahren, bie Auf: 
nahme. der hiſtoriſchen Tabellen, und theits in befonderen Hin- 
fihten gefchehen, auf Mahlzwang, Salzzwang, Militairpflichtig- 
feit. Die Aufnahmen würden volftändiger werden, wenn man 
die individuelle und namentlihe Aufnahme nur alle drei Sahre 
vornähme, das Fortfehreiten oder Abnehmen der Bevölkerung 
aus denen Sahresliften der Geborenen und Geftorbenen zu er- 
fehen fi begnügte, und die Aufnahme ſelbſt denen mit ber 
Juſtiz⸗ und Polizei-Verwaltung hinreichend befchäftigten Be— 
amten abnähme und fie ben Steuereinnehmern übertrüge, wel- 
chen erflere eine- Feine VBergütigung geben könnten; ſie würden 
ferner denen Unterthanen weniger Verſäumniß und Störung 
verurfahen, wenn man zugleich bei ihrer Anfertigung auf 
Militairpflichtigfeit und Salzzwang Rückſicht nahme, um aus 
der hiſtoriſchen Tabelle zugleich die Mahlen— und Salzregifter 
bilden zu koͤnnen. 

Die über Bevölkerung angeftette Betrachtungen beziehen 
ſich auf ihr Verhältniß zur bewohnten Oberfläche, ihre Dichtig- 
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feit zu den Wohnungen und Wohnorten, auf ihr Foriſchreiten 
‚und deſſen Beförderungsmittel und Hinderniffe, und in biefer 
Rückſicht find. die in ben Anlagen enthaltenen tabellariſchen 
Darftellungen zufammengetragen. 

Dei dem Mangel richtiger topographifcer Bermeffungen 
läßt fih dag Verhältniß der Menfchenzahl zu der bewohnten 
Oberfläche nicht richtig angeben, _ 

Das. allgemeine Verhaͤlmiß der Geftorbenen zu ben Ge- 
borenen: ift wie 


, | 100 : 122°% ., 
und die mittlere. Fruchtbarkeit der Ehen 
1:4 00 


beſonders fortſchreitend iſt der Gang der Bevölkerung in ber 
Grafſchaft NRavensberg, wo das BVerhältnig ber Geftorbenen 
zu ben Geborenen ift wie 

400 : 130%, 
und bie. miilere Sruchtbarfeit der Ehen wie 
Ä 1:4). 

Es hat ſich im Ganzen auch die Menſchenzahl in denen 
vier Provinzen anſehnlich in dem letzten Jahrzehnt vermehrt, 
wie Die durch Einſicht der Tabellen leicht anzuſtellende Ver⸗ 
gleihung ber verfchiedenen Jahrgänge beweißt. Nur das Jahr 
1800 war nad der anliegenden Populationdlifte Durch eine 
außerordentliche Sterblichfeit den Fortfchritten ber Bevöfterung 
nachtheilig, indem 

761 Menſchen 
im Minden- - Rapensbergfchen mehr geſtotben als geboren, und 
ſind allein — 
am Moden ... . . . . . . . . . A008 
an der Rhyr81108 
georben, | 
Im Bingen- und Tedlenburgiſhen aber 199 Menſchen 
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mehr geboren als Heftorben, ohnerachtet die Ruhr in der Graf 
fihaft Tecklenburg fehr heftig wüthete. 

Beide Arten der Krankheit find von der Befchaffenheit, 
daß ihre Tödlichkeit beträchtlich vermindert werden würde durch 
mehrere Ausbildung bes großen Haufens, wodurch er zur Bes 
folgung der. medieinifchen und diätetifchen Vorfchriften empfäng- 
licher. gemacht, und durch vollkommenere medizinifch=polizeiliche 
Anftakten, welche die Erhaltung ber Hülfe des Arztes erleich- 
tern. Man bat hier die Mittel angewandt, welche bie Unvoll- 
fommenbeit ber gegenwärtigen mebdicinifchen Polizeianſtalten 
geftattet, um ber Ruhrepidemie ben möglichften Einhalt zu thun, 
in denen Diftricten wo fie befonders herrſchte, befondere Chi— 
rurgen gegen Diäten angeftellt, häufige Bereifungen bes Land⸗ 
phyfifus feines Kreifes veranlaßt, und ohnentgeldlih Medizin 
ausgetheilt. Eine vorzügliche Thätigfeit- fowohl bet der Ruhr. 
Epidemie als insbefondere bei ber Verbreitung ber Blatterein- 
impfung und Anftellung von glädffichen Verfuchen mit den Kuh⸗ 
pocken bat der geſchickte Medizinalrath und Landphyſikus Borges 
bewiefen, bie am fo verdienſtlicher iſt, als fie mit der Aufopfe- 
rung feiner fönftigen Praxis verbunden ift, und ihm nur ein 
ſehr kaͤrgliches Gehalt zugetheilt iſt. 

Außer dieſen von Krankheiten herrührenben Hinderniſen 
ber Fortſchritte der Bevölkerung, muß auch noch der Abgang 
durch Hinwegziehen, Auswandern und Defertion von ben: Regie 
mentern erwähnt werben. 

Die erfte Art des Abganges ift unbedeutend nad ber An⸗ 
lage und compenfirend, die Größe ber beiden letzteren Arten 
ift bei dem Abfchnitt dieſes Berichts über Militair- Verfaſang 
angegeben. 

Landwirthſchaft. 

Eine befriedigende Darſtellung des Zuſtandes der Land⸗ 

wirthſchaft ber Provinz wuͤrde exfordern eine Beſchreibung ber 
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Berfahrungsart. bei ber Behandlung ber cuftivirten Oberfläche 
und eine Berechnung ihrer Größe, ihres Ertrags und bes Ver⸗ 
hältniffes deffelben zum Bedarf der Bewohner des Landes. 

Hinreihende und befriedigende Materialien hierzu fehlen, 
man fann aber auch durch ben Weg allgemeiner Betrachtungen 
und dur) Benutzung ber vorhandenen Thatfachen zwar nicht 
auf arithmetifch richtige, aber auf praftifhe und fehr folgen- 
reiche Refultate kommen. 

Soll die Landwirthſchaft in einem blühenden Zuftand feyn, 

jo muß dem Landmann der Befig von Kenntniffen feines Ge— 
Ihäfts, vom Kapital zur Anlage und zum Betrieb, und von 
Freiheit in Benugung feiner Kräfte und feines Grundeigenthums 
verichafft und gefichert feyn; wenn er aber alles dieſes nur in 
einem ſehr unvollfiommenen oder eingefhränften Grab genießt, 
fo Tann nichts anderes als, eine Fraftlofe und fümmerliche Be- 
wirtbfchaftung erwartet werben. Hat der Landmann Feine 
Smpfänglichkeit für Berbefferungen, gefchieht nichts zur Ver— 
mehrung und Aushildung feiner Kenntniffe, wird ihm periodifch 
bei jedem Todesfall des Hausvaters oder der Hausmutier ber 
größte Theil feines Anlage und Betriebs-Capitals genommen, 
it fein Land mit Hude und Zehntgerechtigfeiten befaftet, wird 
feine . Zeit auf unentgeldlihe einem dritten geleiftete. Dienfte 
verwendet, fo muß feine Lage ärmlich, der Ertrag des Bodens 
gering und der Biehftand ſchwach und uneinträglih ſeyn, und 
leider ift diefes das Bild des größten Theils der Landwirth— 
haft im hieſigen KRammer-Departement, 
Man fann fi den Einfluß welchen Verbefferung der Land- 
wirtbfehaft auf Bermehrung des Provinzial-Reichthums haben 
würde, durch folgende Berechnung verfinnlihen, und benen 
Bemwegsgründen* zu ihrer Vervollkommnerung ‚zu wirfen meh— 
rere Lehhaftigfeit geben. 


Die Summe ber freien und cataftrirten urbaren Gründe 


beträgt 
freie Morgen eatafriste Morgen. 


im Fürftenthum Minden, . . . 6270 418500 
in der Graffchaft Navensberg . . 9960 1414420 
„= = = Tellenbug . . — 401100 ° 
= = = = fingen . . 4179160 

16230 ° 513180 


Die Größe der Gemeinheiten wird fofgenbergefalt an⸗ 
gegeben: 


getheilte ungetheilte 
im Fuͤrſtenthum Minden... 6031 126168 
in der Grafſchaft Ravensberg.. 37684 65532 
= = = Tecklenburg.  — 27451 
== => =: nn 2 20 51653 


43715 270804 


Die Größe des urbaren und befteuerten Landes in benen 
4 Provinzen beträgt alfo einſchließlich der getheilten Gemein- 
heiten, | u 
an freien .......... 16230 
⸗cataſtrirten ... . ee ee. 513180 
= getheilten Gemeinheiten » «+. . 43715 
573125 Morgen 


hierzu bie ungetheilten Gemeinheiten.. 270804 = 
Summa 843929 Morgen 


Die Zahl des Viehes nach den in den Anlagen enthaltenen 


Mittelzahlen 
| j Bulien . ı Schaafe Eawein 
im Minden- und PM game SEM un, GAB 


Ravensbergſchen 21564 1833 42613 26958 51990 22704 
im Tecklenburgſchen 2532 130 7920 4056 8388 2905 
im Lingenfhen . . 3378 260 7840 6452 12974 4924 

Summa 27474 2223 58373 37066 73342 30553 


Aus dieſen Thatfachen fieht man, welche große Befoͤrde⸗ 
runge- Mittel des Wohlſtands des Einzelnen und der Stärfe 
bes Ganzen, in der Vervollkommenung des Aderbaues liegen, 
wie fehr die Landesverwaltung verpflichtet fey, die Hinderniſſe 
aus dem Wege zu. räumen bie feine Fortfchritte aufhalten, und- 
in ber Unwiffenheit, der periodifchen Verminderung des Kapitals, 
dem Mangel von Freiheit der Perfon und bes Eigenthums des 
Landmannes beſtehen. 

Wuͤrde nur der reine Ertrag jedes Morgens urbaren 

Landes um 8 Gr. erhöhet und ber jedes Morgens Gemeinheit 
auf 12 Gr. gebracht, ein Ziel welches jeder, der mit bem 
Berhältniß des Ertrages guter Cultur zu fehlechter befannt ift, 
für leicht erreichbar halten wird, fo vermehrte fih der Provin—⸗ 
zial-Reichthum jährlih um 326,543 Rthlr. und betrachtet man 
den Bedarf-jedes Menfchen zu dem Werthe von 60 Rthir., fo 
würden 5440 Seelen ihre Subfiftenz nur durch ben Genuß des 
reinen Ertrages erhalten, ohne Diejenigen in Anfchlag zu bringen 
welche in dem Abverdienen bee Anlage- und Betrieb⸗ Kapitals 
ihr Auskommen finden. 

Die Geſetzgebung hat bereits, beſonders unter der Regie— 
‚ rung Friedrich des Großen, vieles geleiſtet durch Erlaſſung des 
Edicis d. d. Berlin den 2iften October 1769 wegen Aufhebung 
ber Gemeinheiten und aller dem Aderbau ſchädlicher Serpituten, 
fo. dur das Ediet d. d. Berlin Mai 1774 auf das biefige 
Rammer - Departement angewandt worden, ferner burd bie 
p. rescr. d. d. Berlin den 19ten Mat 1770: verordnete Auf⸗ 
hebung der Frühjahrshütungen, durch das die Abwäfferungen 
befördernde Vorfluths-Edict d. d. Berlin den 3ten Suli 1773, 
durch die wegen Beſtimmung des Dienftwefens erlaffene Cabi— 
nets-Drdre de Iften Zuli 17745 man hat aber auf die Aus- 
übungen biefer Verordnungen fo wenig einen binreichenden 
Grad von Energie, Beharrlichkeit, als die nöthige Hülfsmittel 


verwandt, und es bedarf noch verfchiebener gefegliher Beſtim⸗ 
mungen, um bie Rufticalverhältniffe zu berichtigen, und bie 
Hinderniffe, welche der Vervollfommnung ber kandwirthſchaft 
entgegenſtehen, aus dem Wege zu räumen. 

Aufhebung der Eigenbebörjgfeit, 

Das Wefentlihe der Berbefferungen bes bürgerlihen Zus 
ftandes des Bauern befteht in Ueberweiſung bes ungetheilten 
Eigenthums feines Landes, in Aufhebung der Dienfte und fol- 
der Abgaben wodurch fein Gewerbefleiß unterbrüdt, nicht be= 
nugt wird. Das Nachtheilige der biefigen Eigenthums-Verfaſ⸗ 
fung ober Eigenbehörigfeit ift in denen ausführlichen Abhand⸗ 
lungen des Juſtizamtmann Schraders, Geheimen Raths Hoff« 
bauer in mehreren Kammer- und Regierunge » Berichten. darge⸗ 
than, in verfchiedenen Cabinets-Ordres, insbeſondere der de 
3ten Auguft 1797, die Verwandlung berfelben in. eine für den 
Gutsherrn gleich einträglihe aber für den Bauern milbere 
Einrichtung verordnet, endlich von den Landes - Eollegien die 
Vorſchlaͤge wegen der Art der Ausführung dieſer Veränderung 
feit dem 6ten Februar 1799 einem hoben ©eneral- Dirertorio 
zur Entfeheidung und Feſtſetzung vorgelegt, welde aber noch 
nicht erfolgt iſt. | 

Der nadtheilige Einfluß ber Eigenbehorigkeit auf den 
Wohlſtand des Bauern äußert ſich durch die von der Willkühr 
eines Dritten abhängig gemachte Befugniß das Grundeigen⸗ 
thum zu veräußern, durch bie periodifche Entziehung der Hälfte 
feines ganzen Mobiliar oder feines Betrieb⸗Capitals und des 
Products feiner Induſtrie, durch die gefeglich nothwendig ge⸗ 
machte Einwilligung des Gutsheren zu allen auf das perſoͤn⸗ 
liche Glüd des Bauern Einfluß habenden Veränderungen, auf 
den Antritt ber Stätte, Auswahl feiner Gattin, Beftimmung 
des Schickſals feiner Kinder. 

Rah der. abfoluten Leibeigenfchaft ift die Cienbegtigti 


vas drüdendfte Verhaltniß des Bauern zum Gutsheren, und 
das nachtheiligfte für menfchlihes Gluͤck, Sittlichfeit, Wohl⸗ 
fland und Gewerbefleiß. Das Nachtheilige biefer Einrichtung. 
in flaatswirkhfchaftlicher Hinficht und das Ungerechte in -ihrer 
Entftehung iſt, wie gefagt, von dem Juſtizamtmann Schrader 
aus der Gefchichte der Weftphälifchen bäuerlichen Berfaffung, 
und vom Geheimerath Hoffbauer bargethban, auch von biefem, 
ber die Ruflical- Verhältniffe der biefigen Provinz durch Ges 
meinheitstheilungen und als Gutsbefiger genau kennt, die Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Mebertragung eines ungetheilten Eigenthums und 
uneingefchränfter Freiheit an den Bauern abgegeben. Die 
Entfpädigungsfäge find für den Gutsherrn fehr reichlich anges 
nommen, die Annahme biefer Veränderung dem freien Willen 
des Eigenbehörigen anheimgeftellt, und um ihm die Uebernahme 
der Entichädigumgsvente zu erleichtern, fo ift fie nothwendig 
abkaͤuflich gemacht. Ts foll nämlich, denen Gutsherren ber 
ZOjaͤhrige Ertrag ber ungewiffen Gefälle als eine fefte jährliche 
anf der Stätte haftende Nente zugefichert, dieſe fol zu 2'/, pCt. 
abkäuflich feyn, und für die Aufhebung des dominii directi ſoll 
im Fürſtenthum Minden und Blotho eine 1'/jährige Eontribus 
tion, für die Grafſchaft Ravensberg, Tedlenburg und Lingen 
eine zweijährige Contribution gegeben. werben. 

Die Aufhebung der Eigenbehörigfeit der Königlichen Bauern 
und Ertheilung eines. vollkommenen Eigenthums und perfönlicher 
Freiheit, hat feine Schwierigfeiten, da beveits bie. Königliche 
Genehmigung diefer Veränderung durch bie Cabinets-Drdre 
d, 8ten Detober 1797 ertheilt, da im Minden- Ravensberg- 
und Tedelnburgifhen die fo ſchwer zu würbigenbe zufällige 
Eigentfumsgefälle in eine- fefte unveränderlihe Rente bereits 
few 1732 verwandelt, da bie vorgefchlagene Entihäbigunge- 
grundfäge einen reichlichen Erfas für den Betrag ber. noch 
Übrigen ungewiſſen Gefälle Teiften, dieſen unabhängig machen 


son: der. mehreren ober minberen Aufmerffamfeit der Beamten 
und endlich einen baaren Gewinn für die Veräußerung des 
läftigen und nichts eintragenden Obereigentpums verſchaffen. 

Diefe ganze Allodification ift nichts als eine freiwillige 
Verabredung zwifchen dem Oberhaupt des Staats, in. feiner 
- Dualität als Gutsbefiger, und dem Cigenbehörigen; es liegt 
babei fein gefeslicher Zwang zum Grunde, fondern ein freis 
williges Abkommens; es bebarf hierzu Feines Geſetzes, ſondern 
nur der durch eine Cabinets-Ordre ausgebrüdten Genehmigung 
ber p. Bericht d. d. Minden den éten Februar 1799 vorge= 
fchlagenen Entfhädigungsgrundfäge, und. eine Bekanntmachung 
an die Königlichen igenbehörigen, daß ihnen ungetheiltes 
Eigenthum und perfönlihe Freiheit gegen Erlegung gewifſer 
Aequivalente angeboten wird. 

Anders verhaͤlt es ſich mit den privat-gutsherrlichen 
Eigenbehoͤrigen, wo die Veräußerung gewiſſer Rechte gegen. 
eine gewiſſe Entfhädigungsart, denen Öutsherren zur Pflicht 
gemacht wird; hierzu bebarf es eines Geſetzes, und der Beob- 
achtung der zu einem ſolchen erforderlichen Foͤrmlichkeiten. Eine 
Folge des zunehmenden Wohlfiandes des Landmannes ift ber 
ftets fich mehrende Freifauf.von deren Eigenbehörigfeit. | 
Aufbebung der Domainendienfte und des VBorfpanns. 

Die andere Borausfegung zu einer vollfommenen Land— 
wirtbfchaft ift der dem Landmanne  zuftehende freie Gebrauch 
feiner Zeit zur Eultur feines Aders durch Befreiung von Dienſten. 

Ihre Aufhebung bei den Domamen haben Em, Königl, 
Majeftät bereite anno 1797 befchloffen, fie ift in den Aemtern 
Limberg, Reineberg, Hausberge, Blotho, Schlüffelburg, größten« 
theils ausgeführt, auch im Amte Rahden als dem Iebten in 
Anwendung gebradt, Die Lage dieſes Gefchäfts ergiebt ſich 
aus der tabellarifchen Darftellung nach der im Etat 

anno 1799 und 1800... 


Die Aufhebung des Vorſpanns wirb nunmehr ohne alle 
Schwierigkeit und ohne allen Beitrag der Unterthanen bewirkt 
werben, durch Anwendung des von Ew. Königl. Majeſtät höchſt⸗ 
ſelbſt feſtgeſetzten Grundſatzes, daß jedes Departement die zur 
Berwaltung des ihm anvertrauten Gefchäftskreifes erforderliche 
Offigierfuhren aus feinen Kaſſen bezahlen folle. 

Einrichtung einer Ereditfaffe, 

Alle diefe, theils beabfichtigte, theils bewerfftelligte Ver- 
befferungsarten des bäuerlihen Zuftandes, fie beftehen nun in 
Weberweifung des -ungetheilten Eigentbums, oder in Loskauf 
yon Dienften, oder in Urbarmachung von Gemeinheiten, würben 
in einer fürzeren Zeit, und auf eine wohlthätigere mildere Art 
herbeigeführt werden, wenn man bie Girculation nad dieſen 
Verwendungsarten Teitete und eine Anftalt zur Erhaltung bes 
dazu erforderlichen Anlage- Capitals unter leichteren Bedin⸗ 
dungen trafee. 
| Ein fehr vollfommenes Mufter zu einer foldhen kinrich⸗ 
tung, iſt die in Dänemark in denen Herzogthümern anno 1786 
errichtete Creditkaſſe, die vollſtändig und ſehr belehrend darge⸗ 
ſtellt iſt in 

Eggers Memoiren über die Dänifche Finanzen, Theil 1. 
p. 60. 72 seq. 

Die bei dieſer Anſtalt zu Grunde liegende Idee, iſt Aus- 
leihung eines Capitals zu feſtgeſetzten gemeinnützigen Zwecken, 
z. B. zum Freikauf von der Eigenbehoͤrigkeit, von Dienſten, zur 
Urbarmachung von Gemeinheitsplaͤtzen u. ſ. w. gegen -Hypo- 
theken, ordnungsmäßige niedrige Zinſen und unter Geſtattung 
einer allmaͤhligen theilweiſen Zurückzahlung. 

Wollte man eine ſolche Anſtalt hier treffen, ſo muͤßten die 
Zwecke ber Verwendung, die zu gebende Sicherheit, der Zins⸗ 
fuß, die Art der Ruͤckzahlung, bie Mittel zur Anſchaffung bes 
Capitals, zur Deeung des Ausfalls an Zinfen beflimmt werben, 


Die Kaſſe Veihet ans auf. Grundeigenthum, zum Abkauf 
von darauf haftenden Laften, zur Cultur pon Gemeinheits- 
grundſtücken, alfo auf die möglichft reelle Sicherheit, man Fünnse 
zum. Zinsfuß 374, pCt. zur Tilgung jährlih 17, PCt. anne 
men, das Geld fönnte entweder auf den Credit der Kaffe ges 
lieben, oder ba nun bereits eine öffentliche zur Aufnahıne bed 
ruhig liegenden Numerairs beſtimmte Kaffe die Banf vorhan- 
“ den ift, fo könnte man mit ihr die Berabrebung treffen, einer 
Anleihe einer beftimmten Summe gegen 3%, ober 4 p&t. ber 
Krebitfaffe zu ertheilen, welche Iedtere dagegen, den für das 
son ihr ausgeliehene Geld erhaltenen Hypothefenfchein bei. ber 
Banf deponitt. Ä 

. Die Dedung des Zinfen-Ausfalls würde alfo bei 3Y, ver. 
ein ein halb Procent, bei 4 pCt. ein Procent betragen, | 

Man könnte in den erften Jahren aus dem Sublevations⸗ 
fonds und verfchiedenen bei den Kaſſen vorfallenden Erſparun—⸗ 
gen decken, die wenn ich ſie nur zu einer Summe von 
2000 Rthlr. annehme, einem Capital von: 20000 Rhlr, ent⸗ 
ſprechen. 

So wie das Geſchaͤft aber nur einigen Fortgang hat, p 
eröffnen ſich die im Kammer-Bericht und Anlage d. d. Minden 
den 6ten Februar 1799 erwähnte aus dem Geſchäfte der Allo- 
dification ber Königl, Eigenbehörigen entitehende beträchtliche 
‚Einnahmen, deren Erhaltung durch die Erriptung d der creditlaue 
beſchleunigt wird. 

Die Geſchäfte der Kaſſen würden vor das erſte auf eine 
gewiſſe Summe limitirt ſeyn, und auf 100,000 Rthlr., über, bie 
man mit der Bank die nöthige Verabredungen treffen würde, 

Splten Ew. Königl. Majeftät ben Vorſchlag zu- einer 
ſolchen zur Verbeſſerung des baͤuerlichen Zuſtandes beſtimmten 
Creditkaſſe genehmigen, fo will ich die Ausarbeitung bes en 
wurfs und der dazu gehörigen Tabellen bewirken, 
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Gemeinheitstheilungen. 
Die Fertſchritte welche das Gemeinheitstheifungs » Geſchaft 
in der Periode non 30 Jahr, welche nun verfloffen find, feit 
Friedrich, der Große das Edict von 1769 erließ, gemacht, find 
nad) dem Inhalt ber Anlage, der Länge diefes Zeitraums nicht 
angemeſſen. 

Es fehlte an chatigen und geübten Theilungs- Commiſſarien, 
da die meiſten der dazu ernannten Perſonen den Auftrag als 
ein Nebengeſchaͤft anſahen, und oft mit Abneigung verrichteten, 
an einer hinreichenden Anzahl brauchbarer Feldmeſſer, an voll⸗ 
ſtändigen denen Proceſſen zuvorkommenden Theilungs-Grund⸗ 
fügen, an einer zuſammenhängend fortwirkenden, von den Lan⸗ 
des⸗Collegien ausgeübten Aufſicht über den Gang des Theilungs⸗ 
Geſchäfts und das Verfahren der Theilungs-Commiſſarien. 

Es äußern ſich jedoch bereits die wohlthätigen Folgen der 
Gemeinheitstheilungen durch vermehrte Gultur und Anbau, und 
daß der auf Diefe Art erlangte Wohlftand und größere Reich- 
thum an Grundeigenthum zum Freifauf benugt wird, 

Diefen wohlthätigen Folgen alle Hinderniffe aus dem Wege 
zu ränmen, ohne jedoch die Steuerverfaffung zu beeinträchtigen, 
wird es nöthig feyn feftzufegen, daß bei jeder Veräußerung 
eines Gemeinheitötheild von einer Eontributionspflichtigen Stätte 
ein verhältnißmäßiger Theil ber öffentlichen Laften mit über- 
gebe, indem jede folhe Veräußerung eines Markentheils ben 
Werth der Solllätte, wozu er gehört, vermindert, Die weſent⸗ 
lichen Beförderungsmittet ber Gemeinheitstheilungen im Minden- 
und: Ravensbergſchen, beftehen in einer zwedmäßigen Auswahl 
ber Commiflarien und einer der Dertlichfeit angemeffenen Ber- 
theilung des Gefchäfts unter fie, in Anordnung mehrerer Felb- 
meſſer, in VBeranflaltung ber generellen und vorſchubweiſe be— 
zahlten Vermeſſung ber Aemter Rahden und Vlotho in welchen 
Die größten Gemeinheiten vorhanden, und bie ſtärkſte Abneigung 


gegen die Theilung herrfcht, endlich in einer regelmäßigen fort- 
‚währenden Auffiht des Kammer = CoHegii insbefondere bes 
Hräfidii und bes Departementsratbs auf ben Gang ber: Ges 
meinheitstheilungsgefchäfte und das Verfahren der Commiſſarien. 
In der Grafſchaft Lingen und Tedlenburg- iſt man mit 
der. Bermeffung und Theilung befchäftigt, noch aber iſt bie 
Sanction der Gemeinheitstheilungsgrundfäge für Lingen, bie 
im März 1799 bei dem hohen General- Direetorio eingereicht 
worden, nicht erfolgt, Nachdem fie. bort bis im Auguft a. p. 
beruhet, wurben fie zurüdgefchict damit fih Kammer und Ne 
gierung vereinige; in biefer Abficht find abermals ausführliche 
Borfchläge von Seiten ber erfieren an leßtere geſchehen, deren 
Erfolg nun erwartet wird, . 

— Abwäſſerungen. 

Die, Provinz ift Durch mehrere Heine Fluſſe bewäſſert, 
worunter die wichtigſten find: bie Werre, Aue, Esper, Gohle, 
die Aa im Ravensbergſchen, im Amte Rahden, in der Graf—⸗ 
ſchaft Lingen, die Elfe. Dieſen Heinen Fluſſen, Vorfluth, ein 
reines gehörig weites Flußbett zu verfchaffen iſt ein wichtiges 
Gefhäft, und hat man mit denen hierauf ſich beziehenden Ars 
beiten bei der Aa im Amte Rahden, und der Aue im Amte 
Hausberge durch Bermeflungen u, |. w. den Anfang gemacht. 

Veredlung des Viehſtandes. 

Man hat in dieſem Frühjahr 29 drei Monat alte He näſt— 
fohlen für eine gleiche Anzahl von Pferdeliebhabern, für Min- 
ben, Ravensberg, Tedlenburg und Lingen mit einem Koften- 
aufwand von 945 Rthlr. und einem Zufhuß aus öffentlichen 
Kaſſen angefhafft. Erreichen diefe Pferde das gehörige Alter, 
fo können jährlich 725 Stuten damit belegt werben, und: wird 
biefe Beranftaltung allerdings Einfluß auf die Veredlung dieſer 
Thierart haben. Man müßte aber mit Anſchaffung einer An⸗ 
zahl Fohlen jährlich fortfahren, ältere Fohlen z. B. jährige 
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wählen, fi durch bie Erfahrung und. das Urtheil von Lande 
wirtben und Pferbefennern über die vorzügliche für ben. hie— 
figen Gebrauch ſchickliche Pferde-Race unterrichten, und eine 
ähnliche Sorgfalt au auf Veredlung des Rindviehſtandes 
wenden, ber in. Hinficht auf Milcherzeugung und. Fleifchbeftand 
noch fehr unvollfommen ift und deren Vervollkommnung bei der 
großen vorhandenen Anzahl der 58000 Kühe und 37000 Stüd 
Jungvieh ein ergiebiges Mittel zur Vermehrung des Provin— 
zial- Wohlſtandes ſeyn würde. 
Getreidepreiſe und Getreidehandel. 

Richtige Grundſätze über die Leitung des Kornhandels ſind 
zur Beförderung der Landwirthſchaft nothwendig, und fie wird 
nicht zu dem hohen Grad von Vollkommenheit fommen, befien 
fie fähig ift, wenn fie nicht Siqherhei des Abſatzes ihrer Pro⸗ 
ducte genießt. 
| Mehrere: überwiegende aus dem Verhältniß der Produc⸗ 

tion zur Verzehrung, der geographiſchen Lage, ben Getreide— 
preiſen, ber Art der Bevölkerung hergenommene Gründe, 
empfehlen ben freien Getreidehandel für dieſe Provinzen ale 
einen bie Landesverwaltung zu gewöhnlichen Seiten leiten ſel 
lenden Grundſatz. 

Die anno 1798 aufgenommene biſtoriſch- ſtatifiiſche Tabellen 
zeben einen Ueberſchuß der Production des Roggens gegen die 
Conſumtion von 263,464 Scheffel und nehmen auch einen ſtar— 
fen. 1 Meberipuß bei dem Weizen, Hafer u. f. w. an. | 

‚Der Erndteertrag pro 1800 wird in der biftorifhen Tas 
belle angenommen zu .... [die Zahlen fehlen]... 

Die arithmetifhe Richtigkeit diefer Summe läßt fi ſich wohl 
bezweifeln, und man wird allmählig durch fortgeſetzte Nachfor⸗ 
ſchungen der Wahrheit näher kommen, ſo viel läßt ſich aber 
doch daraus folgern, daß das Refultat ber Meinungen ſämmt⸗ 

Stein's Leben, I. 2te Aufl. 14 
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iher bei der. Aufnahme der Tabellen gebraudten Beamten 
babin gehe, daß die Production die Conſumtion überfleige. 

Hiermit flimmt auch bie Mäßigfeit der ſich aus ber Au— 
fage ergebenben Getreidepreife überein, welche in ben theneren 
Jahren von 72. 73. 89, 935 beträchtlich niedriger find als im 
ber Graffhaft Mark, 

Die Lage der hiefigen Provinz begünftigt fie bei ber Er⸗ 
haktung. ihrer Getreidebedürſniſſe, und der Weſerſtrom ſetzt ſie 
in Verbindung mit dem Getreidereichen Paderbornſchen, Lippe⸗ 
ſchen und Thüringſchen, und eröffnet ihr in außerordentlichen 
Fällen die Möglichkeit der Zufuhre aus ber Oſtſee. 

Die Mäßigfeit der zur Abhelfung bed Getreidemangels im 
einzefnen Fällen von der Landesverwaltung angefhafften Quanti— 
täten beweiſ't ferner, daß felbf in ſchlechten Jahren ber Unter- 
ſchied zwifchen Bedarf und Gewinnft nur geringe ſeyn Tann. 

&o wurde dem Getreidemangel im Frühjabr 1799 durch 
Anfhaffung der geringen Summe yon 4429 Scheffel mis einer: 
Geldverwendung von 11648 Rihfr. abgeholfen, | 

Auch die Wohnart der hiefigen Eingeſeſſenen vermehrt bie 
Sicherſtelung gegen jede Berlegenheit, die aus angel und 
Theuerung entftehen Fönnte, Ä 

Wir finden hier feine großen Fabrifkädte, wo viele Ver⸗ 
zehrer, die alle Bedürfniſſe für baares Geld faufen müßen, auf 
einen Yunft zufammengedrängt find, z. B. Elberfeld, Iſerlohn, 
Altena und. das ganze Sauerland, fondern Die Spinner und 
Weber ſind ſelbſt Landleute, wohnen auf dem plaiten Lande 
zerſtreut, fie treiben ihr Gewerbe in Verbindung mit der Land⸗ 
wirtbfchaft. Die Hiefigen Städte Tiegen eniweber nabe am Ge— 
treidereichen Lippefchen und Paderbornſchen, 3. B. Bielefeld, 
oder an fchiffbaren Flüffen, wie Minden, oder. es find Ader- 
fäbte, Die anliegenden General-Nachweiſe des feit 1763: land⸗ 
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und ſtromwärts verſandten Getreides und die Vergleichung ber 
beſonderen von den Grenzzollämtern Vlotho und earapenun 
ergiebt die Refultate, daß | 

1. nur in feltenen Fällen Getreibe ſtromaufwaris gebracht wird. 
‚2. Die Durchfuhr an Weizen und Roggen iſt beträchtlich, und 
bie pro 180%, anßerordentlih wegen des Getreidemangels in 

England, die Ausfuhr ſtromwärts, weniger landwaͤrts aber nach 
dem Osnabrüdichen, Hı t, Hannoverfchen. 

3, Das Ravensbergich : erhält fowohl nach der General⸗Nach⸗ 
weifung, als nad) den beiden Special-Nachmeifungen, den groͤß⸗ 
ten Theil feines Bedarfs aus dem Auslanbe. oo. 

Holzeultur, 

Die Berwaltung dieſes Zweiges der Landwirthfchaft in 
einem beſonderen Departement anvertraut, bag durch Annahme 
fefter: Grundſätze in Anfehung der Oberforftherrlichen Rechte 
auf Marken- und Privat-Holzungen, und durch Anwendung 
der beträchtlihen Mehreinnahme, die Zufälle und hohe Holz⸗ 
preife ihm bei feinen Kaſſen verfchafft, auch Cultur feiner pri— 
vativen Korftgründe viel Gutes. wirfen wird, 

. Der Steinfohlenbrand nimmt beträchtlich zu, feitbem man 
die Mittel die Kohlen zu erhalten durch Geſtattung der Ein⸗ 
fuhre ber. Sülbker erleichtert hat, 

Die Anzahl der Ziegeleien hat fh um drei vermehrt, 
worunter eine ift die ſich der Feldbrände bedient, noch ſind aber 
auch. die Steine, fo dieſe liefert, theuer, weil fie bie hieſige 
‚und Sülbker Kohlen nicht ohne Beimifchung der Rehburger 
Kohlen brauchen zu koͤnnen glaubt. 

rung des Baues mit Lehmpatzen, Wellerwaͤn⸗ 
ijſſiven Baues, wird: bei dem herrſchenden Holz⸗ 
ingender. | 
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Gewerbefleiß. 

Die Hauptrichtung des Gewerbefleißes der Bewohner die⸗ 
ſer Provinzen iſt Garnſpinnen und Verfertigung von Lowend⸗ 
linnen, dichter feiner Linnen und klarer Linnen, und es verdient 
daher die Darſtellung des Zuſtandes dieſer Erwerbszweige eine 
vorzagliche Bolftändigfeit und Aufmerkſamkeit. | 

Reinfaamen. 

Die Zufälligfeiten der Erndte, der Einfaat und die Be— 
trächtlichfeit der zum Anfauf nöthigen baaren Geldverſendungen, 
baben Verſuche über den Gebraud des inländifhen, auch des 
Magdeburger und Halberftäbtihen Leinfanmens. ftatt des Lies 
bauer, Windauer und Seeländifhen veranlaßt. 

Dem Selbſtziehen des Leinſaamens fteht in denen Aemtern 
Sparenberg und Ravensberg, als dem Sit bes feinften Ge- 
fpinnftes, nicht die Güte des daraus gezogenen Flachſes, fondern 
bie Nothwendigfeit entgegen, ben Flache, um feines Geſpinnfi 
zu erhalten, nicht reif werden zu laſſen. = 

Ein geſchickter Deconom, der. Rentmeifter Fifcher in Silb⸗ 
eſche, behauptet zwar, daß der Knoten des unreif gezogenen 
Flachſes bei dem von ihm vorgeſchlagenen Spreuen auf dem 
Felde, oder die Thaurotte ſeine vollkommene Reife, der Güte 
des Flachſes unbeſchadet, erhalten, wogegen jedoch auch manche 
Einwürfe gemacht werben. 

Die Benugung bes. felbft gezogenen Leinſaamens mit 4, 
6 bis 10jähriger Abwechfelung mit auständifchem findet haupt- 
ſächlich nur in den Aemtern Rahden, Schlüffelburg, Reineberg, 
Blotho, ein Theil im Amte Hausberge auch im Amte Limberg, 
wo grobes Garn gefponnen wird, Statt, und bier würde bie 
Seldfterzeugung des Saamens fehr zu befördern feyn. 

Pay hat auch Verſuche mit Halberftäbtfhen Leinfaamen 
gemacht, fie find aber nicht entfcheidend, die Preife fehr hoch, 
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und bie Production, welche im Halberftäbtfchen zu 100 bis 150 
Wispel angegeben ift, wird auch dem hiefigen Bedarf nicht an- 
gemeffen ſeyn. Die vorigjährige fehlechte Leinfaamenerndte in 
Liefland- und Curland, die wegen bes weichen Winters wenig- 
ſtens bis 2ten Februar c. und nachher eingefallenen Froſtes 
ohne Schnee erſchwerte Anfuhr nach den Seehäfen, hat gegen= 
wärtig zu abermaligen Beftellungen im Halberftädtfehen und 
Magdeburgihen Veranlaffung gegeben, und auf dieſe Art wer- 
ben die Erfahrungen über Die Brauchbarkeit des Def igen Lein= 
ſaamens vervielfältigt. 
| Slahsbau. “* 

Durch die von dem Conſul Lagcanere nach Flandern an—⸗ 
geſtellte Reiſe hat man von dem Richard Heccard eine voll⸗ 
ſtändige Beſchreibung des Verfahrens bei dem Flachsbau in 
Flandern erhalten. Die anliegende Abhandlung des Rentmei— 
flers Fifcher in Schildefche enthält vieles Gute über Zuberei« 
tung des Bodens, Fruchtwechfel, und einen VBorfchlag den Flache 
zu bleihen, ber eine beſondere Prüfung verbient. Ueber bie 
Anwendbarkeit des durch die Abhandlung des Richard Her= 
card befannt gewordenen Berfahrens bei dem Flandrifchen 
Flachsbau auf die biefige Cultur ift man noch nicht auf be= 
fimmte . Refultate gefommen. Dan wird hierzu dur Fort- 
feßung der Unterhandblungen mit den beften Landwirthen der 
hiefigen Provinzen und Veranlaſſung derſelben zu Verſuchen 
gelangen. 

Garnfabrikation. 

Das zum auswärtigen Handel in dieſer Provinz verfer- 
tigte Garn ift Boll-_ und Moldgarn, ber Zug bes letzteren gebt 
vorzüglich nach denen Märkifchen und Bergifchen Fabriken, und 
bie Stodung im Abſatz, welche biefe feit 1794 erlitten haben, 
hatte. einen nadıtheiligen Einfluß auf ben Berfauf des Moll- 


garnd. Man verfiel darauf, das Mollgarn auf ben Hannvver⸗ 
fhen Haspel umzubaspeln um es in den Handel als das. flär: 
fere und dichtere Hannoverſche Garn zu bringen, und: ba dieſes 
Umpaspeln gegen das Garnediet von 1743 war, ſo ſchleppte 
man es in das Büdeburgifhe zum großen Nadiheil des Ge— 
werbed und der öffentlichen Kaffen. Die Beſchwerden ber 
Bergiſchen Kaufmannſchaft über dieſen Betrug veraulaßten -eine 
Bereinigung mit denen Osnabrückſchen Büdeburgifchen Regie— 
rungen um bas Umhaspeln zu verbieten, die hiefige Kammer 
hielt es aber für nöthig die Frage zu unterfuchen: | 

Ob es nicht rathſam fey, in den Aemtern wo die Moll- 
garn-Fabrication die herrfchende ift und .der Boden es zuläßt, 
das Gefpinnfi und die Haspelung des Hannoverfchen: und 
Braunſchweigiſchen Garns einzuführen, da biefes. höher im 
Preife ift als das Mollgarn, und einen flarfen Abfab nah 
England hat. Die Refultate dieſer Unterfuhung ‚werben zu 
feiner Zeit ber oberfien Behörde vorgelegt werben, 

Der Umfang ber Garnfabritation ergiebt ſich aus der 
Anlage. 

Linnenfabrikation. 

Der Zuſtand der Fabrikation und des Handels r ‚mit dich⸗ 
tem feinen Linnen ift nicht ‚mehr fo blühend, wie er in den 
Jahren 1798 und 1799 nad dem Kammer-Bericht d, d. Dein 
ben den 26ften Auguft 1799 war. Die in dem Herbft dieſes 
Jahres durch übelberechnete und dem eigenen Vermögen nidt 
angemefjene Speculationen nnd. übertriebened. Wohlleben der 
Hamburger entftandene Hanbeleverwirrung perurfachte ‚einen 
allgemeinen Mipfredit und eine Stockung in den Geldgeſchäften, 
bie bei dem Linnenhandel fehr merklich war, au Nichterfuͤl⸗ 
lung ber gegebenen Hoffnung zu einer baaren Geldunterſtützung 
aus Öffentlichen Kaffen, leitete manıhen irre und war: baber 
nachtheilig. 
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Statt dieſer Ereditanflalt ifi der Lombard zugetreten. 

Die anliegende 12jährige ſpecielle Nachweiſung des Zu⸗ 
flandes ber Linnenfabrifation flellt die Abnahme des Linnen- 
Ankaufs dar, von der man vermuthet, baß er in dieſem Jahr 
noch geringer ausfallen werde, da bie vermehrte Unficherheit 
bes Seefahrt die Verbindungen mit dem Norden, mit Amerifa 
und Weſtindien, und dem Meitteländifchen Meer erfchwert, 
Man darf fih aber vortheilhafte Folgen von ber wieberher- 
geftellten Ruhe in Italien erwarten, Beſonders iſt die Fabrik 
son Flarem Linnen gefunfen, von 16000 Stüd nuf 4000, und 
ift ihr der Verluſt Des Abſatzes auf das linke Rheinufer und 
Die Unterwerfung biefed großen Landes unter bie franzöft ſche 
Commerzial⸗Geſetze beſonders nachtheilig. 

Das Schwediſche Miniſterium haste die Verſicherung er- 
theilt, gegen Herunterſetzung des Impoſts von Thran die Ta— 
rifſätzze von Linnen zu mildern. Hierüber hat das. Kammer— 
Kollegium den Ziften März 1795 berichtet, iſt aber hierauf fo 
wenig als auf ben. unterm Adten September 1798 gethanen 
Antrag wegen Derunterfeßung der Tariffäge, auf den in ben 
Provinzen jenfeits ber Weſer impoſtirten Linnen und Baptiſt 
beſchieden. | 

Auch Dos Handelsverhaltniß mit Rußland iſt nach dem 
Kammerbericht d. d. Minden den Aten Februar 1797 für Bie- 
lefeld wichtig, und wird hoffentlich für deſſen vortheilhaften 
Leitung durch den abzuſchließenden Handelstvactat geſorgt wer⸗ 
den, ſo wie die officielle Mittheilung des mit Amsrifa ge- 
ſchloffen ſeyn ſollenden Handelstractais, der Bielefeldſchen Kauf⸗ 
manuſchaft zu ihrer Leitung, nuͤtzlich ſeyn wurde. 

Die ungewöhnliche Nachfrage nach dem Bielefelder innen, 
die in. 10 Jahren von 18000 bie zu 27800 Gtüd flieg, gab 
Gelegenheit zu einem unvollkommenen übersilen Berfahren auf 
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den Bleichen, auch zu mancher unredlichen Behandlung, und 
veranlaßte Beſchwerden von Seiten der Beſteller und Mangel 
son Zutrauen. Man iſt daher gegenwärtig beſchäftigt, ſolche 
Einrichtungen zu treffen, wodurch die Theilnahme der Kauf— 
mannſchaft an dieſen Gewerbszweig, die Mittel ſich von ſeiner 
Lage zu unterrichten, befördert, eine beſſere Ordnung bei Bere 
waltung der Bleichen eingeführt, und ihr phyſiſcher Betrieb 
durch die von dem Weftrumb, in diefem Frühjahr vorzunch— 
mende Unterſuchung deſſelben, verbeſſert wird. | 

Seine vorläufig abgegebene Vorfchläge gehen dahin, der 
Waid-Aſche die Pottafche in Verbindung mit Kalk zu fubftituiren, 
bie gebrauchte Afchenlauge nad erfolgter Reinigung wieder zu 
benugen, an bie Stelle der Milhfäure die Weinftein= ober 
Bitriofäure einzuführen, © eine beſſere Blau- und d Budmethode 
einzuführen. 

Zur Anſtellung und Leitung dieſer Verſuche hat bie Kam- 
mer einen Kommiſſair den Landrath von Binde und die Kauf- 
mannfchaft zwei Sachkundige Deputirte ernannt, und darf man 
von dieſen Verhandlungen für das Ganze vortzeilhaften und 
folgenreiche Ergebniße erwarten. 

Nah denen anno 1799 gefaßten und p. rescr. ej. - anni 
genehmigten Befchlüffen, follte der übrig gebliebene Theil bes 
Gnadengeſchenks von 50000 Rtihlr. zur Erbauung dreier Troden- 
bäufer, zur Errichtung einer Unterrichtsanftalt für junge Weber, 
zur BVerftärfung des Flachsmagazins angewandt werben, 

. Den Zuftand ber verſchiedenen Babrifen- Inftitute, - Die ihr 
Dafeyn dem Gnadengeſchenk von 50000. Rtblr, zu ‚verbanfen 
haben, ftellen die Anlagen dar, der Naturalbeftand bes Flachs— 
magazind iſt verflärft, ein Trodenhaus ift erbaut und "mit Er- 
folg benutzt und. müflen. noch zwei angelegt werben, | weiches. 
man auszuführen auch die Abficht hat. Ä 2 


| Löwendlinnen. 

Der Sitz der Fabrikation des Löwendlinnen iſt in. den 
Aemtern Ravensberg, Limberg, Rahden und der Grafſchaft Ted | 
lenburg. Dan bat in: den erfteren Aemtern durch die Einricdh- 
tung, der Leggen in Versmold, Halle, Borgholzhaufen, Olden⸗ 
borf, Rahden, Dielingen, Erlaffung zwedmäßiger Leggerord- 
nungen, Anlage von Calandern, für die Vervollkommnung bes 
Fabrikats Sorge getragen, und bat ſich der Abfag nach bem 
anliegenden Nachweiſe ziemlich vermehrt. J 

Bei der Tecklenburgiſchen Lowendlinnen⸗Fabrik wurde anno 
1799 nach weitläuftigen Diskuſſionen und Verhandlungen die 
Einführung des, Verkaufs nicht nach der freien Concurrenz ber 
Käufer und dem daraus fich ergebenden Mehrgebot..., der 
Entwerfung einer neuen Leggerordbnung, und ber Einrichtung 
einer befonderen Legge in Cappeln. 

Alle diefe Einrichtungen find noch nicht oolftändig ur 
Ausführung gebracht, die kegge in Cappeln ir aber bereits 
errichtet, | 

- Die Nacdhweife von den bei den veggen zu Ibbenbůhren 
und dTedlenburs gezeichneten Linnen liegen hierbei. 

J Militair-Einrichtungen. 
Von dem Dafeyn einer gut organiſirten mit denen An— 
griffsmitteln der Nachbaren im Verhältniß ſtehenden Armee, 
hängt die Integrität und die Selbſtſtändigkeit einer Nation ab, 
und ber Befitz ihres Vermögens, ihrer Cultur und des eigen- 
thümlichen Fortſchreitens in der Givilifation gegen theild ver- 
bildete theils: rohe Nachbaren, wird ihr durch Hinlängliche Ver—⸗ 
theibigungs=-Anftalten geſichert. Aus dieſem richtigen Gefichie- 
punkte betrachtet, erhält jede, die. Bollftändigfeit der Armee 
beswedende Einrichtung einen überwiegenden Grad von Wich⸗ 
tigfeit, und fein. Opfer, Feine Anftrengung ift zu groß: um benen 


Einrichtungen ber Cantons, der Verpflegung, ber Einquartie- 
rung und ber Snvaliden-Verforgung ben möglichen Grad ber 
Vollkommenheit zu geben. | n 

Aus den Anlagen ergiebt fi) das Verhaͤltniß 
4) ber Menſchenzahl zu den Militair-Dienftthuenden 
Am Fürſtenthum Minden. . 2. . . 68427 : 1440 . 

in der Grafſchaft Ravensberg » « . + 80223 : 1540 
2) der Menfhenzahl zu den Dienftfähigen 
im Fürftenthum Minden . © 2 2. . 68427 : 362 
in der Sraffhaft Ravensberg . 2 . . 80223 : 1489 
3) des fährlichen Abgangs zu den Dienfifähigen 
Äm Fürfentyum Diinden . . x 2. . 15% : 3% 

in der Sraffhaft Ravensberg . . . + 141% ,, : 1489 

Die Durchſchnittszahl ber Ausgetretenen im Mindenſchen 
beträgt jährlih 127, in dem Ravensbergifihen 67, alfo faft- Die 
van weniger. 

Der Canton der Graffhaft Navensberg enthält alfo meb- 
rere Dienftfähigere und fiherere Menfchen, wie der des Fürs 
ſtenthums Minden. In beiden Cantons ift aber ein Mißver⸗ 
hältniß zwiſchen den Dienſtthuenden ſowohl der ganzen als der 
entbehrlichen Volksmenge, beide erfordern eine Erleichterung, 
ſtatt deſſen aber iſt der von Beſſerer anno 1799 aller Bor- 
ſtellungen ohnerachtet mit einer neuen Abgabe an bad Reg 
ment von Capeli beſchwert worben, und die Folge davon war, 
daß bei der biesfährigen 1801 gehaltenen Cantond- Revifien 
das Austreten in ber Grafſchaft Navensberg and Furcht vor 
ber entfernten Garniſon vorzüglich flard war und nn ver⸗ 
mehrt hatte. 

Der ſtaͤrkere Bebarf des Regiments von ESqgladen gegen 
den bes Regiments von Beſſer beruht auf dem, in ben Jahren 
93 und 94 erlittenen groͤßeren Verluft vor. bem Feind. | 
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Die im Jahre 1799 wegen ber netten Zufammenſetzung 
ber Regimenter und Grenadier-Bataillond vorgenommene Ver⸗ 
änderung hatte für ‚die hiefige Provinz bie nachtheiligen Folgen, 
baß ber Fleinen gewerbölofen Stadt Petershagen die Garnifen 
entzogen, ‚und Bielefeld, wo ed ohnehin an Duartieren und 
Erwerbömitteln für den Soldaten fehlt, eine Garnifond-= Ber: 
ſtärkung von 2. Compagnien beigelegt wurde, welches eine Geld⸗ 
verwendung von 8000 Rthlr. erforderte, um die Zahl ber 
Soldatenguartiere. mit 94 Stuben und 116 Kammern zu ver- 
mehren, und bie gleichfalls Foftbare Anlage eines Feuerungs- 
Magazins nöthig macht, um dem Soldaten das Brennmaterial 
für ‚feinem Sold angemeffene Preife zu verfchaffen, und ben 
Bermüftüngen der Holzungen Einhalt zu thun. = 

Auf bie Verpflegung der Invaliden, welche hauptſächlich 
aus denen biefigen Santond-Regimentern genommen, werben 
nah den Anlagen 285082 Rthlr., wovon 16644 Rthlr. aus den 
biefigen und 11438 Rthlr. aus den Generalfaffen: genommen 
werben. Dan ift gegenwärtig befchäftigt mit Entwerfung eines 
Planes zur Verbefferung des bürgerlichen Zuftandes des aus— 
gedienten Soldaten, der ſowohl bei Gelegenheit der fländifchen 
Verhandlungen wegen des Tandarmenhaufes, ald dur Aller- 
höchſte Sabinets-Orbre d. d. Berlin den Iten Februar 1801 
wegen des Beitrags der zu verabfchiedenden Cantoniften, zur 
Berforgung ber Invaliden mit dem Gnabenthaler in Anregung 
gefommen ift. Die allgemeine Stimme des Publifums ift für 
bie Nothwendigfeit einer folchen Anftalt, und für die Pflicht 
ber nicht dienenden Stantsbürger zur Belohnung und Unter: 
fügung des in Kriegöbienften ftehenden beizutragen, und wird 
"bie Beftimmung ber Berforgungsfüge, der Größe ber Beiträge 
ber Entlaffenen u. ſ. w. ber Gegenftanb ſehr grundliqher Ueber⸗ 
legung ſeyn müſſe. 
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Sollte man auch feinen dem ganzen Bebarf angemeffenen 
Fonds bilden, da die Anzahl der. in diefen beiden Provinzen 
befindlichen unverforgten Invaliden 1855 beträgt, worunter 646 
einer dringenden Hülfe bebürftig feyn follen, fo wird man we⸗ 
nigſtens eine Einnahme barftellen, die zur Abhelfung bed Lei- 
dens manches alten Soldaten hinreichend if, Nur wird: man 
ben Beitrag’auf alle werbefreie Provinzen und auf bie bedingt 
und unbedingt Eximirte ausdehnen müffen, 

Anftalten zur Erhaltung der inneren 
Sicherheit. 

Der Plan zur Reform des Herforber Zuchthauſes, durch 
Gaſſification der Züchtlinge, durch zwedmäßigere Einrichtung 
der Lebensordnung im Haͤuſe, in Hinſicht auf phyſiſche und 
moraliſche Behandlung, durch eine eintraͤglichere Beſchaftigung, 
iſt genehmigt, die Baugelder von des Könige Majeftät Höchſter 
Perfon angewiejen, der Bau aber, wegen ber beabfichtigten 
Berbindung mit dem Arbeitshaus, ausgeſetzt. 

Die Verhandlungen wegen ber Anlage eines Arbeitshaufes 
oder eines Aufbewahrungs-Orts für hundert auswärtige und 
einheimifche hartnaͤckige Bettler, ſind nebſt anderen ſich daraus 
bildenden Entwürfen zu Verordnungen, Etats ꝛc. einem hohen 
General-Directorio vorgelegt, und unterdeſſen, daß dieſer ge— 
prüft und genehmigt wird, der Plan zum Gebäude nebſt An- 
ſchläägen bearbeitet, welcher nach nunmehr bewirktem Abkommen - 
wegen. eines Bauplatzes mit der Abtei berford mit nachſtem 
eingereicht werden wird. 

Die Verbeſſerung der Verwaltung ber Criminal⸗ 1 Jufti ik 
gegentwärtig durch die Regierung zufolge einer an den Groß— | 
fanzler ergangenen Cabinets-Ordre in Anregung gebracht, fie 
nämlich den Juſtizämtern, welche fie als eine Nebenfache be— 
handeln, abzunehmen, und fie einem beſonderen, gehörig beſol⸗ | 


beten Criminafrichter anzuvertrauen, ber ihr feine ausſchließliche 
Aufmerffamfeit widmet, ben Zufammenhang der Verbrechen und 
der Verbrecher Fennt, und wo man alsdann zwedmäßige Ein- 
richtungen in dem Gefängniß in Abfiht auf Sicherheit, mora- 
liſche und phyſiſche Behandlung der Gefangenen und ihre Be— 
fhäftigung treffen kann. | 

| Sicherheit gegen Feuersgefahr. 

Es iſt eine Reviſion des Werthes der aſſekurirten Ge— 
baͤude vorgenommen worden und nad. ber Anlage ein boherer 
Beth derſelben 

7,574,550 Ehaler 
ausgemittelt worden, fo daß. der ganze Betrag ber 55,356 Ges 
bäube, Wohnhaͤuſer, Scheunen, Stallung u. ſ. w. 

16,019,200 Thaler 
ausmacht, und einen Durchſchnittswerth von 291 Thaler. 
| Zur Beförderung der Anfchaffung der Sprigen auf dem 
plätten Lande, wird nunmehr den Communicanten 30 pCt. Un- 
terhägung ans ber Feuerfocietätsfaffe gegeben. 

Wege: und Wafferbau, | 

Der Wegebau hat Fortfehritte gemacht, Es ift nunmehr 
sollendet, die Wegeftrede von ber Büdeburgifchen Grenze bis 
Herford, eine Länge von 8760 Ruthen für 108765 Rihlr. oder 
412°, 0 Rthlr. p. Ruthe. Der Buntebrüdenbau iſt bis auf 
weniges mit einer Gelbverwendung von 34705- Rthlr. ausge⸗ 
- führt. -Diefes Iaufende Zahr wird man den Bau ber Strede 
zwifchen Herford und Bielefeld, wozu die Erdarbeit und das 
Steinebrechen bereits. faſt vollendet, bewerfftelligen, und man 
fiehet den. Befchlüffen eines hohen General Directorii wegen 
des Baues einer Brüde über bie Werre und Befeſtigung der 
Weferbrüre entgegen. Erftere Tann füglih aus den Provin- 
ziglkaſſen beftritten, letztere fällt billig größtentheild ben Staats⸗ 
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faffen zur Laſt, da ihre Anlage bie Berbinbung der auf beiden 
Veſeruſern liegenden Theile der Monarchie erhälht.— 

Weſerſchiffahri. F 
Die von der Landesverwaltung theils in Anreguüg. q ge⸗ 
brachte, theils ausgeführte Verbeſſerungen der Schiffahrt ſind 
das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Verbeſſerung der Sirom- 
bahn nebft denen dies bezweckenden Hülfsmitteln, Die Berferti- 
gung einer. Stromcharte, Verbeſſerung ber Stromorbnung und 
ber Verſtärkung des Strombaufonds. 

Das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Einrichtung dee 
Leinenpfades iſt feit 1798 in dem hieſigen Kammer-Departe— 
ment bewerkſtelligt, mit denen Rachbaren beſonders Chur⸗Han- 
nover und Braunſchweig-Wolfenbüttel, in Anſehung des Amtä 
Thedinghauſen aber noch keine Vereinigung getroffen, welche 
durch die Verwendung des auswärtigen Departements um eine 
gemeinſchaftliche jaäͤhrliche Strombereiſung zu veranſtalten, ſehr 
befördert werden würde. 

Die zur Verbeſſerung der Strombahn ausgeführte, Werke 
und bie Höhe bes darauf verwandten Koftenbetrages ergiebt | 
fi aus der Anlage, 

Man hat an ber NRiederweſer den Gebrouch der Sqlid · 
zäune, an der Oberweſer den ber Kribben gewählt, wesentliche. 
Berbefferungen in Hinfiht auf Strombahn und. Anlage- Ber- 
pflanzungen find noch nicht bewirkt, das Vermeſſungsgeſchäft, 
wovon wieder Entwerfung eines vollftändigen Bauplans, Ber 
mutzung der. Anwäcfe durch Befteinung und Bepflanzung: ab: 
hängt, ſchlecht betrieben und ganz in Stoden gerathen, unb 

erwartet man bie Genehmigung der vorgeſchlagenen neuen don; 
dueteurs von bem hohen General⸗Directorio. 

Die Schiffahrt der Weſer war: dieſes Jahr, verzäglide 
wegen ber ſtarken Getreibefenbungen, lebhaft. — Die. Geireider: 


fperre verurfachte eine Stockung, und. ber Handel wählte den 
Herweg des Landtransports von Hameln nad Hannover und 
ber Verſchiffung auf der Leine und Aller, ber aber mit mehre⸗ 
ren Unfofen von 20 Rthlr. p. Laſt verhunden if. 
Stapelrecht. | | 

- Die zu firenge Ausübung bes Stapelrechts verurfachte im 
verloffenen Jahre ſehr Tebhafte Reelamationen von denen Nach⸗ 
baren, man ſetzte dieſen Mißbräuchen Grenzen, und hat bie 
Einleitung getreffen, daß: das Stapelrecht, welches nur in ſel⸗ 
tauen Fällen von einigem Nusen für die Stadt Minden if, im 
Aufehung ber Dauer abgekürzt, ber Umſtände unter denen es 
auszuüben beſtimmt, und für diefe Erleichterung vom handeln 
den Publike cine Abgabe au die ſtädtiſche Kaſſe erlegt werde. 
Der Erfolg dieſer Verhandlungen wird abgewartet. 


I Abgaben-Verhältniſſe. 

Der Betrag des öffentlichen Einkommens war in dem - 
Ießten Sahrzehnt des verfloffenen Jahrhunderts, nach der An— 
lage fleigend, und die Landesadminiftration hat folgende Ver— 
anftaltungen getroffen, um bie Einnahme ber Staatsfaffen theils 
zu vermehren, theils ſicher zu ſtellen. 

Die Domainen find nach ihrem wahren Ertrag abgeſchätzt, 
theita vererbpachtet, theils verzeitpachtet, Die Dienſte gegen ein 
höheres Dienſigeld aufgehoben, und Die Anlege enthaͤlt bie. Er⸗ 
gzebniſſe Dieser. Beraͤnderungen. 

Auch im Lingenſchen find bei den. neuen Veranſchlagungen 
die GSareitigkeiten mit denen Erbmühlenpächtern beigelegt, die 
Kamnmertare in Auſehung des Rauchhabers erhöhet, die Vogtei⸗ 
Gebäude zu Schapen und Lengerich verkauft, verſchiedene kleine 
Domoinen - Parsellen Bererbpachiet, noch ift aber das Vererb⸗ 
pach tuugageſchaͤft von Tecklenburg, megen der Entfernung ber. 
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Commiſſarien und ihren andern Geſchaͤften, nicht abgeſchloſſen, 
und das Ende der Streitigkeiten über die Dienſte, bei der Pro— 
ceßluſt der Unterthbanen und ber nachtheiligen Jaſiuenj ander 
Nathgeber, nicht abzufehen. 

Die Accifeverhältniffe haben durch Die Berorbnung d. d. 
Berlin den 17ten Mai 1798 eine weſentliche Abänderung ge- 
litten, das platte Land hat gegen Erlegung eines ‚erhöhten 
Steuerbeitrags feine Gewerbe- und Conſumtionsfreiheit erhal- 
ten, die Städte find contingentirt worden, und in diefem Jahr 
if die Verwandlung der indirecten Abgaben in directe in ben 
feinen offenen Städten: Jbbenbühren, Lengerich, Tecklenburg 
und Cappeln ausgeführt worden, ſo daß nunmehr die Tilgung 
der alten Ausfälle dieſes Zweiges bes offentlichen Einkommens 
feinem Zweifel unterworfen if. 


Der Beitrag zu der durch das Ediet Januar 1799 einge- 
führten Militair- Solderhöhung und feine Aufbringungsart iſt 
im Ringen- und Tedienburgifchen beſtimmt, auch die Vorſchlaͤge 
wegen deſſen Erhebung in dem Minden- und Ravensbergifchen 
durch den Kammerbericht d. d. 24ften Februar 1801 der ober- 
ften Behörde zur höchſten Entſcheidung vorgelegt. | 


Der Ertrag der Eonfumtions-Abgaben, iſt Bei dem fort— 
ſchreitenden Wohlſtand und Bevölkerung und der ſich mehren— 
den Conſumtion, welche die Anlage nachweiſ't, ſteigend. 

Es iſt zwar gewiß, daß der Aufenthalt des Demarcations⸗ 
Corps eine größere Verzehrung und ſchnellere Conſumtion be— 
wirft, auf der :anderen: Seite muß man aber aud erwägen, 
daß feit 1796 der Steuerfag vom Brandtwein um’33 pCt. 
vermindert worden, und daß die naturelle Brodverpflegung 
der auf dem Feldetat flehenden Garnifonen dem Ertrag ber 
Müplenftener nachtheilig if. Man muß daher die Urſache des. 


freigenben Acriſeertrags in dem vermehrten Prosinzial- Wohl- 
ftand. fuhen, und darf feine Fortbauer erwarten. Zu ihter 
Sicherſtellung find zwei fehr wirffame Mittel, die Aufhebung 
ber fügenannten Garantie, und die Erhebung der darunter be- 
griffenen Abgaben nad) einem ermäßigten, und. den Propinziale 
DetailsHandel begünftigenden Tarif, die Verſteuerung der wirf- 
lihen Conſumtion des Zuders nad der wahren Confumtion, 
ſtatt des Averfional-Ouantums, fo gegenwärtig von der Fabrik 
erlegt wird. Bei ber Garantie ift das Nachtheilige, daß die 
Averfionalfumme-fih nach einem Confumtionsquanto des Jahres 
1767/, richtet, daß der Staat alfo feinen Theil nimmt an dem 
fteigenden Ertrag, daß aber auf ber andern Seite er gegen 
Ausfälle nicht gefichert ift und dadurch unzählige Streitigfeiten 
mit denen Kaufleuten entſtehen. 

Die Contributiond- Abgaben find nah der hiefigen Ber- 
faffung. unveränberlich und nur der Titel der Heuerlingsgelder 
ift fleigend, und die Bemühung der Landesverwaltung bei die— 
jem Zweig der Abgaben, find auf Ordnung in ber Erhebung, 
Aufflärung der alten Reſte, Ausmittelung der Zufchläge ein- 
gefhränft, Mit dem Anfang bes nädften Etatsjahre wird 
man in Anfehung der Ordnung in der Verwaltung der ein- 
zelnen Recepturkaſſen fönnen beruhigt feyn, neue Reſte find 
nicht vorhanden, die Liquidation ber älteren, welche befonderen 
Sommiffarien aufgetragen, wird auch bald beendigt feyn, und 
die Zufchlagsunterfuchung ift bis auf Das Amt Hausberge be= 
werfftelligt, 

Säulen. | 

Die Auft cht der Erziehungs-Anſtalten liegt der Regie— 
rung auf, nur bei der Verwaltung des ökonomiſchen Theils 
derſelben nimmt die Finanz- und Polizei-Behörde Antheil. 
Sie iſt durch das Reſeript d. d. Berlin, Auguſt 1799 zu Vor⸗ 

Stein's Leben. J. 2te Aufl. 15 
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ſchlägen wegen zwedmäßiger Einrichtung der Schulpäufer, der 
Einheitzung der Schulftuben, der Erhöhung des Schulgeldes, 
und Berbefferung feiner Vertheilungs- und Erbehungs- Art 
aufgefordert, und iſt nad). eingezogenem Gutachten der Kreid- 
beamten befchäftigt, die Materialien zu einer Berorbnung, bie 
ben bisherigen Mängeln abhilft, zu fammeln, fih mit ber. 
Regierung und Ständen darüber zu verabreden und ein mög- 
lichſt vollſtändiges Ganze der oberſten Staatetehorde durt Ge⸗ 
nehmigung vorzulegen. 

C. Stein.“ 


Fünfter Abſchnitt. 
1802 — 1804. 





Yu dem Unglüd welches der Lüneviller Frieden mit dem Ver— 
Iufte des Tinfen Rheinufer über Deutfhland verhängte, ge— 
fellte fih bald noch die Schande fremder Einmifhung und 
Entfheidung in den - eigenften "Angelegenheiten des Reiches, 
Der im Frieden ausgefprocdhene Grundfag, daß die Verluſte 
der Erbfürften durch Entfchädigungen auf dem rechten Rhein— 
ufer erfegt werben follten, erforderte eine Ausgleichung unter 
ben Reichsſtänden; aber biefes Gefchäft, beffen Leitung dem 
Raifer gebührte, warb von den Betheiligten felbft, welche einer 
ben andern zu übervortheilen tracdhteten, in die Hände der 
Franzoſen und Ruſſen gefpielt. In Paris‘ begann ein Handel 
mit deutſchen Bisthümern, Abteien, freien NReichsftädten, wobei 
bie fürftlichen Bewerber vor dem erften Conful, feinen Ge— 
fandten und Gefhäftsmännern mit goldbeladenen Händen er- 
fhienen und vor Talleyrand's Maitreffe, feinem Secretair 
Matthieu und dem Gefandten Laforeft in Regensburg um bie 
Wette krochen. Im Junius 1802 hatte Kaiſer Alerander eine 
perſoͤnliche Zufammenfunft mit Friedrich Wilhelm IIL., hier ward 
eins enge perfönliche Freundſchaft gefnüpft, die auch dann fort- 
15 * 
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dauerte als der König feine Politik der Franzoͤſiſchen anzu⸗ 
ſchließen ſchien, die Verbindung wurde dem Miniſter Haugwitz 
unbewußt durch einen eigenhändigen Briefwechſel erhalten, den 
der Miniſter Hardenberg und der Geſandte in St. Petersburg 
Graf Goltz vermittelten. Der Kaiſer verlangte aus Freund— 
fhaft für den König und die ihm verwandten Häufer Baden 
Wirttemberg und Bayern, ale Gewährmann des Teſchener 
Friedens an ber Bertbeilung ‚der deutfchen Entfchädigungen 
Theil zu nehmen; feitdem floß das Geld der beutfchen Fürften 
auch den Ruffifhen Unterhändlern zu. So wurden denn zu 
Paris Berträge abgefchloffen, welhe Preußen und Bayern . 
bedeutende Entfhädigungen zumandten, und ihnen bie Beſitz⸗ 
ergreifung obne weiteres einräumten; am 18ten Auguft warb 
von Franfreih und Rußland der NReihsverfammlung ein Ent» 
Ihädigungsplan überreicht, und nahdem Kaifer Franz am 
26ften Dezember zu Paris auch für fih einen Entfhädigungs- 
vertrag abgefchloffen hatte, fam am 2öften Februar 41803. der 
Haupiſchluß der Reichsdeputation zu Stande, und erhielt. fpäter 
die Kaiferlihe Genehmigung. Defterreih erlangte darin bie 
Bisthümer Trient und Briren, für den Großherzog von Tos— 
ana das Erzftift Salzburg, Berchtoldsgaden, Theile von. Palau 
und Eichftäbt, und trat das Breisgau an Modena ab. Bayern 
erhielt die Bisthümer Freifing, Augsburg, Bamberg, Würz- 
burg und. viele Reichsſtädte; Baden die Nheinpfalz und Theile 
der Bisthümer Speier, Strasburg, Bafel, Coſtnitz; Wirttem⸗ 
berg eine Anzahl freier Reichsftädte, Stifte und Abteienz Chur 
braunfchweig das Bisthum Osnabrück; das Ersftift Mainz 
ward auf Regensburg übertragen und dem früheren Coadjutor 
von Dalberg ald Ehurerzfanzler verlieben, . Die ſämmtlichen 
übrigen Stifte und Bisthümer, fowie die Erzbisthümer Cöln 
und Trier wurden eingezogen; von 48 Reichsſtädten blieben 
nur Hamburg, Lübee, Bremen, Frankfurt, Nürnberg und Augs⸗ 


burg. beſtehen. Dagegen wurden die Länder Salzburg, Wirt: 
temberg, Baden, Heſſen-Caſſel zu Ehurfürftenthämern erhoben. 

Preußen hatte bei den Unterhandlungen ganz beſonders 
anf reichliche Entichädigung Bayerns hingewirkt, welches feit 
Friedrich II. als Preußens natürlicher Verbündeter galt; für 
den Prinzen von Dranien hatte es Fulda, Eorvey, Weingarten 
und andere Güter erlangt; feine eigene Entfhädigung war 
gegen den Berluft gleichfalls fehr bedeutend, und es ward als 
ein anderweiter Gewinn betrachtet, daß Defterreihs Entfchädi- 
gung im Verhaͤltniß geringe ausfiel und fein Einfluß auf das 
Reich durch Erlöfchung der geiftlihen Stimmen in ber Wurzel 
angegriffen. war. Dem Franzöfifch- Ruflifch - Preußifchen Ein- 
fluß war über den Oeſterreichiſchen unzweifelhaft der Sieg 
geblieben; zugleich lag es nun aller Welt offen vor, daß die 
mit dem Jahr 1792 eingetretene Veränderung in dem Ver— 
haͤliniß der beiden deutſchen Hauptmächte wieder völlig beſei— 
tigt, und bie Politik des Mißtrauens und. wenigverhaltener 
Feindſchaft wie vor jenem Zeitpunfte in ihren alten Beſitz ein=- 
getreten war. 

Die Preußifhe Entfhädigung für den Verluft am Tinfen 
Rheinufer umfaßte in Niederfachfen die Stifter Hildesheim, 
Duedlinburg und die freien Reichsftäbte Nordhaufen, Mühl- 
haufen und Goslar, in Weftphalen einen großen Theil des 
Oberſtifts Münfter und das Bisthum Paderborn, Eliten, Effen, 
Werben, Herford, wozu. von Mainzifchem Befig Erfurt und dag 
Eichsfeld Samen. Diefe Länder zu übernehmen und auf Preu- 
Bifhen Fuß einzurichten warb der Miniſter Graf von Schulen- 
burg-Nehnert abgeordnet. Er ſchlug feinen Sie in Hildedheim 
auf, und gab nah Rehbergs Zeugniß, der fpäter das Land für 
Hannover einzurichten hatte,. ein Beifpiel wie man durch Er- 
hebung über. alles Kleinliche, durch Die größte Billigfeit und 
Freigebigkeit die unvermeidlihe Unzufriedenheit mit folchen 


Veränderungen bier und da heben, allemal mildern, fie durch⸗ 
aus lähmen und einen bedeutenden Theil bes Volfes für ſich 
gewinnen Fönne*, Die Hildesheimer gewöhnten ſich ſchnell an 
bie Preußifhe Regierung, nad der fie 1813 ſehnlich juräde 
verlangten. ° 

Zur Vebernahme und Einrihtung der Weftphäfifchen Bis- 
thümer ward durch Cabinetsordre vom öten Junius 1802 Stein 
beſtimmt, und dem Grafen Schulenburg untergeordnet. Er 
befand ſich auf Urlaub in Naſſau als die Beſitznahme Ende 
Julius erfolgte, Der Generallieutenant von Bluͤcher war in 
das Bisthum Münfter eingerüdt, verfammelte die Münfterfchen 
Truppen, etwa 2000 Mann, in der Haupfſtadt, loͤſſte fie auf 
und nahm fie größtentheils in das Preußifche Heer berüber. 
Zu gleiher Zeit ergriff eine Eivil- Commiffion von. dem Bis— 
thum Beſitz, und führte bie Verwaltung auch derjenigen Theile 
fort welche nicht an Preußen fallen follten, jedoch mit der Er- 
Härung, daß bdiefes zu Erhaltung der Ruhe und Ordnung, 
mithin zum Beſten fowohl ber Unterthanen als ber Fünftigen 
Landesherren geſchehe. Die Beſitznahme erregte fehr unanger 
nebme Gefühle bei den Einwohnern, Sie glaubten das Theuerfte 
was fie hatten, ihre Religion, durch die neuen Herren bebroht,. 
und wurden durch Ungefhidlichfeiten einzelner Mitglieder der 
Commiſſion beforgt gemadt, durch Teichtfertiges Benehmen ber 
neuen Bewohner bes bifchöflihen Schloffes geärgert. Die 
große Freigebigfeit des Generals, welcher die Civilbeamten 
nicht widerftanden, griff der Zufunft vor. Befonders über die 
Zerfplitterung des Landes war der Unmuth allgemeinz das 
Bisthum, deffen Bewohner fi feit der Fürftenbergifchen Ver— 
waltung auch geiftig für das Hauptland des Fatholifchen Weft- 
phalens gehalten hatten, follte feiner wichtigeren Hälfte nach 
die Provinz eines proteftantifchen Fürften, und der Reſt unter 
Heinere Sürften, Oldenburg, Aremberg, Crop, 2003 ‚, Salm 


gerfplittert werben. Die höheren Stände fahen mit ber alten 
Regierung ihre. Anfprühe auf mühelofe Werforgung in reichen 
Pfründen verfhwinden; fo bildete fih aus dem Domcapitel 
und deſſen Anhängern eine Parthei, welde bie übele Stims 
mung nährte, in ber Hoffnung nod eine Abänderung des Sä- 
culariſationsplans durch Deferreihifhen Einfluß zu bewirken, 
wofür. zwei Herren von Korff in Wien thätig waren. Die 
Commiſſion jelbft gab ihr die Gelegenheit Hindernifle zu be= 
reiten, da fie den Landtag wieder zufammenrief, und fih in 
Unterhandlungen mit ihm einließ. Dazu fam die Ausfiht auf 
Berwicklungen mit den kleinen Zürften, welche ben Befig ihrer 
Entfhädigungsgebiete noch nicht angetreten hatten aber fi dazu 
allmälig meldeten, ‘und mit denen nur durch ebenſo feites als 

gerechtes Benehmen auszukommen war, da fie bei dem Fran 
zoͤſiſchen Geſandten Laforeft in. Regendburg und dem Ruſſiſchen 
v. Anftett in Berlin Untertägung fanden. Schulenburg berief 
daher am Iten September Stein auf feinen neuen Poften. 


Stein wußte wohl, daß die Gefchäfte welche fih an einen 
folhen Auftrag nüpften, allen Theilnehmern nur unangenehm 
feyn fönnten; aber da der König die Grunbfäge der Milde, 
Menschlichkeit und Gerechtigkeit dabei angewendet wiffen und 
wahrhaft. das Gute wolle, wenn man ihm nur die Gelegen- 
heit-und die Mittel e8 zu thun anzeige, fo hoffte der Ober- 
präfident viele Maaßregeln verfüßen und viele Ausgleihungs- 
mittel auffinden zu fönnen, Er achtete ben fanften gutmüthigen 
fireng-religiöfen Charakter der Münfterländer, und rechnete auf 
perfönliche Verbindungen in ihrer Hauptſtadt. 
| Säulenburgs Schreiben traf ihn in Naffau am 2iften 
September; er entichloß fih auf der Stelle abzureifen, und 
legte: feine Anfichten: über das einzufchlagende Verfahren fowie 
über die ihm befannten Mitglieder der Commiſſion vor. 
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„Eine der fortdauernd fih äußernden nachtheiligen Fol⸗ 
gen der vielleicht unvermeidlichen Zerftüdelung bes Bisthums 
— ſchreibt er — ift ‘Die vermehrte Abneigung des Eingefeifenen 
gegen bie neue Regierung, bie ex als die Urſache derſelben 
anſieht; fein Provinzial» Stolz, der bei dem Münfterländer ſehr 
lebhaft it, wird dadurch gekraͤnkt; er glaubt ſich herabgeſetzt, 
und er. ahndet, daß die Bortheile ‚verloren feyen,. welche er 
von einer weiferen und. fräftigeren Regierung ſich verſprach, 
namlich beflere Landescultur und Anftalten zur Erleichterung: 
bed Verkehrs und feiner VBertheidigung. Dan mürbe Manches 
gewonnen haben, wenn man die Einwohner überzeugen könnte, 
bag dieſe Zerftädelung nur eine.Folge ber eifernen Nothwen— 
digfeit und ber Strenge ber Umflände war. Gegenwärtig 
könnte man sielleiht den Grundſatz annehmen, daß fo Lange. 
bas Land ein Ganzes ausmacht, und bie Auflöfung deſſelben 
nicht erfolgt, bie Koften feiner Verwaltung, feiner militairiſchen 
und politifhen Einrichtungen aus den allgemeinen Kaſſen noch 
beftritten werben müffen ‚ wozu das Ganze beizutragen ver⸗ 
pflichtet iſt. 

Iſt aber die Auflbſung nach den in Regensburg zu neh⸗ 
menden Beſchlüſſen erfolgt, dann würde erſt eine Auflöſung 
ber Landeskaſſen, ſowohl in Hinſicht der Einnahme als‘ Aus- 
gabe vor ſich gehen. Eine genauere Bekanntſchaft des Landes 
wird erſt die bei dieſer Auflöfung anzunehmende Grundſätze 
ſuppeditiren, und in Ermangelung eines anderen findet man 
in der Steuer» Einrichtung. und dem Matricular⸗-Fuß ein Ele— 
ment zur Ausmittelung bes Theilungs= Orundfages der Schul- 
den u. f. w. Sehr -erwünfdht wäre es, wenn dieſe Ausein⸗ 
anderfesung nicht in Regensburg verhandelt. würde, ſondern 
ein Gegenſtand befonderer mit denen Sntereffenten in Münfter 
anzuftelleuden Verhandlungen wäre, wo man Die Bortheile. 
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vatte einer überwiegenden Influenz und des Beſitzes vollſtan⸗ 
diger Acten und Nachrichten. 

Bon den bei der Commiſfſion angeſtellten Mitgliedern find 
mir nur der K. R. und der R. S. befannt, Der erftere if 
zwar arbeitfam, ‚übrigens von fehr gewöhnlichen Geiflesfräften, 
ſelbſtzufrieden, daher oberflächlich und ſeicht. Dean fann fi 
weber anf feine voluminöſe Compilationen, noch auf feine 
Ertracte und arithmetifhe Zufammenftellungen ‚verlaffen, und 
feine Gefhäftsführung ber der Märfifchen und Mindenfchen 
Kammer, liefert mehr als einen Beweis zu meinem Urtheile. 
Unterbefien ift er gutmüthig und unter © gehörigen Einſchraͤntun⸗ 
gen zu brauchen. 

Der R. S. ift ein unrubiger, abſi cuicher, eigennätrigen; 
ränfevoller Mann, ein Mittelding zwifchen einem Richter, 
Sahwalter und Ständifhen Syndicug, er ift der Urheber ber 
fortdauernden Gährung, - die unter denen Unterthbanen ber 
Grafihaft Lingen herrſcht, er verhinderte die Zuftimmung ber 
Lingenſchen Stände zu den Gemeinheitstheilungsgrundfägen, und 
ba er als Lingenfcher Stände- Syndifus mit verfchiedenen 
Münferschen: Familien, welche im Lingenfhen begütert find, in 
Berbindung ſteht, namentlich mit der Droftifhen Afchebergifchen, 
fo wird. fein Einfluß in der neuen Provinz eben fo nachtheilig 
werben, w 

Die von der Commiſſion ‚getroffene Auswahl der Sub—⸗ 
alternen ift mir bis auf einen unbefannt, unentbehrlich iſt bie. 
Anftellung eines geſchickten und erfahrenen Rechnungsbedienten 
zur Zufammenftellung der in den vorhandenen Rechnungen und 
Tabellen befindlichen Deaterialien, und zur Umformung des 
bisher üblichen Rechnungsweſens. Diefen Ew. Excellenz ganz 
gehorfamft in Borfchlag bringen zu. Dürfen, werde ich mir in 
ber Folge die Erlaubniß erbitten, Da das Land felbft zer— 
fädelt morben, fo werben die Stände nothwendig eine Um⸗ 
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formung erhalten müſſen, ihre Beibehaltung in abgeänberter 
Geftalt und ihre Mitzuziehung zu den Landesangelegenheiten 
bleibt jedoch nach meiner Einficht wünfhenswerth, weil bie 
Landesadminiftration burch fie an Zutrauen gewinnt, ein gefeß- 
liches Werkzeug. des Unterrichts über Landesangelegenheiten und 
ber Berbreitung ihrer Abfichten erhält, und ‚weil endlich der 
sonfequente ernfte ruhige Geift des Deutfchen ihn zu Verhand⸗ 
Iungen in größeren Verſammlungen geſchickt macht.“ 


Nah feiner Ankunft in Münfter am 27ften September 
bemühte er ſich fogleih, die Lage der Dinge, die Stimmung 
ber Menfchen Fennen zu lernen, prüfte die Mitglieder der ihm 
beigegebenen Sommiffion, und drang auf Verbefferung bes 
Geihäftsganges und Beiordnung ausgezeichneter Münſterſcher 
Beamten, in denen das Land eine Buͤrgſchaft der guten Ab⸗ 
fichten der Regierung erhalten ſollte. Ä 

„Sb babe, fchrieb er dem Minifter am 2ten Detober, 
Anftand genommen, Ew. Excellenz von meiner biefigen Ankunft 
welche den 27ften m. pr. war zu benachrichtigen, um zundrberft 
im Stande zu feyn, nad genommener Einficht der Arten und 
eingezogenen 'Erfundigungen Ew. Ercellenz einige allgemeine 
Bemerkungen ganz gehorfamft vorzulegen, über die Stimmung 
bes biefigen Publifums, den Zuftand der Organiſations-Com⸗ 
miffion, und über die Mittel ihrer Thätigfeit eine beffere Rich— 
tung zu geben, und ihr Anfehen und Zutrauen zu vermehren, 

Man bemerkt mehr Niedergefchlagenheit, trübes Hinblicken 
in die Zufunft, als Unmwillen und Widerfeglichfeit. Der Abel 
fürdtet den Verluſt feines politifchen Daſeyns, feines Anſehens, 
feiner Stellen; die Geiftlichfeit fteht ihrer gänzlihen Auflöfung 
entgegen; der große Haufe ift beunruhigt über Abgaben, Accife, 
Eonfeription. und fürchtet auch mitunter für feine Religion. 
Es ift unbegreiflich, daß in einem Lande, welches zwifchen ben 
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Preußiſchen Provinzen eingefchloffen, in biefen überall Beweiſe 
einer energiepvollen, milden, gefeglichen, Fenntnißreihen. Ver⸗ 
waltung findet, ſolche rohe Begriffe über dieſe Verwaltung 
berrfchen, die ſich jedoch gewiß, bei dieſem ernfthaften nach⸗ 
denkenden und redlichen Bolf mit ber Zeit ‚verlieren werden, 
wenn .man ihm Zutrauen und Achtung zeigt, befonders die letz⸗ 
tere, dba der Dünfterländer vielen Nationalftolz bat, wie ſchon 
bas gemeine Weftphälifche Sprüchwort, der Muͤnſterſche Mops 
trägt den Kopf hoch, die Volks-Meinung beweiſ't. | 

Allgemein ift der Unwille gegen Defterreih, man wirft 
ihm Schwäche, Doppelfinn, Gleichgültigfeit vor, und bie neueſten 
Borgänge haben wenigftens bie Leberzeugung bewirkt, dag von 
dorther feine Hülfe zu erwarten ift, fo wie denn das fehr fhwan«- 
fende Wiener Credit-Syſtem bei den zahlreichen Intekreſſenten 
in den dortigen öffentlichen Anleihen Tebhafte Beforgniffe über 
bie Sicherheit ihres Eigenthums erreget. 

Diefe Richtung der öffentlihen Meinung ift der gegen- 
wärtigen Landesverwaltung vortheilhaft, und Fönnte beſonders 
ber Anlage eines Banfo- Comptoird nüglich werben, welde 
benen Fonds, die die Sparfamfeit der Münfterländer gerne 
anhänft; eine für Gewerbe und Eirculation zwecmaͤßigere Rich⸗ 
tung geben könnte. 

Die hieſige Organiſations-Commiſſion hat mancherlei Ma— 
terialien geſammelt, vielerlei aufgefaßt und berührt, wählte 
aber einen Weg, wodurd fie nie zu einer gründlichen intuitiven 
Kenntniß des Landes, feiner Bewohner und ber öffentlichen 
Beamten gelangen konnte. Es war wenig Einheit in ihrer 
Geihäftsführung, vier coordinirte Perſonen burchliefen jeder 
eine felbft gewählte Laufbahn nach eigenen Dienftformen, dem 
einen waren bie bei den Juftizcollegien übliche, dem andern die 
bet den Kammercnllegien gewöhnliche, gefällig, Die Art des 
Verfahrens bei Der Verwaltung beftand in einer Gorrefpondenz 


mit benen Landesbehörden, an bie man verfügte, aus "deren 
Berichten, und zum Theif ſehr unvollfommenen Arten man 
eompilirte. Die Subalternen waren zahlreich, aber nur nicht 
nah dem Bedürfniß der Gefchäfte gewählt, Calculatoren bie 
nur einige Routine in ben arithmetifhen Operationen haben, 
Referendarien die mit Erpebition wenig bekannt find u. f. w. 

Man würde die Abficht, gründliche und brauchbare Mate⸗ 
rialien zum zufünftigen Organiſations-Geſchäfte zu erhalten, 
gielleicht nach meiner Einficht ficherer durch folgende Mittel 
erreichen, 

1. Wenn man einige Mitglieder der Münfterfhen Landes 
eollegien in die Commiſſion fegte, man ‚vermeidet unnüge Rüd« 
fragen, man erleichtert die wechfelfeitige Mittheilung ber been 
die ber Breußifchen Berfaffung und die ber. Provinzial-Ver⸗ 
hältniffe, man gewinnt an ‚Zutrauen in ber öffentlidhen. Mei— 
nung, indem man Gefchäftsmännern aus der Provinz einen 
Antheil an ihrer Berwaltung anmweift, und man befriedigt den 
gefränften Stolz der Eingeſeſſenen, die das Bittere ihrer Sub 
orbination und Abhängigfeit von der Commiſſion fühlen. Man 
fönnte aus dem Geheimenrath die Geheimenräthe Forckenbeck 
und Druffel nehmen, zwei fehr gründliche erfahrene und ein⸗ 
ſichtsvolle Männer, deren Beihülfe und Mitwirkung die zu- 
fünftigen Landescollegien gar nicht werben entbehren Tönnen, 
Sie rangirten nad dem Patent, würden zu Mitarbeitern bei 
der Commiſſion ernannt, ohne daß fi ich übrigens ihre ſonſtigen 
Dienſtverhältniſſe änderten. 

2. Nachdem man eine allgemeine biftorifche Ueberſicht des 
Zuftanbes ‚des Landes und feiner einzelnen Berwaltungszweige 
erhalten, fo müßte man ſich gegenwärtig, wo die Geſchafte es 
ganz fuͤglich zulaffen, bemühen um Erlangung einer gründlichen 
Kenntnig des Landes und der Beamten, durch genauere Be 
nugung ber Regiftraturen, durch Lorales Unterfuchungen und 
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Bereifungen, und in biefer Hinfiht eine. Abänderung im ber 
Zufammenfegung ber Commiſſion ſelbſt und ihrer Subalternen 
vornehmen. Ich würde ganz gehorfamft in Antrag bringen: 

a) Die Bearbeitung ber Generalien von Kaffen und Etats, 
insbefondere der Steuerfachen, die Unterfuchung des Zuſtandes 
des platten Landes und . feiner Communitäts- Berfaffung dem 
Glevefhen Kriegsrath von Rappard zu übertragen und ihm 
den Hammſchen Rechnenmeiſter Pufch, einen Mann von grünbs- 
licher Kenntniß des Rechnenweſens, beizuorbnen. 

b) Die Unterfuchung des Zuſtandes ber Stäbte (worunter 
zwei anfehnliche, die Stadt Münfter und Wahrendorf find) in 
Beziehung auf Gewerbe, Kämmerei =» Bermögen, ‚Schulden, 
worauf ſich alle Die Abgaben, das Verhaͤltniß zwiſchen Stadt 
und Land u. |. w. betreffende Entfchlüffe gründen, wäre ber: 
andere Gegenſtand der Verwaltung, ber eine gename Unterſu— 
bung erforderte. Könnte man ſich zur Anſtellung eines neuen 
Mitgliedes der Commiffion entfhließen, fo. würde ih zur Aus⸗ 
wahl einen ber folgenden drei, mit biefem Geſchaftezweig ver⸗ 
trauten Männer in Vorſchlag bringen: | 
ben Kriegsrath von Peltel aus Minden, | - 
den Kriegsrath von Erbmannsdorf aus Hamm, ober endlich 
ben Aſſiſtenzrath und Zufliz-Bürgermeifter Wiethaus aus Hamm, 

Wollte man die Anzahl der Commiſſion nicht vermehren; 
fo müßte. dieſer Gefhäftszweig in den Händen bes Kriegsraths 
Ribbentrop verbleiben, der jeboh noch immer mit Verpfle⸗ 
gung, Militair, Stempel, allgemeinen Polizei. u. f. w. Sachen 
befchäftigt ifl, und der auch von den Seadtiſchen Sachen wenig 
Geſchaͤftserfahrung hat. 

ec) Die Domainen⸗Sachen würde der Herr Kriegsrath von 
Wolframsdorf ferner. behalten, nur wäre es. zweckmaͤhig, wenn 

darch einen: Baubedienten, wozu. gewiß ber Baudirector Leh⸗ 
mann ber. fühigfte ift, der Zuſtand aller öffentlichen Domaisen, 


Militair, Landesherrlichen und Geiſtlichen Gebäube unterſucht 
wuͤrde, um in Stand geſetzt zu werden, wegen ber Benutzung 
und Erhaftung paffende Entichlüffe faffen zu können, Sollten 
Ew. Ercellenz; die Aufnahme einiger Mitglieder der biefigen 
Collegien in die Organiſations-Commiſſion genehmigen, fo 
fönnte füglich einer der Yuftizbedienten abgehen, und durch die 
Erfparung feiner Diäten Mittel erhalten werben, um bie Unfo- 
fien der son mir vorgefchlagenen Veränderungen zu befireiten.“ 


Schulenburg erflärte fih mit diefen Anträgen einverfan- 
den, und fihlug nur vor auch ein adeliches Mitglied des Mün- 
ſterſchen Geheimenraths mit herbeizuziehen, um ben mißver- 
guügten Münfterfehen Adel zu gewinnen. Stein berichtete. weis 
ter am 19ten October: . 

„Denen von Ew. Excellenz unterm 6ten m. c. gegebenen 
Vorſchriften zu Folge, find die beiden Geheimenräthe Druffel. 
und Fordenbed zu ben Arbeiten der. Commiffion zugezogen, 
und ih habe mich vollfommen überzeugt, daß die von Ew, 
Ercellenz bei biefer Einrichtung beabfichtigte Zwede, der er- 
leichterten Mittheilung der Kenntniffe, von Verfaffung, örtlichen. 
und perſoͤnlichen Verhältniffen vollfommen erreicht, und viele 
Nüdfragen und mande Irrthümer auf biefe Art vermieden 
werben. Unter ben abdelihen Geheimeräthen halte ich den 
Geheimerathb Graf Auguft von Meerfeld zu Wefterwinfel für 
denjenigen, der am meiften Anfprühe auf Hochachtung hat 
und bringe beffen- Theilnahme an den Arbeiten ber Commiſfi ion 
ganz geborfamft in Vorſchlag. Ä 

Durch Anwendung der von Em, Grceleng geäußerten 
fhonenden und liberalen Grundſätze, wird gewiß ber Zwed 
erreicht werden, den biefigen Unterthanen, ber jegt für. veligiöfe 
und kirchliche Einrichtungen, für Eigentbum und Ausfihten zu 
einem .angemeffenen Fortkommen beforgt ift, zu beruhigen: und: 
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ihm feine neue. Berfaffung werth zu machen. Da das Haupt- 
banco = Directorium mic unter dem 12ten m. c. aufgefordert 
bat, ihm verſchiedene, Handlung und Circulation betreffende 
Nachrichten mitzutheilen, fo bin: ich befchäftigt dieſe einzuziehen; 
Borläufig kann ich fo viel bemerken, daß der Zinsfuß niedrig 
ift, zu 314 pCt, ſteht, daß felbft Banquiers für die bei ihnen 
gegen Scheine, welche wirklich in Umlauf gebracht find, bepo- 
nirten Gelder nur 2 PCt. geben, ynd dag Hamm kein ſchickli⸗ 
her Ort für ein Banfo-Comptoir ift, indem bei bem gänzlichen 
Mangel an Gefchäftsverbindung zwifhen Hamm und Muͤnſter 
die Geldverfendung vor dieſem nad) jenem Ort umfandlich und 
koſtbar ſeyn wuͤrde. 

Die meiſten Geldgefchäfte, fo hier Betrieben werben, bezie⸗ 
ben fih auf Holland, wohin Verfendungen von Leinen, Ge⸗ 
treide, Holz, Bieh, Fettwaaren und Brandtwein gefchehen, und 
auf Frankfurt und Wien woher beträchtliche Zinfen-Beträge ge⸗ 
zogen werden. Die Banf wird nad meiner geringen Einficht 
den Nuten haben, daß fie dem Privatmann und den Gerichten 
ein fiheres Depofitorium für ihre Kaſſen-Beſtaͤnde verſchafft, 
ba fie für den Uebernehmer von Sabrifen u. ſ. w. eine wohl« 
thätige Sredit-Anftalt wird, und. daß fie das bier ſich häufende 
Geld nad ſolchen Theilen der Monarchie Ieiten kann, wo bag 
Numeraire nicht im Verhaͤltniß zu Gewerbe und Grundwerth 
ſteht. Die über alle diefe Gegenſtaͤnde gefammelten Nachrich⸗ 
ten werde ih Ew. Excellenz vorzulegen die Ehre haben, ſobald 
ſie einige Vollſtaͤndigkeit erhalten haben. 

Der Kriegs⸗- und Domainenrath von Rappard glaubt ſo⸗ 
gleich von Eſſen noch nicht abkommen zu kömnen, verſichert mir 
aber ſeine Arbeiten moͤglichſt beſchleunigen zu wollen. Unter⸗ 
deſſen habe ich den Nechnenmeiſter Puſch nach der mir von 
Ew. Excellenz gegebenen Erlaubniß herberufen, der den. 22ten 
eintreffen wird, um denen bei ben hieſigen Kaſſen angeſtellten, 
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größtentheife unwiſſenden ftumpfen Bebienten, auszuhelfen, da⸗ 
mit man nur endlich fo weit-fomme, daß man eine Kaflen- 
Bifitation halten und Ueberfchläge von dem Betrag der Summe 
anfertigen kann, jo zu ber Drganifationehaffe abgegeben wer⸗ 
den konne. 

Sobald die in 8 19 der Inſtruction vorgeſchriebenen 
Nachrichten an Ew. Excellenz abgegangen, ſo wird der Kriegs⸗ 
and Domainenrath Ribbentrop die Stäbte bereifen und das 
Mädtifche Weſen in Beziehung auf Munizipal-Verfaſſung, Ge» 
werbe, VBerhälmiß beffelben zu den landlichen Absaben und 
Schulden unterſuchen. 

Man wird gleichfalls das Domainen- Weſen und das Be 
mögen ber zu beffen Verflärfung beftimmten Mannsklöſter, in 
ökonomiſcher Hinficht unterfuchen und veranfchlagen müffen, und 
ed entfieht die Frage, ob man dies‘ Gefhäft dem Kriegsrath 
yon Wolframsdorf, oder dem Geheimenrathb Hofbauer, ober 
dem Zuftizratb und Amtmann Brune anvertrauen wird, und 
ih geftebe, ich würde zu einer ſolchen Arbeit, die gründliche ju⸗ 
riftifhe und oᷣconomiſche Kenntniffe unb Kenntniffe der Rufticale 
Berhältniffe erfordert, einen ber beiden letteren wählen. 

Sch habe es zu meiner eigenen Belehrung für noͤthig ge⸗ 
funden einen Theil des: vecupirten Diftricts zu: bereifen, insbe⸗ 
fondere bie Gegenden yon Wohlbed, Sendenhorft, Ahlen, Beckum, 
Stromberg, Wahrendorf, Saffenderg und Telgte. Das Amt 
Wohlbeck, Werne und Stromberg fommt an Güte bes Bodens, 
Cultur und Bevölferung ber Soeſter Börde nahe, hingegen 
find im nördlichen des Amts Stromberg und im Amt Gaffen- 
berg beträchtliche Semeinheiten, beren Aufhebung und Theilung 
ein Gegenftand der Bemühungen der zufünftigen  Lanbesverz 
waltung in Hinſicht auf Theilungsgrund, Abſindung der Ser⸗ 
bituten, Verfahren bei dem Geſchäſte und Ding einer. be⸗ 
ſonderen Inſtanz feyn wird. 
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Diefe Marfen-Berfaffung Tönnte zugleich von ber Domai⸗ 
nen⸗Commiſſion unterſucht werben: 
Es fehlt eigentlich hier gänzlich an Baubedienten, man 


wird aber fuͤr das erſte die bisher gebrauchten Ingenieur⸗Offi⸗ 
ziere ferner zu dieſem Geſchäfte benutzen müſſen.“ | 


Den allgemeinen Eindrud welchen Land und Volk auf ihn 
machten, und feine lebhafte Theilnahme beſonders für. Erhaltung 
und Berbefferung ber vortrefflichen. Grgiepungsanfialten ſprach 
er gegen Frau von Berg aus. 

„Münſter den é6ten Oetober 1802, Ich bin ſeit acht 
Tagen hier, beſchäftigt die nöthigen Erkundigungen über die 
Lage dieſes Landes einzuziehen, wo noch ſo viele Spuren der 
weiſen menſchenfreundlichen Verwaltung des reſpectabelen Mi— 
niſters von Fuͤrſtenberg ſich finden. Durch feine Erziehungs—⸗ 
anſtalt hat er einen großen Vorrath von Kenntniſſen, orbent- 
lichem Iogifhen Denfen, und Moralität. unter Die Menſchen 
gebracht, und wenn man biefen Geift nicht zertritt, fondern 
wirfen Iäßt, fo Tann felbft unter den Trümmern biefer Ver— 
faffung fehr viel Gutes werden. Ich habe die Stolberge be= 
ſucht, fie Teben mit wenigen Menſchen, häuslih, und er hat 
eine Titerarifhe Exiſtenz. Die Schwefter ift bei ihm. Sch 
werde den Winter bier zubringen, und habe meine Schwefter 
Werther gebeten, fich bei mir zu. etabliren, wenn fie ihre Toch- 
tev verheurathet hat; ich wuͤnſchte wenigftens dag ihr Ausgang 
aus diefem Leben: ruhig wäre. Führt. Sie niht eine Ihrer 
Wanderungen nah Weftphalen? ich breche ab, weil ich ſehr 
beſchaͤftigt bin.“ 

Und am 13ten November: 

„Herr von Fürftenberg hat eine große Maſſe grundlicher, 
gemeinnütziger Kenntniſſe unter die hieſigen Menſchen verbrei— 
tet, er hat beträchtliche Einnahmequellen den Erziehungsanſtalten 
Stein’s Leben. I. 2te Aufl. 16 
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zu verichaffen gewußt, bie noch einer größeren Ergiebigfeit - 
fähig, und zur Bervollfommnung bes Zwedes, zu dem fie be⸗ 
flimmt, verwandt werben müffen. Er fest vielleicht einen zu 
hohen Werth auf das Pofitive feiner Religion, auf die Form 
des Gottesdienſtes — er wacht vielleicht zu ängklih auf Ver⸗ 
breitung einer gewiffen Mannigfaltigfeit der Anfichten über bag 
Ueberfinnliche, unterdeffen hat er doch den Zweck zum Theil 
erreicht, und man findet mehr äußere Achtung für Religion, 
mehr Menfhen. von frommen und andächtigen Gefühlen, als 
ih anderwärts gefunden, und er erhält feinen Mithürgern den 
Beſitz eined gewiß unſchätzbaren Kleinods, beffen Verluſt alle 
unfere Philofophismen nicht erfegen. 

Der Münfterländer ift ein ernfihafteg, nachdenkendes, red⸗ 
liches Volk, das feine Verfaſſung liebt, weil es ſich wohl dar- 
unter befand, ruhig unabhängig lebte, wohlhabend ward. Er 
verliert feine Selbftändigfeit, indem er ein kleiner Theil einer 
großen Monarchie ward, er verliert die Ausficht zu einem be- 
quemen forgenlofen Ausfommen, das er in der Kirche fand, 
feine Kräfte werben freilich gefpannt, feine Thätigfeit aufgereizt 
werben, ob er aber barum glüdlicher, beffer werben wird? 
Aeußerung der Kraft-ift freilich eine Duelle. von Genuß, und 
da die Borfehung alles zu einer großen Veränderung einges 
leitet, fo wünfcht ber vernünftige Mann, dag bie vorliegende 
wohlthätig oder am -wenigften ‚nachtheilig werben möge, er 
glaubt auch, daß unfere Geſetzgebung und Verfaſſung entfchie- 
bene Vorzüge vor ber anderer, groß und kleiner, monarchiſchen 
Staaten habe. 

Man hatte anfangs durch Ungeſchidlichkeit mehr als durch 
böſe Abſicht die Menſchen geneckt, Beſorgniſſe erregt; ich be— 
mühte mich bei meiner Ankunft ältere freundſchaftliche Verbin— 
dungen wieder anzufnüpfen, möglichſt ſchonend und milde zu 
handeln, und in die Organifations-Eommiffion einländifpe Ge⸗ 
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ſchaͤftsleute aufzunehmen, bie Münfterfchen "Geheime -Räthe,; 
Grafen von Meerfeld, Herren Druffel und Forckenbeck. Diefer 
Beweis von Zutrauen. und Unbefangenbeit hatte ‚eine gute 
Wirkung; man flieht dieſe Männer als Bürgen- der Reinheit 
und Liberalität der Grundfäbe der neuen Landesverwaltung an, 
und die ſehr uneigennügige. Abflimmung von Brandenburg 
über das Schickſal der Geiftlichfeit, hat einen fehr vortheilhaf- 
ten Ginflug auf die Befinnungen ber Menſchen. Ich zweifle, - 
daß bie fegige Generation die nadtheiligen Folgen bes Um— 
ſturzes ihrer Berfaffung vergeflen, eine vollkommene Gleich— 
artigfeit der Gefinnungen mit denen, die biefe veranlaßten, 
erlangen werde, aber ich glaube und hoffe, daß man Bitter- 
feit und gehäffige Gefinnungen, durch eine milde, geſetzliche und 
weiſe Verwaltung erfliden und die Gemüther für das Gute ber 
neuen Berfaffung empfänglich machen werde, | 

Ich würde mich. fehr glücklich fchägen, Sie meine Tiebe 
Sreundin bier zu fehen — Stolberg bleibt mir immer achtungs- 
werth wegen feiner reinen Liebe zur Wahrheit und wegen ber 
Refignation, mit der er ihr. fo viel aufopfert, — das Betragen 
feiner literarifchen: Freunde Jacobi und Voß bleibt hart, brutaf, 
einfeitig, fie die mit Menfchen von allen Farben und allen Mei- 
nungen und allen Kopffranfheiten: Ieben, warum erlauben fie 
Stolberg nicht feiner Meberzeugung gemäß zu leben? Er glaubt 
in der Fatholifchen Religion Ruhe und Beftimmtheit zu finden, 
er findet in ihr das reine urfprüngliche Chriſtenthum, warum 
ihn. mit Wuth und Schimpfen verfolgen? — 

Ich bin entfchloffen meine Schwefter Werthern auf fo Lange 
gu. mir zu nehmen, als es ihr gefällt, habe es ihr auch vor⸗ 
geſchlagen; nur die Ungewißheit, worin ich bin wegen Woh— 
nung u. |. w. bat mich "bisher abgehalten, die Zeit der Zu= 
fammenkunft genau zu beflimmen. - Die Fürſtin Gallitzin iſt 
unpaͤßlich, auch habe ich fie nicht geſehen. Leben Sie wohl 
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und glücklich und ſeyn Sie von meiner lebhafien, ebrfurchts⸗ 
vollen Freundſchaft uͤberzeugt.“ 

Am 2ten Dezember erſtattete Stein den erften Hauptbes 
richt über feine Geſchäfte. Er Tonnte dem Minifter anzeigen, 
bag die erforderlichen Nachrichten über Zahl der Menfchen und 
Wohnungen und über den Biehftand fowie über den Zuftand 
der Behörden und die Verwaltung des Landes eingezogen feyenz 
daß das ganz verwahrlofft gefundene Rechnungsweſen in bef- 
fern Gang gebradt, Maßregeln gegen brobende Theuerung 
genommen, die beftehende Commiffion für bie Leitung. bes 
Zucht- und Arbeitshaufes vervollftändigt fey. Cr trug barauf 
an, den Werth der geiftlichen. Güter ausmitteln zu laſſen und 
bie getrennten Commifftonen für Univerfität und Gymnafium 
zu vereinigen, um die unfähigen Mitglieder ber Lebteren 
buch den Beitritt ber Herren von Fürftenberg und von 
Spiegel zu verbeffern. Weber Lebteren äußerte er ſich gegen 
den Deinifter fehr günftig: „Der Domdechant von Spiegel 
if ein Mann von ausgezeichneten Geiftesfräften, ausgebrei⸗ 
teten Kenntniſſen, einer großen und ſehr beharrlichen, wiſſen— 
ſchaftlichen und Geſchaͤfts-Thätigkeit. Seine Bemühungen, 
die alte felbfländige Verfaſſung diefes Landes aufrecht zu er⸗ 
halten, find befanntz da aber die größeren allgemeinen pofiti- 
fhen Ereigniffe feine Bemühungen vereitelt haben, fo hat er 
es nicht einen Augenblid unterlaffen, die Forderungen feiner 
neuen Berbältniffe mit Offenbeit, Würde und unermübeter 
Thätigfeit zu erfüllen, Er befigt den fehr ſchätzbaren Ehrgeiz 
gemeinnägig zu ſeyn und den Vorwurf bes pfäffifchen müßigen 
und genußreichen Lebens von fich zu entfernen, und er wirb 
gewiß jede ihm angewiefene Stelle auf eine ausgezeichnete Art 
und mit Anwendung von Kraft und Kenntniffen erfüllen. Eine 
mehr als zwölffährige Belanntfhaft mit diefem Manne und 
verſchiedenen Mitgliedern feiner Familie, und bie. Einfiht der 
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über mehrere Gegenflände feiner hieſigen Gefhäftsführung ver- 
bandelten Arten, erlauben mir mit Beſtimmtheit über ihn zu 
urtheilen.“ | 

. Der Domderhant ward fpäterhin Erzbiihof von Coͤln, fein 
Rahfolger. aber durch eine eigene Fügung gerade berfelbe 
Domherr von Drofte, befien Befchränktheit Stein veranlagt 
hatte, ihm Kürftenberg und Spiegel in bie Opmnafiat= Com⸗ 
miſſion beizugeben. | 

Die Borihläge für die Auseinanderfegung mit den ver⸗ 

fiedenen Theilhabern des Meünfterlandes gingen von ben Be— 
flimmungen bes Reichstages über die Behandlung: der fäculari« 
firten Länder und von der Landesverfaffung aus. Indem er 
baran feftbielt, daß die Unterthanen durch -VBeränberung des 
Landesherren nicht an ihren Rechten verlieren können, nahm er 
gleichfalls zum Beften des Landes für ben König als Haupt- 
erwerber die Leitung der Auseinanderfegung in Anſpruch. Er 
ſuchte die Löfung des fo lange Berbundenen durch größte 
Schonung der Einzelnen welde von dem Wedel betroffen 
wurden, fo wie durch Erhaltung der gemeinfchaftlihen wohl- 
thätigen Einrichtungen und Anftalten .möglichft ſchmerzlos zu 
machen, Dem Gymnafium zu Münfter follten die ihm gehöri«- 
gen Güter zu Meppen und Coesfeld erhalten werben; für bie 
Landflände forderte er auch nad) ihrer Trennung unter verſchie— 
bene Landesherren, die fortwährende Theilnahme am Befteue- 
rungsrecht, und fuchte ihnen fo wie ben Landesgläubigern-gegen 
die Geldverlegenheiten. der Fleinen Regenten durch gemeinfchaft- 
liche Anordnungen unter Auffiht des Königs Sicherheit zu ver- 
fhaffen. In demfelben Sinne der Schonung und Erhaltung 
bes vorhandenen Guten trug er auf den Fortbeftand der Feuer- 
focietät, des Landesarbeitbaufes, ber Firchlihen und Lehranftalten 
an, und machte VBorfchläge über die Verwaltung und Ausdehnung 
des Münfterfhen Canals und Ber Schiffahrt auf Ber Ems. 
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Dieſe Vorſchlaͤge wurden im Wefentlihen von dem Mi— 
nifter gebilligt, da fie mit dem inzwifchen am 26ften November 


+ vollzogenen Haupt> Conclufum der Reichsdeputation überein— 


fimmten. Eine wefentlihe Ausnahme fand jedoch hinfichtlich 
der fändifhen Verfaffung Statt, indem auf den Antrag bes 
Fürften von Salm das Erlöfhen der Landſtände im Bistkum 
Münfter beftimmt ausgefproden war, und bie Borfchläge zu 
gemeiner Verwaltung bes Schuldenwefens ließen fich bei dem 
Widerſtreben der Meinen Zürften eben fo wenig ausführen. 
Um die Auseinanderfegung möglihft zu befchleunigen,- 


. beauftragte Schulendurg die Commiſſion, die Fürften melde 


an dem Münſterland Tpeil haben follten, zu Aborbnung ihrer 
Bevollmächtigten nad) Muͤnſter zu veranlaffen, um mit ihnen 
die nöthigen Verabredungen zu treffen, wobei ben Fürften die 
größte Erleichterung gegeben und ihnen folche Verfügungen ge— 
ſtattet würden, welche weder bie Auseinanderfegung an ſich, 
noch die regelmäßige Fortzahlung der Gelder für die in Münfter 
noch befindfihe Hauptkaffe gefährbeten. Im Allgemeinen ging 


- Stein von dem Grundſatze aus, daß bie jenen Zürften zu Theil 


gewordenen Landftriche fo lange für fie durch Preußen verwaltet 
werden follten, bis die Auseinanderfegung der Schulden, der 
Deiträge zur Unterhaltung des Civil- und Militairftaates r und 
Aehnliches genan geordnet ſey. 

Die Sitzungen der Abgeordneten begannen am Ende De 
cembers, bie. Preußifchen Bevollmächtigten räumten den Fürften 
den Civilbefig ein, wogegen die General-Kaſſen zunächft bis 
Oſtern offen gehalten werden follten; Mitte Sanuars wurben 
bie Truppen aus biefen Gegenden zurüdgezogen, und ein Theil 
derſelben in die Garnifonen nah Pommern gefandt; Die 
eigentliche Augeinanderfegung wurde Preußifcherſeits vorzůglich 
von den Geheimeräthen Druffel und Forckenbeck bearbeitet, 
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beren Keuntniß bes Landes und Geſchaftsfaͤpigleit dabei von 
größien Nutzen war, 

‚Stein, unter beffen Auffi gt dieſe Verhandlungen vor ſich 
gingen, ſuchte indeſſen eine nähere Kenntniß des Landes und 
feiner Hüͤlfsquellen zu erwerben, und ſah ſich Anfangs März PR 
1803 im Stande, über die Bildung der Duellen bes öffent- 
lichen Einkommens im Füuͤrſtenthum Münfter eine Denkichrift 
einzufenden, worin er bie verfchiedenen bisher im Münfterlanbe 
erhabenen Steuern und ihre Verwendung aufzählte, die durch 
hie Theilung des Landes und die Verbindung bes Oberftifts 
mit ben übrigen Preußiſchen Landſchaften in Weftphalen erfor 
berlihen Veränderungen barlegte, und bie Einführung einer 
allgemeinen Accife vorſchlug. Diefe Maßregel empfahl ſich bes 
ſonders deshalb, weil bisher die Städte Münfterlande einen 
auffallend geringen Beitrag zu ben Laften geliefert hatten und 
bei ihrer wohlhabenden Bevölferung in färferem Maße herbei- 
gezogen werben Fonnten; bie Acciſe felbft follte, nad Steine 
Anficht, auf wenige Gegenftände allgemeinen Gebrauchs, Brod⸗ 
forn, Bier, Wein, Brandtewein und Fleiſch beſchränkt, und da= 
bei niedrige Aus-, Ein- und Durdfuhrzölle aufgelegt werben. 
Dieſe Vorſchläge mußten jedoch unerlebigt bleiben, bie in 
Berlin über den Hauptgrundfag entſchieden wäre, ob bie 
Lande fenfeits der Wefer hinfichtlich des Acciſeſpſtems von dem 
alten Lande getrennt gehalten ober mit ibm verbunden wer⸗ 
den follten‘’, 

Als um diefe Zeit der Landrath von Binde von feiner 
Reife nach England zurüdfehrte, machte Stein ihm den. Antrag 
das Präfidium der Mindenſchen Kammer zu übernehmen, g. 
‚Die große Befchäftigung in Münſter geftattete Stein nicht feine M 
Aufmerffamfeit auf die Mindenſchen Angelegenheiten zu wenden. 
Bandes - Arbeitehans, Schulorbuung, Armen=Anftalten, Alodif- 
eation ber Eigenbehörigen, Gemeinheitstheilungen, Fortſetzung 


des Straßenbaues, Berbefferung des Bleih- und Leggeweſens 
waren Gegenftände von Wichtigkeit für Die Provinz; er wünfchte 
daher, daß Binde deren Leitung -erhalte, wobei er-in ber erften 
Zeit mit Stein und den übrigen Weftphälifhen Kammern in 
Verbindung bleiben follte. Binde hatte Einwendungen: feine 
Jugend, und fein Bater war in der Provinz begütert und ſtand 
mit den Behörden micht in gutem Vernehmen; er warb dann 
auch nicht in Minden angeftellt. 

Am 5ten Mai d. J. ernannte die wilitairiſche Geſelſſchaft 
in Berlin, welche von Scharnhorſt geſtiftet war und auf die 
wiſſenſchaftliche Ausbildung der Offiziere durch Zufammenfünfte, 
Vorträge und deren Beſprechung vortheilhaft einwirkte, Stein 
zum Mitgliede; eine Aufmerkſamkeit wofür er ſpäterhin ſeinen 
Dank? auch in Thaten abzuftatten Gelegenheit gehabt hat. 

Die Lage des feſten Landes und beſonders des nordlichen 
Deutſchlands geftaltete ſich fo, daß nur von einfichtiger Fräftiger 
Borbereitung und Yührung ber Waffen: ‚ein chrenvoller Aus⸗ 
gang zu erwarten war. 

Denn während die deutſchen Reichsſtände frohen Muthes 
aus Franzöfifhen und Ruffifhen Händen die ihnen zugefallenen 
Gebiete ihrer eigenen Mitftände und Rechtögenoffen in Beſitz 
nahmen und wie für bie Dauer eines ewigen Friedens einrich- 
‚teten, brach ihnen unerwartet der kaum beigelegte Haß Eng- 
lands und Franfreihe von Neuem in belle Flammen aus, 
Am 18ten Mai 1803 erklärte das Englifhe Cabinet dem 
erften Conſul Bonaparte den Krieg, und biefer bereitete ſich 
den Gegner an ber einzigen verwundbaren Stelle, auf bem 
Feſtlande in Hannover anzugreifen. ‘Das Churfürftenthum hatte 
fih, wie im fiebenjährigen Kriege, fo auch feit dem Ausbruche 
der Revolution wie ein Trabant an feinen Planeten an die 
Politik Preußens gebunden, ſich insbefondere feit dem Basler 
Frieden vom Reiche getrennt und trotz bes fortdauernden Krier 


ges zwiſchen England und Franfreich unter Preußischen Schutze 
Sicherheit. gegen ‚die Franzofen gefunden. Es ‘wäre in ber 
Ordnung gewefen, wenn jetzt Preußen ben Umfang welchen es 
alle diefe Jahre hindurch feiner Politif gegeben hatte mit Ent⸗ 
fihiedenheit behauptet, . und. das Churfürftenthum gegen bie 
Sranzöfiihe Gefahr durch eigene Befegung gefichert hätte; auch 
fehlte e8 dazu nicht an Willen, ober man fnüpfte daran eine 
Bedingung welche die Engliſche Blokade der Franzoͤſiſchen Häfen 
nutzlos gemacht haben. wurde. Als dieſe nicht von England 
zugeſtanden ward, ſo geſtattete man den Franzoſen den Eingang 
in das Innere Nord-Deutſchlands. Kin Franzöfifhes Heer 
unter Mortier überfähritt von Holland aus die Gränze, In 
Hannover waren ale Anftakten zum Widerſtande verfäumt; ber 
entfernte König. in einem kranken Gemüthszuftande, der Minifter 
in London wie das Minifterium in Hannover ohne Vertrauen 
und fräftigen Willen, feine Einheit in den Rathſchlägen und ben 
Ausführungen. Der Feldmarfhall Graf Wallmoden hatte ver- 
gebens auf Mafregeln zur Verftärfung und Ausrüſtung bes 
Heeres gedrungen; es zeigte fich eine beifpiellofe Schlaffheit; als - 
ber Feldmarſchall Abends vom Commandanten von Bentheim einen 
Courier mit: ber Anzeige vom Einbrud ber Franzofen erhielt, 
und die Minifter zu einer fofortigen Verſammlung aufforberte, 
fol ihm erwiedert worden feyn: die Glocke habe fchon zehn 
gefhlagen, man müffe die Zufammenfunft auf. den nädften 
Morgen verfchieben. Das zwedwidrige Schwanfen der Regie- 
rung brüdte fih, fagt man, in dem Befehl aus: „die Truppen 
follten fih des Bajonetts nur mit Moderation bedienen‘ und 
ber Seldmarfhall war angemwiefen. „durch feine Anftalten Feine 
Dmbrage zu geben. Ganz folgerecht befhloß man dann auch, 
am ben Feinden Fein böfes Blut zu machen, ihnen das Land 
ohne Widerftand zu überlaffen, das Heine aber tapfere Heer 
Hinter die Elbe ins Lauenburgifche zu ziehen und vertrags- 


weile aufzulöfen und die Waffen bem Feinde zu überliefern, 
wie nach der Fabel die Schafe ihre Hunde den Wölfen über- 
ffeferten um fih gemädlicher zerfleifchen zu laſſen. Diefes ge⸗ 
fhah dann auch mit voller Muße, Ueberlegung, Ordnung und 
Gruͤndlichkeit. Am Tage feines Einmarfches in die Hauptftabt 
ſchrieb Mortier eine Steuer aus; fie betrug 20 Millionen Franks 
für feine Regierung und eine Million für ihn ſelbſt. Diefer 
erſten Zahlung folgten unzählige andere Forderungen an Geld, 
Bekleidung, Pferden, Verpflegung, Darlehen, freiwilligen und 
gezwungenen Gefchenfen, denen die Tafelgelder, Beftechungen 
für Ober- und Unterbefehlshaber und Commiffaire hinzufamen, 
Das abgeriffene ausgehungerte Heer biefer- Eleinen ſtaubbedeckten 
unanfehnlichen Soldaten die unter dem Grimm ber befhämten- 
Bevölkerung in Hannover einzogen, warb über das ganze Laud 
verbreitet, den Einwohnern in bie Wohnungen gelegt, auf beren 
Koften beſtens verpflegt und in jeder Ungebühr gehegt; den erften 
folgten andere Truppen; das Churfürſtenthum warb ber Stand 
eines bedeutenden Sranzöfifchen Heeres, welches das Land ausſog, 
bie Hanfeftädte brandfhaste, und das ganze übrige Deutſchland 
wie ein Keil auseinanderhielt und zu fprengen drohte. Das 
politifhe Anfehen der Macht, welche biefes alles hätte hindern 
fönnen, welche bis dahin fih als Schutzmacht von Norddeutſch⸗ 
Yand betrachtete und dafür gegolten hatte, war im: Untergehen, 

Georg II. entließ feine unfähigen Minifter, verfagte ihren 
Schritten feine Genehmigung, ließ durch Englifche Schiffe bie 
Elb- und Wefermändungen fohließen, und berief bie treuen und 
muthigen Krieger des aufgelöften Hannoverfchen Heeres zu fi 
nach England. Bald fammelte fih dort um ihn wer irgend 
durch Kühnheit und Lift der Franzöfifhen Wachſamkeit zum 
Trotz über das Meer gelangen konnte; Männer bie geleitet 
von Ehre und Pflicht, von brennender Vaterlandsliebe beſeelt 
ihre Heimath fanden wo bie Freiheit war; und welche in 
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sehnfährigem Kriege die Fahnen der „deutſchen Region” ruhm⸗ 
vol über Land und Meer nad) Portugal, Spanien, ber Oftfee, 
Sitilien, den Niederlanden, Frankreich bis auft die vobene von 

Montmartre getragen haben. 

Damals begann für Norddeutſchland die Zeit der „tiefen 
Erniedrigung, deren Gräuel und Schmah mit jedem Sabre 
wachfend einen ſchweren tiefbeugenden Drud auf jedes unver- 
borbene Gemüth übten. Die ganze Bevölkerung mußte das 
Berderben des Vaterlandes, der Freiheit, der Ehre, der Tu— 
gend felbft hbeweinen und "fühlte fih in Ketten, ber Greis ſah 
nur im Grabe bie Erlöfung von der hereingebrochenen Schande; 
wer von Sünglingen nicht über das Meer zog, mußte bald ber 
Franzoͤfiſchen Trommel auf die Schlachtfelder folgen, Die See- 
Ion .der Kinder bildeten fih im Anblid der Armuth und Roth 
hinſchmachtender Eltern, des Uebermuths ber feindlihen Sol⸗ 
baten, des Elends des geliebten Vaterlandes zu ber Yähigfeit 
jedes Opfers, und erftarkten in einer Stimmung, von beren 
ernfterem Gehalte fBätere im flachen Genuß aufwachfende Ge- 
ſchlechter keine Ahndung und keinen Begriff haben. 

Der Schmerz und Unwille welchen Stein über die unweiſe 
und undeutfhe Politif feines Staates und das Unglüd eines 
ihm werthen Landes empfand, enthielt noch einen befonderen 
Stachel, da es fein Schwiegervater war, auf den Anfangs die 
Stimme ber Welt die Schuld der ruhmlofen Rolle wälzte, 
welche das Hannoverfche Heer hatte übernehmen -müflen. Der 
Feldmarſchall rechifertigte fi in einer Schrift, worin er die 
eigentlichen Gründe der Ereigniffe furz und überzeugend aus— 
einanderſetzte. 

Ein anderer Schmerz dieſes Jahres war der Beruf des 
Minifterd von Heinis, den er wie einen Vater liebte, und 
deſſen Andenken er die treuefte Verehrung bis an fein Ende 
bewahrt hat. 0 — . 
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Der Verwaltungskreis des verſtorbenen Miniſters wurde 
Anfangs fo vertheilt, daß Schulenburg die Munzſachen, Harz 
denberg Weſtphalen und Neuenburg mit übernahmen, und Graf 
Reden als Oberberghauptmann an bie Spitze des Berg- und 
Hütten-Departements trat; im Detober' 1803 warb eine andere 
Einrichtung getroffen, Hardenberg trat ins Cabinet und behielt 
nur die Fränfifchen Fürftenthümer bei; Weftphalen, Niederfach- 
fen und. Reuenburg erhielt der bisherige Rammerpräfibent von 
Magdeburg und Halberftadt Herr 9. Angern, welcher zugleich: 
mit Graf Reden als Minifter ind Generaldirectorium trat, und 
Steins nächſter Vorteſchier ward. 


Stein hatte indeſen die weitere Einrichtung feines Ver⸗ 
waltungskreiſes betrieben und bereiſ'te im Auguſt und Septem⸗ 
ber das Paderbornſche. 


Die ſchwierigſte Frage welche in den neuen Erwerbungen 
zu löſen war, betraf das anzunehmende Steuerſyſtem. Die 
Entfheidung darüber fland dem Generaldirectorio zu, aber fie 
mußte durch genaue Erforfhung und Unterfuhung vorbereitet 
werben. Zu dieſem Zwed ließ Stein die Weftphälifchen Ent- 
fhädigungslande durch einen tüchtigen Beamten. bereifen, Bon 
Berlin aus warb ber Geh. Finanzrath Albrecht im Herbft 1802 
nah den Sächſiſchen Entfhädigungslanden gefandt, und ſchlug 
bei feiner Rüdfehr die Annahme eines Syſtems vor, weldyed 
in Betracht der offenen Gränzen und der vielen Verbindungen 
der Sädhfifhen Städte mit dem nahen Auslande darauf aus- 
gehe, ben Berfehr zu heben und den Schmuggelhandel zu ver— 
meiden. Der Minifter von. Struenfee erklärte ſich gegen dieſe 
Mapregel, weil eine nähere Berbindung ber verfchiedenen 
Theile des Staats wünfhenswerth fey und fie es unmöglich 
mache, die Waaren der Entihädigungslande in die alten Lande 


zuzulaſſen; Schulenburg fehlug einen Mittelweg vor, die Anz 
nahme des Hohenfleinfchen Syſtems, nad welchem eine be» 
ſchraͤnkte Accife auferlegt würde und die Waaren ber. Entſchä⸗ 
digungslande gegen Zahlung eines Ausgleihungszolles in die 
alten Lande eingeben dürften. Unter biefen drei Syſtemen 
entſchied fih das Cabinet für das letztere; ber König verfügte 
am i6ten April 1803, daß in die Sächſiſchen Entfchädigungs- 
Yande die Hohenfteinfhe oder noch Lieber die Halberftäbtfche 
Accife eingeführt werden folle, und genehmigte fie auch für Die 
fämmtlichen neuen wie alten Weftphälifchen Lande, Gegen diefe 
Ausdehnung erklärte fih Stein in einem Berichte vom 12ten 
Sunius und reichte den Plan zu einer auf wenige Hauptges 
genftände befchränften Actife ein. Er ftellte die großen Nad- 
theife ber. General-Aceife dar, einer Steuer weldhe 1) eine 
zahliofe Menge von Gegenftänden trifft, die größtentheils nur 
wenig aufbringen und dennoch die Unterthanen denfelben He— 
bungsformen wie bei den einträglichften Gegenftänden unter- 
werfen; 2) es nöthig macht daß alfe Eingefeffene ohne Unter- 
ſchied die Accife-Gefege kennen und befolgen müfjen wenn fie 
nit in Defraudationd= Prozeffe verwidelt werben wollen, und 
dadurch 3) ber. Abgabe eine Gehäffigfeit giebt, welche bie Ein- 
gefeffenen fich ihr zu entziehen veizt. -Der Einführung ftelle fi 
bie örtliche Lage der Provinz und ihr Gewerbeverhältniß ent» 
gegen, und. die langlährige Erfahrung in den Weftphälifchen 
Randen, befonders der Graffhaft Mark, dem Lingen- und Tek— 
Ienburgifhen fpreche dafür nur einzelne Gegenftände zu be= 
feuern, dadurch die Hebungsformen zu vereinfachen, die De— 
fraubationen und den Unmillen über unnöthige Befchränfung 
der natürlichen Freiheit zu vermeiden, und zu verhüten daß 
nicht die Geldbeſitzenden fih ins nahe Ausland ziehen. Eine 
zwedmäßige Begünftigung der inländifchen Fabriken mögte da⸗ 
Durch. erreicht werben, daß. man bie Kaufleute zu jährlicher 


- 


auf 


Abnahme beflimmter Maſſe ihrer Kabrifäte verpflichte. Um 
eine Bereinigung auf dem Fuße des Hohenfteinfchen. Sykkemd 
zu .verfuhen, warb ber Geh, Finanzrath Albrecht auch nad) 
Weftphalen geſandt; in Gegenwart ber Kammermitglieder welche 
das Acciſeweſen der verfhiedenen Weſtphäliſchen Provinzen 
bearbeiteten, fand eine Befprehung Statt, worin ‚Stein feine 


- Meinung dahin abgab: 


„Daß nad) feiner auf lange Erfahrung gegründeten ueber— 
zeugung es zwar gerathen ſey, in bie Arciſeverfaſſung der alten 
Weſtphäliſchen Provinzen mehr Unität zu bringen, als bisher 
barin ftattgefunden habe, daß er aber keineswegs für Einfüh: 
rung des für die Entjchädigungs- Lande approbirten Aecife- 
Syſtems und noch viel weniger für bag der alten Königlichen 
Provinzen bieffeits der Weſer fentiren könne, fondern. für nütz⸗ 
li) halte, den ſchon lange beabfichtigten und. durch die vorge— 
wejenen friegeriichen Unruhen blog aufgefchobenen Plan 

der Einführung des dermaligen Accife- Syftems der Graf: 

fhaft Mark in die übrigen Weftphälifchen Provinzen mit 

den. etwa erforderlichen Modalitäten 


zu realifiren, und zwar aus folgenden Gründen: 


1. weil bie. in mehreren Weftphälifchen Provinzen, befon: 
ders in der Grafichaft Mark gemachten Erfahrungen unwiber- 
fprechlich erwiefen hätten, daß ein General-Aecife-Syftem dem 
Geifte der Nation entgegen, aud nicht probuctiv fey, und bie 
Acciſe- Firation durch felbiges nicht aufgebracht werben könne, 
wohingegen das in der Grafihaft Mark angenommene ge— 
mäßigte Syſtem den nöthigen Ertrag hinreichend gewähre. ohne 
das Publikum durch Die tage Form ber General · reife zu 
geniren. 

2. Weil die geographiſche Lage der verſchiedenen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Provinzen, die faſt überall mit fremden Gebieten 
umgeben und von ſelbigen ſelbſt durchſchnitten, auch unter ſich 


wenig zufammenhängend wären, fo. wie die Offenheit ber mehr- 
fen Städte, die befondere Verfaffung des platten Landes in ben 
Provinzen Mark, Lingen und Teflenburg, und endlich das fehr 
mäßige Apgabenfpfiem der mehrften fremden benachbarten Stan- 
ten feinen Zwang und Belaftung bes. Handels in dieſen Pro— 
vinzen duldeten, wenn man den im Ganzen nicht unanfehnlichen 
Verkehr der Weftphalifhen Kaufleute mit den benachbarten 
Staaten nicht vernichten und ben Defraudationen u und 
Angel öffnen wolle. 

-3, Weil er den dermalen befepenben Zwang in dem Ver⸗ 
lehr mit den Weſtphäliſchen Fabrikaten nach den Provinzen 
bieffeitö der Wefer, — welches eigentlih nur die. Graffhaft 
Morf- und die Stadt und Umgegend von Bielefeld treffe, indem 
bie übrigen diefer Provinzen. Feine ſolche Fabriken hätten bie 
Verkehr mit den alten Provinzen bieffeits der Wefer betrieben, 
— für bie Wefppälifchen Provinzen für ungleich weniger nach⸗ 
theilig, als die Einführung der General-Acciſe, ſelbſt nach dem 
gemäßigten Fuß der Entichädigungsignde mit Aufhebung des 
erwaͤhnten Fabrikenzwangs halte. 

4. Weil endlich dem Staat durch das Publikandum vom 
19ten Januar 4791 in Rückſicht fünftiger Beränderungen in 
ber. dem platten Lande ber Grafihaft Mark zugeſtandenen 
Acciſehandlungs⸗ und Gewerbefreiheit die Hände gebunden 
wären, und überhaupt das ganze bermalige Accifefpftem dieſer 
Provinz ohne Beifiimmung der Stände nicht geändert wer⸗ 
ben konne.“ 


Die Löſung der Frage mußte demnach bis nad Einrich⸗ 
tung ber Weftphälifhen Kammern verfehoben werben. 

Dieſe war nun fo .weit vollendet, daß die Drganifationd- 
Commiſſion aufgelöft werben konnte. Mit dem -Iften Decem- 
ber: trat dafür bie neue Kriegs- und Domainen- Kammer für 
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Münfter, Paderborn, Lingen und Teklenburg unter Steine 
Vorſitz in Thätigkeit, wogegen er das Praͤſidium der Minden- 
chen Kammer abgab. Sein Wohnſitz als Oberpräfident von 
Weſtphalen blieb in Münſter, wo er mit dem commandirenden 
General v. Bluͤcher das Königliche Schloß bewohnte. Kaminer⸗ 
praͤſident für Minden und Ravensberg ward Herr v. Bernuth, 
für Oſtfriesland Herr v. Binde 


Die Lockerung und Aufloͤſung des Reichsverbandes Hast 
im Lauf des Jahres weitere Fortſchritte gemacht. Die Hab- 
fucht einiger Fürften welche das Gut ihrer Mitkände gefoftet 
hatten, war nicht befriedigt; vielmehr wuchs die Begierde nah 
fremdem Eigentum, fo lange man Gegenftände vor Augen 
batte welche erreichbar fchienen. Gegen Ende des Sahres 1803 
wandte fih die Pfalz-Bayerfche Regierung gegen die unmittel- 
bare Reichsritterſchaft, und verſuchte fie zu unterwerfen. Noch 
war Kaifer und Reich wach; der Raiferliche Gefandte zu Mün- 
hen Graf Buol-Schauenftein übergab am bten December eine 
Note, worin der Kaifer auf Herftellung des rechtlichen Befig- 
flandes, wie er vor den Umpgriffen des Kurfürften gewefen, 
beftand; und da auch Frankreich noch nicht die Zeit gefommen 
glaubte wo dergleichen gefchehen Fönne, fo erließ Talleyrand 
am 16ten December eine abmahnende Note an den Kenrfürften, 
„Bevor diefe Gegenmaßregeln befannt ware und ihren Erfolg, 
hatten, wagten Kurbefien und Darmſtadt ähnliche Vebergriffe 
gegen die in ihren Landen belegenen oder daran ſtoßenden 
Güter, wogegen „Hauptmann, Räthe und Ausfhuß der freien 
Reichsritterſchaft Mittelrheinifchen Kreiſes dieſſeit Rheins in 
der Wetterau und zugehoͤrigen Orten“ am 14ten December 
Verwahrung einlegten. Nun glaubten die Naſſauiſchen Regie— 
rungen gleichfalls zugreifen zu muͤſſen. Am 16ten December 
erließ der Herzog Friedrich Auguſt zu Biberich ein Ausſchreiben, 
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worin er die von Darmſtadt vorläuflg in Beſitz genommene 
Ritterfchaft warnte, mit Abführung der Ritterfleuern während 
der gegenwärtigen Erifis vorerft an ſich zu halten; am 20ften 
forderte er fie zu forgfältiger Erhaltung ihrer Lehenſtücke aufz 
am 3iften December erfolgte ein Patent, der Herzog wolle bie 
in feinem Gebiete gelegenen Reichsritterfchaftlichen. Befigungen 
gegen ändere Stände fihern, und darüber bie Landeshoheit 
nehmen wenn die Auflöfung der Reichsritterſchaft erfolgen follte, 
Drei Tage darauf erſchien der Uſingiſche Amtmann zu Ober— 
lahnſtein mit Soldaten, ergriff im Namen ſeiner Herrſchaft 
Befitz von Fruücht und Schweighauſen, und verbot den Stein⸗ 
fhen Behörden Abgaben an die Burg Friedberg oder die Herrn 
9. Stein. zu zahlen, mit Ausnahme der Pächte, Gegen biefe 
Gewaltthätigfeit Tegte ber Steinfhe Rath Wieler im Namen % 
feines Herrn eine Rechtsverwahrung ein, worauf bie Regierung 
das Berbot ber Abgabenzahlung an Herrn v. Stein wieber 
aufhob. Stein aber ſchrieb auf die erſte Nachricht von Dielen Ja 
Gewaltthat au den Fuͤrſten von Uſingen: 
„Muͤnſter den 10ten“ Januar 1804. 
Euer Durchlaucht haben durch Affigirung eines Patents, 

d. d. 31ſten Dezember a. pr., die ſeit Jahrhunderten meiner 
Familie zugehörige Dörfer: Frücht und Saweigdauf en in 
der Abſicht in Beſitz nehmen laſſen, | 

um fie gegen andere Stände zu fhüben, und die Landes—⸗ 

yhoheit auf ben Fall der "ung ber Reichsriterſchaft zu 

vindiciren. 
Ew. Beamten fuͤgten als Commentar des Patents das 
Verbot an meine Unterthanen hinzu, mir meine ruͤckſtaͤndigen 
und. fälligen. Abgaben zu bezahlen, und es verbanden dieſe mit 
einer autoriſirten Unterbrädung meiner Unabhängigfeit, eine, 
wie es feheint, wenigftens nicht autorif rte Entziehung meines 
Eigenthums. 
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Der Eingang bed erwähnten Patents enthält ſich zwar bey 
Entſcheidung über die Fortdauer der ritterfchaftlihen Corpera⸗ 
tionen, ſcheint aber zweifelhaft zu ſeyn über ihren Nupen in 
Beziehnng auf vaterläubifche DOrbnung und Defenfion, 

Teutſchlands Unabhängigkeit und - Selefiiänbigfeit wink 
durch die Eonfolibation der wenigen reichsritterſchaftlichen Bes 
Kaungen mit denen fie umgebenden Heinen. Texritorien wenig 
gewinnan; follen biefe.für die Rationen fo wohlihätige gueße 
Zwecke erreicht werben, fo müffen diefe Heine Stanten wit den 
beiden großen Mouardieen, von beren Eriftenz bie Fortdauer 
bes teutfchen Namens abhängt, vereinigs werben, und bie Bor⸗ 
febung gebe, daß ich biefes glückliche Ereigniß erlebe, 

In dem harten Kampfe, von dem Tautſchland ſich fette 
momentan auszuht, floß, das, Blut des teutfchen Adels. Teuiſch⸗ 
lands zahlreiche Regenten, mit Ausnahme des edeln Herzngd 
you Braunfchweig, entzogen ſich aller Theilnahme, und: ſuchten 
bie Erhaltung. ihrer hinfälligen Fortdauer durch Auswmanderung, 
Unterhandeln oder Beſtechung ber fraszöfffhen Haerführen, 
Was gewinnt, Teutſchlands Unabhaͤngigkeit, wenn feine Kräfte 
nech in größerer Maffe in dieſe Hände comsentrich werbeg. 

Die Beweggründe, worauf das Patent beruht, finden auf 
meine hiumeggenommenen Dörfer keine Anwendung, — ſie ſalbſt 
nebft ihren Feldmarken liegen mitten in ben Naſſauiſchan Fürs 
Renthümern, Keiner der benachbarten Fürſten fonnig, ohne 
mehrere Stunden weit durch das Naſſquiſche zu gahen, Fe be⸗ 
ſetzen, und eine ſolche Gewaltthätigkeit war nicht zu erxwarten. 
Dieſe ſchützende Maßregel war alfo nicht erfanberlih, fe ift 
aber aud von einer incompetanten Behörbe angeosoneh 

Schuß. erwarte, ich non denſelben Reichsgeſetzen, morauf 
bie. perfönlichen Rechte und. bie Landeshoheit der Fuͤrſten beruht, 
und non bem Reihsoberhaupt, bag feinen Willen hauen Fuͤrſten. 
welche Eigenmacht und Gewaltthätigfeit gegen Schwäder« ſich 
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Ew. Durchlaucht varſyrechen im Kal. der Auflöfung der 
Ritierſchaft ihren Mitgliedern alles, was Höchſtdero angeflammte 
Liebe zur Dilligfeit und Achtung gegen angpfehene Familien nur 
ar die Hand geben könne, — Es wird alfo flatt eines auf 
Geſetze und Berfafing gegründeten Zuſtandes, ein bittweifer, 
auf Billigkeit und anderen wandelbaren Baſen beruhender, zu⸗ 
geſagt. Welde Auoſicht!! und auch auf dieſe darf ich nicht 
vechnen. 

Dar Adel, der der Stolz und. die Stüge ‚großer Monar⸗ 
chieen iſt, gedeihet in einem kleinen Staate nur kümmerlich: iſt 
er reich, ſo wird er ein Gegenſtand der Scheelſucht, wo nicht 
des Fürßen, doch feiner Umgebungen; iſt er arm, fo eröffnen 
ſich keine Ausſichten zu ſeinem beſſern Seyn, er darbt, ver⸗ 
luͤmmert und erliſcht. | 

Wird der ritterfchaftliche Verein auf eine gewaltfame Art 

zertruͤmmert, ſo entſage ich dem Aufenthalt in einem Lande, 
das mich mit Gegenfänden bitterer Erinnerungen umgiebt, und 
wo mir. alled.ben Gedanken an den Verluſt meiner. Unabhän- 
gigfeit und an meine neue Feſſeln zurückruft. 
Es iſt hart, ein erweißlich fi fi ebenhunbertjähriges Familien⸗ 
Eigenthum verlaſſen, und ſich in entfernte Gegenden verpflan⸗ 
zen zu muͤſſen, die Ausſicht aufzugeben, nad. einem arbeitſamen 
und ich darf es jagen, nüglichen Geihäftsleben im väterlichen 
Haufe unter ben Erinnerungen feiner Jugend, Ruhe zu genie- 
fen und ben. Uebergang zu einem beffern Seyn zu erwarten, 
Es iß noch härter, alle diefe Opfer nicht irgend. einem ‚großen, 
edlen, das Wohl des Ganzen fürbernden. Zwed zu bringen, 
fonbern um. der. gefeßlofen Uebermacht zu entgehen, um — doch 
es nieht. ein richtendes Gewiſſen und eine firafende Gottheit.“ 

Eyrſurchtsvol verbleibe ich Ew. ꝛc. | | 

wu Stein. 


ae 
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Aun ſeinen Amtmann Rath Wieler fehrieb er: 

„Wird die Ritterfchaft aufgelöft, fo komme ich nie wieder 
nah Naffau, und behandele biefes ganz als ein Bauerngut, 
verpachte bie Gärten, holze den Stein ab u. ſ. w. Ich werbe 
nie einen Räuber für meinen Landesherrn erfennen.” - 

Die Unterdrückten wandten fih an ‘den Kaiſer. Bereits 
am 23ſten Januar erfolgte ein Kaiſerlicher Auftrag an den 
Reichserzkanzler, Sachſen und Baden ſammt Oeſterreich, die 
Reichsritterſchaft in ihrem Beſitze zu ſchützen; Steins Brief an 
ben Herzog erſchien gebrudt und erwedte bei Vielen eine wahre 
Begeiſterung für den Mann der ſich der Eingriffe in ſein 
Eigenthum ritterlich wehrte; und am Oten debruar zogen die 
Naſſauer aus feinen Gütern ganz ab, - 

Aehnlich dachte er noh am Abend feines Lebens, Dem 
Dberpräfidenten v. Binde, der von ihm heftig angegriffen, fich 
zurüdziehen wollte, rieth er mit ben Worten ab: „Ich made 
es nicht wie ein begoßner Kater der den Schwanz zwifchen bie 
Beine zieht und fih davon macht; ich beiße tüchtig um mich.“ 

Zür diefesmal war das Unheil abgewendet, aber bei ber 
zunehmenden Rechtloſigkeit ſahen alle fleinere Reichsftände 
ihrem Untergange entgegen. Im December 1864. wandte fih 
die Reiheritterfchaft in Schwaben, Vierteld der Donau, an 
Stein mit der Bitte, ihre Eingabe an den König von Preußen 
zu befördern, was er auch übernahm; aber die Zeiten waren 
gekommen, wo größere Mächte fielen, und der Sturm war bes 
reitet, der das deutſche Reich mit feiner Nitterſchaft in in einem 
Falle begraben ſollte. 

Im Fruͤhjahr 1804 hatte eine entdeckte Verſchworung 
dem erſten Conſul den Borwand geliehen ſeinen Nebenbuhler 
Pichegru im Gefaͤngniß hinrichten zu laſſen, Moreau nad 
Amerika zu verjagen, und Bonaparte ſcheute ſich nicht den 
Herzog von Enghien aus deutſchem Gebiete Ettenheim heimlich 
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and. gewaltfam wegführen, und in Vincennes unter kriegsge⸗ 
sichtlichen Formen ermorden zu laſſen. Diefe Frevelthat er- 
regte in. ganz Europa das Gefühl- des Grauens und Abſcheus, 
Rußland und Schweden erhoben dagegen ihre: Stimme am 
Deutſchen Reichstage, aber die Deutihen Mächte. waren bereits 
fo tief gefunfen, daß -fie dieſe tödtliche Beichimpfung des Reiches 
ſchweigend hinnahmen. In weiterer Verlegung des Voͤlker⸗ 
rechtes hatte Bonaparte die Papiere des Engliſchen Geſandten 
Drake in: Munchen wegnehmen und dem Druck übergeben laſſen 
und den Churfürſten von Bayern gezwungen den Geſandten 
ſelbſt aus ſeinem Lande zu verweiſen. Dann ſchritt er raſchen 
Schritis dem Ziele zu welches er längſt im Auge hatte; er 
benutzte die republifanifchen Formen. die feine unumſchränkte 
Herxrſchaft bis dahin verhüllt hatten, um ſich bie Kaiferwürbe 
beizufegen, und das Franzöftfche Volk froh in Demuth zu feinen 
Süßen, wie es einſt vor Ludwis XV. und vor Robespierre 
gekrochen hatte. | 

In dieſer Beränderung lag auch die Umwandtung ber 
übrigen Republifen, mit denen Frankreich fi ‚umgeben hatte; 
es war Har, daß fie auf eine ober die andere Weife durch 
Bereinigung. mit der Franzöſiſchen Krone oder Vergabung an 
ergebene:Sehülfen unablösfich an das neue Kaiſerthum würden 
gefettet werden, und ber SKaifer hatte -Drüder und Ber- 
wanbte genug um halb Europa mit Herrfchern zu verforgen. 
Der: ganze Ton feines: Wefens und Handelns ſprach ed aus, 
daß die jüngfte Dynaftie der älteften vollig gleich, fey; man 
fonnte ahnden, daß er fireben Fönne fie zur älteften zu machen, 
indem er alle älteren in den Staub lege. Die Anerfennung 
ber neuen Kaiferwürde erfolgte von feinen Verbündeten und 
Preußen: ohne Anſtand, der Römiſche Kaifer nahm zuvor bie 
Würde eines Defterreihifchen Kaiſers an, welchem. der Vorrang 
vor. dem Franzöſiſchen gebühren. follte und erklärte dann gleich- 
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falls ſeine Anerkennung; der neue Kaiſer ſammelte ein Heer 
und eine Flotte von Kanonenbooten im Canal, um England 
mit einer Landung zu bedrohen und Tief in weiterer Berlegung 
des Europäifchen Völferrechts und des. deutſchen Reichsfriedens 
den Englifhen Gefandten in Hamburg gewaltſam verhaften 
und nad Paris Führen; nur der Umftand daß dieſe Gewalt- 
that den König von Preußen als Director des Niederfächfifgen 
Kreifes unmittelbar befeidigte und zur Thäligkeit aufvief, vers 
mogte den Kaifer feinen Gefangenen wieder freizugeben. 

Unter diefen Umftänden fand Pitt, welcher am 12ten Meat 
wieder ins Englifhe Minifterium getreten war, bie @emüther 
zu einem nenen Verein gegen Frankreich vorbereitet, und vor 
Ablauf des Jahres ward unter Engliſcher Bermitlung em 
geheimes Bundniß zwifhen Defterreih und Rußland abge 
fchloffen, wodurch ſich beide Staaten verpffickteten durch Aufftel⸗ 
fung eines Heeres von 350000 Dann Frankreich in Schran⸗ 
fen zu halten, die Wiedereinfegung der Fürften von Sardinien, 
Toscana und Modena und für Defterreih den Befig von Salz⸗ 
‚burg, Berchtesgaden, Bayerns bis zum Iun und Zealien⸗ dis 
zur Adda, gu bewirken, : 

Preußen nahm an Diefen Berbanbiuigen 1 feinen ſichtbaren 
Antheil. Haugwit und Lombard ſchwammen in dem breiten 
Strome bed Gewohnten; ihnen konnten die auswärtigen Mächte 
nicht vertrauen, ‚mit ihnen nicht in. Hoffnung auf Aufrichtigkeit 
unterhandeln. Es burfte daher ald Zeichen naher Anderung 
Des Syſtems angejehen werben, ald Haugwis im Sommer Bes 
Jahres auf unbefiimmten Urlaub entlaſſen ward, und Harben« 
berg an feine Stelle trat; den Cabinetsrath ſchützie wohl ſrine 
anſcheinend untergeordnete Stellung. 

- Während ber. - Sommermonate madte Gtein . eine Reife 
nach Berlin und beſuchte ſein Gut Birnbaum. Er fand Bert 
feine Mitbefiter. Herrn und Srau.non Temtihfe. it der Sinne 


vühtung der Butsverwaltung befchäftigt. Er freude ſich der Ruhe 
und Abfpannung in der Entfernung von ben Beichäften, uab 
fühlte ſich glüdlich von deren Weberlaft frei zu feyn. Er hing 
wit Lebhaftigfeit an dem Gebanfen, ſich aus dem Dienfle zu⸗ 
vadzuziehen und in Birnbaum gu leben, wo die Dertlichkeit ſehr 
hübſch und fo viel zu verbeffern, und, er frei fey von der 
drudgery of business.” Mitte Zuli: brachte er drei Tage bei 
rau v. Derg in Bahreusborff zu, „Es iſt eine. wahre Wohl- 
that, ſchreibt er ihr in der Erinnerung biefer Rage, einer be⸗ 
wegten und Durch tauſend peinliche und unangenehme Eindrücke 
bewegten Seele einige Augenblick Ruhe: zu verfhaffen, und ic 
‚wäre dad glüdlichfie Weſen auf der Zelt, wenn meine Zufnuft 
mir Die, Hoffnung gäbe, mich nur von Jeit zu Zeit einem ſo 
vorireifligen Weſen wie Ste zu nähern.‘ 

- Bon dort reifte er nach Dresden, und verlebte einige zu⸗ 
feiebene Tage mit feiner Schweſter Werthern und beren Fa⸗ 
milie. Er machte dabei für fih aus, weder Menſchen noch 
Mertwürbigfeiten zu fehen. „Ich bin, fagte er, kein junger 
Mann mehr der in der Welt auftritt um. ſich in den fieben 
freien Künſten zu üben, fondern ein alter Stamm, ber zum 
Ungläd nur Holzäpfel trägt. Cr nahm Jebhaften Theil m 
feiner Nichte Louife Werthern, verheiratheten Senft; „ einer 
ruhigen, fanften, liebenden und fehr-anziehenden Frau, aber von 
ſchwacher Gefundpeit.”“ An Senft lobte er deflen garte Sorg⸗ 
falt für feine Umgebungen, und bielt ihn mach dem Zeugniß 
vieler verbienftlicher Menſchen für gleichfalls gut und achtungs⸗ 
werth. „Da ih, ſchreibt er an Frau v. Berg, bei neuen Be⸗ 
lanntſchaften gern Aehnlichleit mit Menfchen oder Thieren finde, 
fo fiade ich bei Senft eine große Aehnlichkeit mit Ihrem guten 
alten Geafen Goͤrtz in Potsdam, einem fehr braven und we= 
feilih guten Dann, ben Sie, glaube ih, ebenfalls Lieben.” 
Am Ahlen Zallas veifte er weisen nad Naſſau, und kehrte 
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von dort in der Mitte Auguſts nach Manfier zuru, wo fein 
Wirken nun bald zu Ende ging. 


. Die Anseinonberfegungs-Tomnifflen hatte ihre. Arbeiten 
ſchon Ende Mai’s fo weit gefördert, daß von- Preußifcher Seite 
Vergleichsporſchläge für die Mittheilhaber Münfterlands ent= 
worfen werben fonnten; biefe wurden im Auguft vom Gabinet 
genehmigt, und nachdem man wegen der Dauer der Verhand⸗ 
ungen fih noch über eine außerordentliche Steuer. vereinigt 
hatte, übergaben bie mithandelnden Fürften im Januar 1804 
ihre Gegendenkſchrift. Am 30ſten Sunius kam ein vollftändiger 
Bergleih zu Stande und warb am Aten Zulius in einen 
Haupt-Rereß gebracht, an ben ſich fpäterhin noch einzelne be» 
fondere Arbeiten und im September die Abfindung der gegen: 
feitigen Anfprüde ſchloſſen; am 25ſten November erhielt ber 
Haupt-Ausdeinanderfegungs-Nereß die Königliche Genehmigung. 

Als die Unterhandlungen im Januar dem Abfchluffe nahe 
erfchienen, hatten bie Fürftlihen Abgeordneten, Namens ihrer 
‚Herren, den Preußischen Bevollmächtigten als Anerkennung 
deren auch für bie abgetrennten Gebiete aufgewandten vielfachen 
Bemühungen ein Gefhent von taufend Carolin “Angeboten; 
Die Geheimeräthe v. Rappard, Druffel und Forckenbeck febten 
davon den Oberpräfidenten in Kenntniß. Stein zeigte ben 
Vorgang dem Generaldirectorio mit den Worten an: „Ich 
halte es unter der Würde der Staatsbiener der Preußifchen 
Monarchie, Geſchenke Bon kleinen und ſelbſt in -biefem Augen- 
blicke noch Geldunterſtützung zum Theil. benöthigten Ständen 
anzunehmen. - Verdienen die Staatsbeamten dieſer Monarchie 
eine. Belohnung, fo dürfen fie fie nur von Eurer Königlichen 
Majeſtät erwarten, ’".- Er fchlug- dann vor, Herrn v. Rappard 
für zwei feiner fünf Töchter Stiftspräbenden zu ſchenken mit 
Dispenfation von Ahnenproben, und die Geheimeräthe  Druffel 


und Forckenbeck in den Adelftand zu erheben, welcher in ber 
Preußifhen Monarchie wefentlihe Vortheile gebe. Der: Mir 
nifter v. Anger unterflügte biefen Antrag, aber Graf Haug— 
wis erwiederte, ſolche Geldbelohnungen feyen Teinesweges Fe 
ungewöhnlih, wenn ſie am Ende des Geſchaͤfts erfolgten und 
durch ein gleiches Geſchenk an die gegenfeitigen Abgeordneten 
erwiebert würden, welche baburch mwillfähiger in ber unangeneh= . 
men und verwidelten Angelegenheit werben mögten. Auf eine 
Erhöhung in den Adelſtand gehe de» König nicht gern ein, und: 
- viele andere Staatsdiener hätten barauf .gleichen: und. höheren: 
Anſpruch. Diefe Ablehnung war umpaffend, da beide Geheime⸗ 
räthe bei der Auseinanderfegung ein großes Verdienſt erworben’ 
hatten, und: ſich gegen andere untergeordnete Beamte zuruͤckgeſetzt 
fühlten, welche in Wien den Adel nachgeſucht und erhalten: 
hatten, Als nun fpäterhin Fordenbed den. Adel nachtraͤglich 
erhielt, Druffels gleiches Geſuch aber wiederholt. abgefihlagen 
ward, fo fühlte, ſich Letzterer gegen feinen Collegen mit Unrecht 
zurüdgefegt und reichte feine Entlaffung ein. Stein verwendete 
ſich nachdruͤcklich fur den würdigen Beamten; Druffel habe ſich 
mit Eifer, Gewiſſenhaftigkeit und Umſicht ſeinen Berufspflichten 
unterzogen, aus Anhänglichfeit an fein Vaterland den Poſten 
eines Reichshofraths und nachher eines Oldenburgiſchen Ge— 
heimenraths mit einer Beſoldung von 3300 Thaler. Gold ab- 
gelehnt; ſeine Entfernung würde keinen guten Eindruck machen 
und eine nachtheilige Stockung in den Geſchäften hervorbringen. DO: 
Am Zten November ertheilte eine Königliche Cabinets- Orbre 
ben Adel, und Herr v. Druffel warb durch Stein dem Dienſte 
feines Landes erhalten’”, ! | 
Mit gleiher Wärme nahm er: fich Anderer Beamten an, 
bie Durch ihre: füttliche und amtliche. Tüchtigkeit feine Achtung 
erworben hatten; under ‘bemühte: füh ausgezeichnete Männer 
zu gewinnen und ihnen :einen fruchtbringenden Wirkungskreis 
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zu erdbifnen. Mit veorzuglichem Etfer wirkte er für Kirche und 
Unterricht, ſtubdirte zu dieſem Zweck die Peſtalozziſche Methode, 
Er ftellte den Profeffor an der Arademie zu Mänker Schmed⸗ 
ding als Geiſtlichen Beth: für die katholiſchen Kishen- und 
Schulſachen an, und leitete. die Berufung des Duisburger Pro— 
feffors Moͤller für die proteſtantiſchen Kirhen- und Schulſachen 
. ein. Beamte yon leichten Sitten waren ihm zuwider, unfär 
bige, aumaßende, pflichtvergeffene Leute wies ex mit ſchneiden⸗ 
der Schärfe in. ihre Schranfen. Als Probe ſeines Verfahrens 
in folgen Fällen folgt hier das amtliche Schreiben, welches er 
bei jenem Abſchiede von Munſter an einen der naͤchſten Bram: 
ten unter ihm, erlaſſen hat: 

„Ich halte es für nöthig ehe ig dieſe Provinz verfaßt, 
Ew. Wohlgeboren meine Meinung, und Leider im bödhften 
Grade mißfaͤllige Meinung über Ihr Betragen zu eröffnen. 

Exw. Wohlgeboren. find durch Ihre, alle Gefege des An 
ſtandes und einer liberalen Erziehung, beleibigende gallichte 
Grobheit ein Gegenſtand des Haffes derjenigen geworben, 
bie mit Ihren in Dienftverhäliniffen zu Heben das Ungläd 
baden, unb des Spottes derjenigen, die unabhängig vom 
Ahnen find. Es wird hinreichend ſeyn die Vorgänge mit dem 
Herrn Kriegsrath Scheffer, Schmedding, mit dem Herrn Kam⸗ 
merferretaiv Wenner in Auregung zu bringen, unb es vergeht 
fein Tag, wo Sie nicht. die Subalternen mit Härte und Bitter- 
: feit behandeln nnd fie in einen Zuftand von bumpfer Rie- 
dergeſchlagenheit verfegen. 

Zu biefem inhumanen Betragen kommt der gänzliche 
Mangel an Legalität, der bey Ihnen eine Folge Ihres 
Mangels an Geſetzkenntniß und rined anmaaßlichen 
Hinwegſetzens über ſubſiſtirende Vorſchriften iſt. 

Ich berühre nur Ihre inſtructionswidrige und von mir 
abgeaͤnderte Einrichtung bei der Rechenlammer, Ihr Einſchieben 


rer Privat: Meinung in Anſehung der Anſtellung bes Bam- 
melmand, in bem Bericht des Eollegii, Ihr Denen Mendican⸗ 
ten in Peine geſtattetes Terminiveri im Lingenſchen, Se Ge⸗ 
arzw iuag eines Normal⸗Schulbuchs u. ſ. w. J 

Exw. Wohlgeboren würben überhaupt wohlthun, workcti⸗ 
ger und. beſonnener in allen ©eifllihen- und Unterrichts⸗Ange⸗ 
Vegenheiten zu Werke gu. gehen, da Ihnen dieſe Materien ganz 
fremd, Sie der Hülfsmittel wiffenfhaftliher Vorkennt— 
niffe ganz beraubt und Sie nur auf Kenntniß der 
Di en ſtfor men eingeſchraͤnkt find, | 

 Ew. Wohlgebsren erinnere ih ernftlich und wohime ew 
an bie Abänderung Ihres Betragens; bie nothwendigen Felgen 
befielben ‚werben feyn, daß man Ihnen Directorini- Gefchäfte, 
die Sie mit menfhenfeindliher Ditterfeit und Illega- 
tät ausüben, nimmt, und auf biefe Art für Erhaltung eines 
ruhigen, beſonnenen und einträchtigen Befhäftsganges im Collegio 
forgt, indem das Collegium gekeitet und nicht ben Peit- 
ſcheahieben eines Zuchtmeifters Preiß gegeben. werben ſoll. 

Ich ftelle diefes meinem Rachfolger dem Herrn Prößiben- 
tem von. Binde und Ihrem Departements - Minifter dem Herrn 
yon Angern Excellenz zu, damit im Kal Sie Ihr. Betragen 
nicht ändern, Beichwerben gegen Sie entfliehen, Ihre Borger. 
feste Durch dDiefe meine Aenßerungen veranlaßt werden, 
denen fi) ‚gegen Sie: erhebenden Befſchwerden fogleih Gehör. 
zu geben, und den. der fie verurſacht außer Stand zu ſeeer, 
Unglück und Mißvergnugen um fish zu verbreiten. 
Wehen den, ot © November ana. “u | 


Bon Arbeiten bie unter x feiner z Reitung ausgefüßet warden, 
erwähnen wir: einer abgeäuberten Geichäftserbnung für bie 


Kanzlei der Kammer vom 20ſten Iamuar 1804, 





Das letzte Geſchenk welches er dem Lande machte, war. bie 
Wahl eines Nachfolgers in defien Hand er vie. Pflege feines 
angefangenen Werfes legen koͤnnte. Er bewirkte die Ernennung: 
bes Freiherrn von Vincke. Der Geift in dem er gewaltet, 
fpricht: ſich in feinen Briefen an feinen Nahfolger, die Liebe 
und. Berehrung weldhe ihm folgte in einem Beſchluſſe feiner 
Bemaigen Kollegen aus, der ſ ie wie e ihn chete. 


| - Stein an Binde 

„Munſter 1804 Nov. 9. . Euer Hochwohlgeboren banke 
ich ‚für die freundſchaftliche theilnehmende Geſinnungen, die Sie 
gegen mich ‚bey Gelegenheit meiner Beförderung äußern; es 
wäre DBermeffenheit von: mir .gewefen bie.Stelle des verewigten 
Struenfee’d zu ſuchen und zu wünfchen, fie wurde mir zu Theil 
ohne: daß das ‚eine oder dag andere geſchah, und ich geflehe 
Ahnen offen, daß ich bey der erften mir zugefommenen Nachricht 
fein anderes Gefühl hatte, ald das der Schwierigkeit eine nene 
mir unbefannte Bahn zu betreten, und der Trennung von Weſt⸗ 
phalen, das ich feit 31 Jahren bewohne. | 

Nun bleibt mir der Wunſch übrig, daß: Em. ꝛc. meine 
Stelle erhalten, daß fie einem Dann von Kenniniflen, von 
liberalen, edlen, menfchenfreunblihen Gefinnungen zu - Theil 
werde, ber: die noch fehr:zarte. Pflanze der bürgerlichen Ord⸗ 
nung und der Cultur mit forgfältiger. Hand pflege und zum 
Gedephen Bringe, Es eröffnet füch für Sie eine fehr angenehme 
Laufbahn, und Ste finden einen Reichtum von Mitteln zur 
Erreihung vieler guter. und menſchenfreundlicher Zwede, und 
an dem braven G. R. Sack einen eifrigen Beforderer alles 
Guten. J 

Ich reiſe von yier in den lehten Tagen dieſes Donots; 
und wie fehr würde ich mich freuen, wenn ih Ihnen meinen 
Pas im Collegio noch vor meiner Abreife anweiſen bürfte, 
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Wegen des Irrenhauſes ſchreibe ich Ihnen. noch Yor meinen 
Abreiſe, wir: find der Sache ſchon ſehr nahe geraten.“ GEN 


„Munſter im November, Ich kann Ew. ꝛe. sub. sigilo 
Confessionis fagen, daß Sie meint Nachfolger ſeyn werbeny 
ich zweifle: daß. man in Berlin.-e8 jhon weiß. Mir wäre «6 
angenehm, wenn: Sie mid vor. meiner auf den 26ften m. c. 
beftimmten Abreiſe befuchten. — Da Sie einen Auftrag: wegen 
bes Irrenhaufes haben, ſo können. Sie: fa nur biefen Vorwand 
nebmen. — Sch muß nothwendig mit Ew. ꝛc. über verſchiedene 
Dinge mündlich mich erpectoriren, und id. freue mich fehr, Haß 
ih in Ihre Hände fo viele wohlthätige und. liberale Ideen, bie 
fi jest ausführen laſſen, Iegen kann, indem fie gewiß unter 
Ihrer Pflege gebeyhen werben. Bon allem . biefem muß ih 
bitten. gegen niemand etwas zu erwähnen. 

u Stein,“ 

Sum Hohen Weſtphaͤliſchen Departement des 

General-Directorii. 

lim unferm verehrungswürbigen Chef dem Ober: aammer 
Präſidenten und jetzigen Staats-Miniſter Reichs-Freiherrn von 
Stein vor deſſen Abgange von bier, einen Mweis unſerer 
befonderen Hochachtung und das Anerfenntnig feines feltenen 
Berbienftes zu geben, fühlten wir und gedrungen bei. der von 
bemfelben vorgenommenen Introduction unferes neuen Chefs 
bes Rammer-Präfidenten Freiherrn von Binde, die Aufftelung 
feines Bilbniffes in dem. hiefigen Seffions- Zimmer zu ver- 
anftalten, 

Der Verehrung von ber wir ſtets gegen den Staats— 
- Minifter Reichs = Freiheren von Stein belebt feyn werben, ge- 
nügt biefer Ausdruck unferer uneingefhränften Hochachtung 
nicht, und es bleibt und noch der allerunterthänigfte Wunfch 
übrig, felbft den fpäteren Nachkommen das Andenfen an ben 


Gesenftand derſelben, dadurch zu. vergegemunifiigen,. daß deſſen 
Bildniß für beſtändig dem biefigen Seffiond- Zimmer zu eiger 
gemacht werde. 

Ew. Königliche Majeſtät bitten wir daher alleruterthaͤnigſt 
am Erlaubaiß dem Stanss- Dinifter Reichs⸗Freiherrn von Seein, 
eu dieſer .allerhöchfiberofelben untergeordnezen Stätte jenes 
Denkmal fiften zu dürfen, und: ſehen allerköchiiberofeiben Ges 
nehmigung und Sanction um fo zumewfichtlicher entgegen, weil 
daſſelbe dadurch ie eine, feiner, Beſtimmung ameneſſene Aus⸗ 
zeichnung erlengt. — | 

Muͤuſter ben 30Ren November 1804, en 
Dünfterfche Kriegs⸗- und Domainen- Kammer. 
Binde. Müller v. Schlechtendal. Druffel, Ribbentrog. 
Forckenbeck. v. Wolfframsdorf. Bocholg. Bruns. Lehe 

mann, 9. Beughem. Scheffer. Schmebbing, Schmifinge : 
| ſerſtenbroc. v. Culemann. Thilo. 


Es if faum noͤthig zu fagen, daß bie erbetene Erin 
4 ven geil ward. i 


Sechster Abſchnitt.“ 
1804 — 1806. 





Die oberfie Finanz⸗ und. Polizei.» Behörde des Preußiſchen 
Staats: in melden Eich die Verwaltung. bes Landes wit Aue 
nahme Schleſians wersinigie, das: einem. eigenen Minifer dem 
Grafen Hoym untergeben war, beſtand im Herhfke: 4804, aus 
niner Auzahl Provinziak⸗ und aus einigen Fachminiſtern. Den 
Vorſitgz hatte General Graf Schulenburg⸗Kehnert ale Generole 
Controllaur dev: Finanzen und Schatzminiſter, unter ſainer un⸗ 
wittelbaren Leitung ſtauden Kaſſen, Stempel, Münze, Bank, 
Moedizinalweſen, Lotterie und: Pop; er hatte ben: unmittelbaren 
 Moxieng beim Köemig. Unter ihm verwalteten vier Miniſier 
die: Proninzen, Voß; die Marken, Pommern. und Suͤdpreußen, 
Kondenherg: Franken und: Neuenburg, Schrätter Oſt⸗ Neuoſi⸗ 
und: Weft-Jreußen, Angern Niederſachſen und Weſtphalen. Der 
Miniſter v. Struanfee leitete die Acciſas-, Zoll, Salz, Fabrik⸗, 
Manufakur⸗ und Gommerz- Sahenz; Reden. das; Barg- und 
Süttenwafen; Bob das Militair» Departement. Alter dem 
Minifern wurden bie. Sachen von, beinahe funfsig. Beheimen- 
Tinosız-Näthen: beazbeitet, und: non ſiebenzig Secrainisen: auge 
tefertigt. Die oinzelnen Denariemenie waren nach dan Um⸗ 
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ftänden verbunden oder wieber getrennt, und bie große Zahl 
der Miniſter, unter welche die innere und Zinanz= Berwaltung 
- getheilt war, zeigte fhon für fih, daß mehr perfönlide Rüd- 
fihten als feſte VBerwaltungsgrundfäge diefen Zuſtand herbei— 
geführt hatten, Das Nebeneinanderbeftehen von Provinzial- 
und Kach= Departements insbefondere gab zu Verwidelungen 
Anlaß und hatte eine Vervielfältigung der untergeordneten Ver⸗ 
waltungsbehörben nad fi gezogen; bie Provinziat- Miniiter 
forgten jeder ausſchließlich für das Wohl ſeiner Landſchaft, 
welches auch nicht einmal immer vom eigenen Wollen Wuͤnſchen 
und Treiben des Miniſters und ſeinem perſoͤnlichen Anſehn 
und Einfluß zu trennen war; ſie ſtanden inſofern viel freier, 
hatten eine angenehmere und dankbarere Wirkſamkeit als bie 
- Sachminifter, ‚deren Thätigfeit das ganze Land umfaßte und 
daher mit allen übrigen Abtheifungen in Berührung fam.. -- 
Diefe verfchiedenen ‚Departements hatten Eeinen feften Bes 
rührungspunkt, wo fi ‚die Kenntniß der Erfolge ihres Wir- 
kens vereinigte und gemeinfchaftlihe Befchlüffe hätten gefaßt 
‚werden fönnen. Die Departements betrachteten ſich nicht als 
Abtheilungen eines‘ Ganzen, fondern als getrennte und felbft- 
Kändige Collegien, die unter einander correfpondirten. Die 
Mängel biefer Zufammenfegung wurben nicht durch die Per- 
ſönlichkeit des Chefs aufgehoben. Da gemeinfhaftliche Siguns 
gen der Minifter wöchentlich einmal ftattfanden, fo hing. es nut 
von. dem Präſidenten ab, diefes Plenum vollfommener zu bilden 
und durch ernfte Leitung des Ganzen den Folgen ber Biels 
theilung abzuhbelfen. Aber Schulenburg befaß, wie. Stein ur- 
theilt, nur Kenntniß der Formen und bed Schlendriang,- er Tieß 
Alles: beym Alten und wandte feine Schlauheit und feine 
Dienſtpolitik nur darauf. an, ſich mit einem gewiffen Schein 
von Bedeutfamfeit und Wichtigkeit zu umgeben die er nicht‘ be= 
faß, und den großen Haufen zu blenden: „Er war ein’ gutes 
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Kopf ohne allen Umfang und Tiefe deriKenntniffe, feine Ge— 
finnungen waren gemein, die Mittel deren er ſich bediente 
waren bie Rathſchlage gemeiner Schlaubeit, welde die mie 
brigften Leidenfchaften benutzte. Man würde feine Verwaltung 
Toben wenn man fie ſchlecht nenntes die Verwaltung der Lot 
terie, der Münze, der Bank — welde Stein nad) ihm übers 
nahm — waren gegen alle rihtige Grundfäge und voll der 
gröbften Mißbrauche.“ 

In diefer Verfaffung war das Generaldireetorium, als 
der Tod des Minifters von Struenfee Stein den Eintritt in 
daſſelbe eröffnete, 

Struenfee hatte in einer breizehnjährigen Verwaltung 
feiner Stelle eine große Thätigfeit entwidelt und den Ruhm 
eines geiftvollen fehr unterrichteten Minifters erlangt, Im 
Sommer 1804 ward fein Zuftand fehr bedenklich, und fo ungern 
der König bei Lebzeiten. des Minifters den Schritt that, fo 
warb es doch gegen Ende Septembers nothivendig für einen 
Nachfolger zu forgen. Der erfte Anftoß dazu ging von dem 
vortragenden abinetsrathe für die inneren Angelegenheiten 
aus, welcher in fteter Nähe des Königs einen Einfluß auf die 
Geſchäfte gewonnen hatte, ber ihn ohne die Verantwortlichkeit 
zum wirffihen Dber-Minifter machte. Die Berihte der Mi— 
nifter an den’ König und deſſen Entfheidungen darauf gingen 
durch Beymes Hand; er hatte die amtliche Pflicht dem König 
zu vathen, und fand in dem gebräuchlichen Dienftformen das 
Mittel, Anträge der Minifter zu veranlaffen, zu befördern, zu 
hinlertreiben oder auch in den weſentlichen Punkten zu vers 
ändern. Der König hatte früher für den vorliegenden Fall 
Herrn von Schuckmann im Sinne; Beyme hielt ihn jedoch 
einer ſolchen Stelle nicht gewachfen, fondern nannte Stein, 
für den als denfenden Kopf und Gefhäftsmann, welcher da— 
mit eine feltene Teftigfeit des Characters verbinde, er alle 
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Achtung babe, und. der öfter übergangen dem Staate verloren 
gehen bürfte®®," Diefem Urtheil fiimmte Schulenburg bei und 
fhlug auf Beymes Betrieb, Stein dem König vor. Der König 
hatte Bedenken; er hielt Stein für ein Genie, er fürchtete 
außerdem, daß Stein ein Borurtheil für die Weſtphäliſche Ac— 
eifeverfaffung mitbringen und auf eine den KEinfünften nach— 
theilige Weife in das Aceiſefach eingreifen würde, umb verſchob 
feinen Entfhlug. Am éten Detober’* warb von Struenfees 
Geſchaͤftskreiſe vorläufig Banf, Seehandlung und Fabrikweſen 
abgeſondert und dem erſten Rath des Miniſters v. Voß Herrn 
von Borgſtede übertragen; er ſollte dieſe Zweige unter Leitung 
des Grafen Schulenburg verwalten und wenn er ſich in dieſer 
Stellung bewähre, fpäterhin Minifter werben. Aber der neue 
Chef ſah fihb nah menig Tagen durch den Widerftand - ber 
Bank- und Seehandlungs=-Beamten, welche ihn nicht fonderlich 
achteten und nur einem Minifter gehorchen wollten, zum Ruͤck⸗ 
zuge in feine frühere Stellung gezwungen, und dba andere 
welche vorgefchlagen "wurden fühlten, daß fie eben fo wenig 
durchdringen würden, fo fam der König auf Stein zurüd,. ers 
nannte ihn am 27ften October mit: 6200 Thaler Gehalt und 
Dienftwohnung zum Minifter, und übertrug ihm bag Aceiſe-, 
Zoll-, Fabrifen- und Commerzial- Departement. Eine weitere 
Beftimmung wegen der Seehandlung, Salzadminiftration und 
Staatsſchuldentilgungsfonds blieb bis dahin ausgefegt, daß über 
beren ‚Berbindung mit ber Banf unter der Oberleitung bes 
Minifters Schulendburg das Nähere feftgefegt feyn werde. Der 
König erklärte dabei: „Die Größe und Wichtigkeit diefer Dex 
partements, worin Ihr einen fo berühmten Vorgänger. gehabt 
habt, muß Euch zum Beweife der Größe meines Vertrauens 
dienen, worauf Ihr Euch in Eurer bisherigen Amtsführung - 
durch ausgezeichnete Fähigkeit, Einfiht, Thätigfeit und Recht— 
fhaffenheit die gegrünbeteften Anfprühe erworben habt, Ihr 
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werdet daher diefem Vertrauen auch, in dem Euch nunmehro 
angewiejenen größeren Wirfungs- Kreiſe entfprehen,“ 

In der beigefügten Beftallung ward er darauf hingewiefen, 
die Beförderung des Königlichen Intereffe, befonders die Ver— 
mehrung und reelle VBerbefferung ſämmtlicher Einkünfte, nebſt 
der Konfervation der getreuen Unterthanen, einzig und allein 
vor Augen zu haben, nur dasjenige zu thun und zu. laffen, was 
demgemäß und darauf gegründet fey, und worauf die Wohl- 
fahrt der Krone und Armee, auch fümmtlicher dem Könige von 
Gott dem Höchſten anvertrauten Lande und Unterthanen beruhe.“ 

Diefe Cabinetsordre erläuterte Beyme durch ein vertrau— 
liches Schreiben: 

„Potsdam den 27ften October 1804, Es ift mir eine 
unausſprechliche Freude, daß ich der erfte feyn fan, der Ew, 
Hochfreyherrliche Ereellenz zu der erfolgten Minifter- Würde 
Glück wünfht. Aber auch meinem Vaterlande darf ich Glück 
wünfhen, daß es an der Stelle des verftorbenen Minifters 
d. Struenfee einen Mann von Kopf und Herzen dem Wohl— 
feligen gleich wieder erhält. Längft hatten Sr. Majeftät Ihre 
ausgezeichnete Verdienfte unterfepieden und Ihnen einen Plag 
im Minifterio beſtimmt, und würden Allerhöchſtdieſelben feinen 
Augenblid balaneirt Haben, bey der Wahl zwifchen Ihnen und 
Heren von Borgftede, fih fogleih für Sie zu entfiheiden, wenn 
nicht. einer Seits es der Wunfh Sr, Majeftät gewefen wäre 
die Banque mit ber Seehandlung zu vereinigen, und biejer 
sombinixten Geld- Partie der dev General Graf von der Schu- 
Ienburg bey feinem Alter und ausgebreiteten wichtigen Geſchäf- 
ten nicht mehr allein vorftehen konnte, wenigitens den Namen 
deffelben, der in Geld- und Handlungs- Sachen fo wichtig ift, 
zu erhalten, und anderer Seits Allerhöchſtdieſelben erwarteten, 
daß Sie Innen in der Ertheilung eines Provinzial Departe- 
ments einen Ihren Neigungen mehr entſprechenden Wirfungs- 

18* 
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Kreis würden anweifen können. In dieſer Hinſicht hatten 
Se. Majeftät befchloffen die Seebandlung und Öeneral- 
Salz-Adminiftration nebft der Banque Herrn son Borgftede 
unter dem Herrn Grafen von der Schulenburg zu conferiren, 
Diefer aber hat es verbeten, weil er nicht gleih Miniſter 
werden ſollte und Hinderniffe zu finden glaubte, ohne dieſe 
Würde gehörig durchdringen zu können. Hätte Herr von 
Borgftede es angenommen, fo war vorauszufehen, daß ber 
Herr Minifter von Voß Excellenz Süd- Preußen abgeben wür⸗ 
den und biefes Departement würde dann Ew, Hochfreyherrlichen 
Ercellenz. anvertraut worden ſeyn. Das Acciſe- und Salz- 
Departement Fonnte dann nah Befinden anderweit vergeben 
werben. Da aber Herr von Borgſtede es ablehnte, fo Fehrten 
Se. Majeftät fogleich zu der erften Idee zurück, alle Depar- 
tementd des Herrn von Struenfee zufammen zu laffen, bie 
Banque damit noch zu verbinden, der Geld-Partie den Namen 
des Herrn Grafen von der Schulenburg zu erhalten, und fo 
biefes Departement Ihren Händen anzuvertrauen. Sch bin 
gewiß, dag Sie in diefem ausgebreiteten Wirfungsfreife für 
Ihre eben fo ausgebreiteten Kenntniffe als entfchiedene Talente 
Sich die Mittel eröffnet fehen werden, mehr und größer für 
ben König und den Staat zu wirken als in irgend einem an 
beren Departement, Sie werden auch Hinderniffe zu befämpfen 
finden, befonders weil im Accife= und Zoll- auch Fabriquen- 
Departement in Weftphalen ein anderes Syſtem als bier flatt« 
findet, und bie biefigen Räthe, felbft von Vorurtheilen einge» 
nommen, beforgen, daß Sie vorgefaßte Meiningen mitbringen 
werden, Sie erben aber auch in füch felbft die Mittel mit- 
bringen, dieſe Hinderniffe zu befiegen und ich habe Bürgfchaft 
dafür gefeiftet, Daß Sie diefe wichtige Finangquelle gewiß forg- | 
fältig erhalten und entweder bei dem hiefigen Syſteme bleiben, 
zugleich aber bafjelbe von feinen vielen Unvollfommenheiten 
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befreyen, oder nur ein, foldes Syſtem aufftellen werben, bey 
befien Annahme fi der Staat und das Finanz-Intereſſe beffer 
befinden werden, Nur das Berhältnig, worin biefelben gegen 
ben Grafen von der Schulenburg, wegen ber Banque, Gee- 
handlung und General- Salz- Adminiftration kommen, Fönnte 
Ihnen bedenflih fcheinen. Ich verfihere Ihnen aber auf meine 
Pflicht, daß es fo zu ſtehen kommen wird, daß Graf von ber 
Schulenburg nur feinen Namen leihet und guten Rath ertheilet, 
Ew. Hpchfreyherrliche Exrcellenz aber alle Autorität und Ver— 
antwortlichfeit als Chef erhalten. Auch find Se. Majeftät ent- 
fohloffen wegen des Aufwandes woran die Tiberalität des vorigen 
Chefs diefer Parthien das Publifum gewöhnt. hat, der auch von 
wefentlihem Nuten ift, zu dem bereits ausgeſetzten Miniſter⸗ 
Gehalte noch 4000 Thaler jährlich hinzuzufügen, 

Me diefe im engften Vertrauen gegebenen Aufſchlüſſe 
hielt ich für nöthig und pflichtmäßig, ich bitte mir gleichmäßig 
Ihr Bertrauen zu fihenfen und empfehle mich Ihrer Gnade, 

Beyme.“ 
Stein erwiederte am zien November: | 
An des Königs Mäjeftät. 

„Indem Ew. Majeftät mir durch die Webertragung ber 
Stellen des verewigten Staats-Miniſters v. Struenfee einen 
ausgezeichneten Beweis allerhoͤchſtdero Gnade und Vertrauens 
zu geben geruhen, ſo bin ich um ſo mehr verpflichtet mich zuvor 
gewiſſenhaft und ſtrenge zu prüfen, inwiefern ich im Stande 
bin die Erwartungen E K. M. zu erfüllen, und bey dieſer 
Prüfung perſoͤnliche und ſelbſtiſche Ruͤckſi chten ſorgfältig zu 
beſeitigen. 

Der mir durch die Allerhöchſte Gabinets - Ordre d. d. 
27ſten m, pr. angewiefene Gefhäfts- Kreis umfaßt die Sorge 
für die Beftimmung und Erhebung der Confumtione-Abgaben, 
bie Leitung der wichtigeren Theile der National-Induftrie, die 
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Verwaltung der Salzabgabe und der Salzverferligung und 
einige mercantilifche und Greditanftalten. 

Meine bisherige Dienftverbältnife haben mir zwar Ge— 
Tegenheit verfhafft mit der Natur der Confumtions- Abgaben, 
dem bey ihrer Hebung hergebrachten Verfahren und einigen 
Zweigen der National» Induftrie befannt zit werden, mir fehlt 

aber bie Kenntniß des Zuftandes diefer Einrichtungen im 
Innern der Monarchie, da die Weftphälifche Provinzen fo 
durchaus in ihrer Berfaffung von jener abweichend find. 

Diefe Kenntniß zu erlangen wird Zeit und örtliche Unters 
fuhung erfordern, und bis dahin werbe ich nur unvollfommen 
das zu leiften im Stande jeyn was Ew. Majeftät von dem— 
jenigen erwarten fönnen, dem Höchftdiefelben die Leitung wich- 
tiger Theile des Staatshaushalts anvertrauen. 

Die Direction der Salzverfertigung und Erhebung ber 
Salzabgaben in Weftphalen war mir feit mehreren Jahren 
übertragen, ich muß aber meine fehr unvollfommene Kenntniß 
der mercantiliſchen und Gredit-Anftalten geftehen. 

Diefe Geftändniffe Ew. Majeftät ehrfurchtsvoll vorzulegen 
gebietet mir die Verehrung für, Ew, Majeftät Negentenfugend 
und die Furcht ihren wohlthätigen Aeußerungen durch meine 
Unvollfommenpeit entgegen zu arbeiten; nachdem ich nunmehr 
diefe Geftändniffe abgelegt, fo darf ih die Erflärung hinzu— 
fügen, daß id denen ferneven Befehlen Ew. Majeftät vhnein— 
geſchränkt Folge zu Teiften bereit bin.“ 


Stein an Beyme, 
„Die über mih in Ew, Hodhmohlgeboren -- 
Schreiben d. d. 27ften October enthaltene n- 
rungen, find äußerſt ſchmeichelhaft, da 
berräßren, ber felbft ein ausgezeichneter (A 
durch feine Stellung in biefer Monarchie in 
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wird biefenigen zu fennen und zu beurtheilen fo in etwas emi= 
nentern Stellen an ihrer Verwaltung Theil nehmen, 

Um aber der Gnade des Monarchen würdig zu feyn, um 
der Weberzeugung eines Mannes wie Ew. Hodhwohlgeboren zw 
entfprechen halte ich es für meine Pflicht 

offen und anfpruchslos ein Geftändniß über meine individuelle 
Brauchbarfeit als Gefhäftsmann abzulegen und dann die 
Allerhöchſten Entſchluſſe mit unbedingtem Gehorfam abzu= 
warten, 

IH würde mid allerdings glücklicher ſchätzen ein Pro— 
vinzial-Departement zu verwalten, indem man ungeftörter durch 
fremde Einfprüde von theilnehmenden Inftanzen fortwirfen 
fann, und die Gegenftände der Befchäftigung befriedigenber für 
das Herz find, als Abgaben- Erhebung und bie merfantififche 
Eombinationen, 

Wenn man innig überzeugt ift, daß deutſche Vereblung 
und Eultur feft und ungertrennlich an das Glück der Preußi— 
ſchen Monarchie gefettet ift, jo fann man gewiß nicht einen 
Augenblick zwiſchen Pflicht und Perfönlichfeit ſchwanken, fondern 
man iſt zw jeder Aufopferung des feßteren bereit ſobald man 
von jener zu höheren Zweden auf irgend eine Art in Auſpruch 
genommen wird, 

Gegen das in der Cabinets-Ordre angedeutete Verhältniß 
zu dem Herrn Grafen v. d. Schulenburg babe ich gar nichts 
einzuwenden, ba ich ihn als einen Mann von einem hellen 
Scharfblick, einer unermübeten fraftpollen Thätigfeit und einer 
ausgebreiteten Gefhäfts-Erfabrung fenne, 

Ich darf es vorausfegen, daß bie Verlängerung meines 
biefigen Aufenthalts bis zu Ende dieſes Monats mir geftattet 
werden wird, da ich einige mir aufgetragene wichtige Arbeiten 
vor« meiner Abreife zu beendigen wünfchte, Ueberhaupt wäre 
es aut. wenn meine Gtelle bald wieder befekt würde, ba bie 


Verpäftniffe in einer neuen Provinz ſchwankend und verwickelt 
ind, und felbft die Zufammenfegung des Collegiums aus Kö 
niglihen und altfürftlichen Bedienten, und alfo aus fehr betero- 
genen Theilen, mehrere Vorſicht bey der Leitung erfordert,’ 


Bu gleiher-Zeit zeigte Stein feinem bisherigen Chef, dem 
Provinzial-Minifter v. Angern feine Ernennung an, und ſetzte 
ſich mit dem wichtigſten Nathe feiner neuen Parthie, dem Geh. 
Finanz ⸗Rath 9. Beyer in Verbindung. 

Stein an Angern, 

„Ew. Ereellenz babe ih die Ehre anzuzeigen, daß des 
Königs Majeftät mir das Aceiſe-, Zoll- und Fabrifen-Departes 
ment zu übertragen gerubt haben, und banfe ich Ew. 1c,'gehor= 
famft für das mir bisher bewiefene nachſichtsvolle Zutrauen, 

Ich verlaffe Weftphalen, das ich feit zwanzig Jahren be— 
wohne, ungern, und ic) hätte mich glücklich geſchätzt noch einige 
Zeit an ber Organifation biefes Landes unter Ew. ꝛc. Leitung 
Theil zu nehmen. Der Aufenthalt in einer Entihäbigungs- 
Provinz hat zwar mandes Bittere, unterdeſſen wirb dieſes ge= 
mildert burch die Meberzeugung, daß die Umformungen wirklich 
wohlthätige, wenn glei dem Einzelnen momentan ſchmerzhafte 
Verbeſſerungen ſind. 

Eure Excellenz werden es gewiß als Liebe zur Sache und 
nicht als Zudringlichkeit anſehen, wenn id die Nothwendig- 
feit der baldigen Wiederbefegung meiner Stelle in Anre— 
gung. bringe. 

Die Verhältniffe in einer neuen Provinz find ſchwankend 
und verwidelt, felbft die Zufammenfegung des Colfegiums aus 
Königliihen und aftfürftlichen Bedienten, alfo aus fehr hetero— 
genen Theilen, erfordert eine mehrere Vorſicht bey der Leitung 
deffelben, als bey einem Collegio in denen alten Provinz 
zen wöthig iſt. Ich habe die Abſicht verfihiebene mir aufge 
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tragene Arbeiten noch zu enbigen und am Ende diefes Monats 
von hier abzugeben uf. w.“ 
Stein an Beyer, 

„Wenn mich etwas über das Gefühl des Mißverhältmiſſes 
meiner Kräfte zu dem Umfang des mir angewiefenen Gefdhäfts- 
freifes und über die Schwierigfeit der Nachfolge eines fo be- 
rühmten Mannes wie der verewigte Minifter v. Struenfee war 

beruhigen fann, fo ift es der Gedanke in feinem Departement 
ausgezeichnete Gefchäftsmänner zu finden, deren erprobte Ein- 
fihten mich unterflüben werden. Da ih fhon lange Beweife 
von Ew. ꝛc. freundfchaftlihen Gefinnungen erhalten habe, fo 
kann ich aud mit Gewißheit auf ihre Fortbauer in den jetigen 
Berhältniffen rechnen. 

Mein erfles wichtiges und faft einziges Gefchäft wird 
gegenwärtig feyn, mich über den Zuftand und bie gegenwärtige 
Lage der Sachen dur) Actenlefen und örtliche Unterfuchung zu 
belehren, und ich erbitte mir Ew. Hochwohlgeboren Rath bey 
Auswahl der erften und bey der Anftellung der letzteren, ba 
Ew. ꝛc. an ber ganzen Verwaltung bed Acciſe- und Zoll-De- 
partements feit vielen Jahren einen ſo wichtigen und thaͤtigen 

Antheil genommen. 

In den letzten Tagen dieſes Monats hoffe ich die Ehre zu 
haben mündlich die Verſicherung der volllommenſten Hochaqh⸗ 
tung zu erneuern..." 


Der c Minifer 9. Angern bezeugte feine Freude daß Stein 
den Ruf nah Berlin nicht abgelehnt habe, „da die Zahl ber 
wirklich edelen uneigennügigen und dabey fähigen Menſchen 
fehr geringe fey, und es ein Ungläd wäre, wenn bie erften 
Stellen im Staate mit friechenden in der Kabale ſich winden« 
den Subjeeten befegt würden, welde ihrer Erhaltung jede 
andere Ruͤckſicht aufzuopfern gezwungen find. Das ihm zu 
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Theil gewordene Departement befonders das ber Fabriken, 
beffen Syſtem ganz verfehlt ſey, werde ihm ſehr weſentliche, 
dem ganzen Lande zum Bortheil gereichende Berbefferungen zu 
verdanken haben, _ 

Sobald der König feine Befürchtungen befeitigt ſah, er⸗ 
klärte er ſich nun auch über die Bank und Seehandlung: 

„Mein lieber Staats-Miniſter Freyherr vom Stein. Die 
Deicheidenheit womit Ihr Euch in Eurem Briefe vom Zten d. 
Mts. über Eure Kenntniffe von verfchiedenen Theilen der Euch 
anvertrauten Departements erffäret,. gereicht Euch zur Ehre 
und vermehret Meine Achtung und Mein Bertrauen. Eine 
‚ganz vollftändige Kenntniß erlangt man von jedem Departement 
erft nad Sahrelanger Verwaltung. Ihr aber bringet Bor- 
- fenntniffe dazu mit,. die in Verbindung mit Euren Talenten 
und mit Eurem Eifer und Fleife Euch bald in den Stand 
fegen werden an der Spige biefer Departements dem Staate - 
ausgezeichnete Dienfte zu leiften. Da Ihr nun aud ‚gegen dag 
Berhältniß, worin Ihr bey der Banque und Seehandlung nebſt 
ber mit der Tetteren verbundenen General-Salz-Adminiftration 
und Verwaltung des Staats-Schulden-Amortifationsfonde‘ gegen 
den General und Staats-Minifter Grafen v. d. Schulenburg 
in der Art zu ſtehen kommen follet, daß Ihr dieſe Partieen 
mit aller Autorität und Berantwortlichfeit eines Chefs Leiten, 
bey wichtigen Dingen aber mit dem Grafen v. d. Schulenburg 
Rückſprache nehmen und deffen auf vieljährige Erfahrung und 
gründliche Perfonen- und Sachkenntniß gegründeter Oberleitung, 
wofür derſelbe alsdann im Falle einer Berfhiedenheit der 
Meinungen auch allein verantwortlich ift, folgen follet, fo trage 
Ich weiter fein Bedenfen Euh zum Antritt Eures neuen 
Poſtens anhero zu berufen, und Euch nunmehro auch für die 
Verwaltung bdiefer Partieen unter und neben dem Grafen: 
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v. d. Schulenburg e ein Gehalt von Vier Tauſend Thaler aus 
den Fonds der Seehandlungs-Societät beyzulegen. 

Ihr müßt aber die Ankunft Eures Nachfolgers in dem pra⸗ 
ſidio der Krieges- und Domainen- Kammern zu Münfter und 
Hamm, wozu Ich den Präfidenten der Oftfriefiihen Kammer 
v. Binde ernannt habe, abwarten und demſelben die Gefchäfte 
übergeben, weil es in mehr als einer Rückſicht wichtig if, daß 
derſelbe von Euch über die dortigen Verhältniffe vollfommen 
inftrnirt werbe. ch verbleibe Euer wohlaffectionirter König. - 

Potsdam den 10ten November 1804. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Beyme an Stein. | 

nPotsdam den 10Oten November 1804, Es war von 
Ew. Hochfreiherrlichen Ercellenz edfem Charakter vorauszuſehen, 
daß Dieſelben Sich in der Art, wie es geſchehen iſt, uͤber die 
Annahme der Stellen des verewigten Staats-Miniſters von 
Struenſee erklären würden. So wie Hochdieſelben lieber ein 
Provinzial-Departement übernommen hätten, fo würden auch 
Se. Mojeftät Ihnen Tieber ein dergleichen übertragen haben 
eben weil Sie folhes mehr Ihren Wünfhen gemäß bielten, 
Sch aber wage es zu behaupten, daß gerade in diefem Depar- 
tement welches auf dag Wohl und Weh des Staates in alfen 
feinen Theilen den entfchiedenften Einfluß hat, Ihr hellſehendes 
Auge und Ihr von Borurtheilen freyer Geift dem Staate bie 
wefentlihften Dienfte Teiften fann. Durd Die Verbindung des 
Accife- und Fabrifen- Departements find Sie über alle Colli— 
fionen mit den Provinzial- Departements erhaben und. können 
biefen felbft die Gefhäftsverwaltung fehr erleichtern, fowie bie 
Geld-Partieen Ihnen die Mittel fourniren die Induſtrie überall 
zu beleben, In feinem Departement ift eine Reorganifation 
fo nothwendig als in dem Accife> und Fabrifen- Departement. 
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Der verewigte Struenfee ſah es wohl ein, aber es fehlte ihm 
im Alter an Muth und Kraft um Hand anzulegen. Die Näthe 
die den Schlenbrian übten waren ihm über den Kopf gewachfen, 
Sie werben die Dienfterfabrung derſelben benutzen, das Chaos 
worin die Marimen der Abgaben-Erhebung verſunken find ord— 
nen und das ganze Syſtem zum Heil und Segen des Landes 
vereinfachen Fönnen, da Sie in voller Kraft des männlichen 
Alters dieſes Departement erhalten und fih alfo die nöthige 
Zeit nehmen Fünnen, um erſt den Sig des Uebels und dann 
die Gegenmittel fennen zu lernen, ehe Ste Sich einmal merfen 
Iaffen, das dies Ihre Abficht fey. Alles das werden Sie nad 
dem Antritt Ihres großen Geſchäftskreiſes beffer einfeben, als 
ich es nur im Allgemeinen andeuten kann, und ich freue mid 
daher recht herzlich, fowohl über bie von Sr, Majeſtät ge— 
troffene Wahl, als über Ihre Annahme ber Stelle, Verzeihen 
Hochdieſelben, daß ic) mit diefen überflüffigen Bemerkungen ben 
Brief des Königs begleite, Ich wollte eigentlich mır melden, 
dag Se. Majeftät gar nichts dagegen haben, daß Sie bis Ende 
d. Mis. dort bleiben, doch aber wünfhe Ich, um des Dienftes 
willen, daß Sie bald möglihft nah Berlin fommen, Des 
Herrn Grafen v. d. Schulenburg Excellenz fehen die Geſchäfte 
der Seehandlung, wie es mir ſcheint, zu einſeitig blos von der 
Banque aus an und halten die Herabſetzung der Zinſen von 
4 pCt. auf 3 pCt, für dringend nothwendig. Es Tann ſeyn, 
aber fo eilig iſt dieſe Maafregel doch nicht, daß man nicht 
Ihre eigene Ueberzeugung davon follte abwarten können. Ich 
bin überdem noch gar nicht davon überzeugt, aus Gründen deren 
Mittheifung für den Briefwechfel zu weitläuftig ift, die Höchftr 
biefelben aber, wenn Sie erft das Ganze überfehen, fehr bald 
werden beurtheilen fönnen. Finden Höchſtdieſelben alsdann 
meine Beforgniffe ohne Grund, dann kann ich, überzeugt ober 
nicht. mit Bertrauen eine Mafreael aeiheben Laflen. bie wenn 


fie richtig berechnet ift, großen Vortheil, unrichtig berechnet aber 
großen Nachtheil bringen kann. Was ich thun kann werde ih 
thun, um bas Departement in stalu quo zu erhalten. 


In benfelben Tagen wo der erfie Conful Bonaparte ber 
Franzoͤſiſchen Republik den Todesftoß gab und in Gegenwart 
bes Papftes, den er durch. das Verſprechen der Tegationen nad 
Paris gelodt hatte, fih als Napoleon I. die Kaiſerkrone auf⸗ 
fegte, traf Stein in Berlin ein und übernahm die Verwaltung 
feines Departements. Am 10ten December warb er beeidigt 
und in das Staatsminifterium eingeführt, ' 

Er begann feine Gefchäfte mit der Ueberzeugung, daß 
in einem Lande von fehr mittelmäßiger Ertragsfähigfeit Die 
freie Benugung des Bodens und eine möglichft geringe Be— 
fhränfung des menfhlichen Fleißes die fehlenden Güter er- 
fegen mäffen. In den öftlihen Provinzen waren beibes, Be—⸗ 
nusung bes Eigenthums und. der menfchlichen Kräfte, bedeutend 
beſchraͤnkt durch Erbunterthänigfeit, Zwangsdienſte, Eigenthums⸗ 
Infigfelt eines großen Theiles der Landleute, Einſchränkung bes 
ländlichen Gewerbes in verfihiedenen Provinzen, ungleihe Bes 
fteuerung beffelben Gewerbes in anderen, übermäßige Abgaben 
in den Stäbten, Störung des. innern Verkehrs durch Binnen⸗, 
Land» und Waſſerzölle; ber Veräußerung bed Eigenthums 
flanden Geſetze entgegen, welche theils den Adel, theils ben 
Bauernfand in Befis erhalten follten. Diefe Hinderniffe ſo⸗ 
weit es fein Wirkungsfreis ihm geftattete nach und nach hin⸗ 
wegguräumen, war feine Abfiht. In dieſem Sinne ging er 
an Die Verbeffernng ber verfchiedenen Zweige feiner Berwals 
tung; eine eifrige Prüfung ber Perfonen und Sachen beue ihm 
dazu den Weg gebahnt. 

Eine wichtige Einnahmequelle des Staates war ver Ber 


trieb des Salzes, beffen Ertrag mit jährlich 500,000 Thlr. 
zur Tilgung ber öffentlichen Schuld verwendet ward. Die 
Verwaltung diefes Einfommens war einer eigenen Behörde, 
ber Salzadminiftration übergeben, welche die Gewinnung des 
inländifhen und den Anfauf des ausländifchen Salzes, das 
Verfahren und den Bertrieb beider, nebft der Beauffichtigung 
diefer verfhhiedenartigen Gefchäftszweige ‚beforgte, und fowohl 
in der Hauptfladt alg in den einzelnen Randestheilen ein zahl=. 
reiches. Angeftellten- Perfonal erforderte, Diefes zu erfparen, 
"und- den Ertrag des Salzes zu erhöhen indem man bie fehr 
gefunfene Behörde auflöfre und ihre Gefchäfte den durch fon- 
flige Befähigung dazu durchaus geeigneteren Behörden über-- 
trug, war bie Aufgabe. Stein fchlug daher vor, die Gewin—⸗ 
nung des Salzes dem Bergmwerfd- Departement, den Ankauf dee 
ausländifhen Salzes der Seehandlung, den Bertrieb und Die 
Steuereontrolle dem Accife = Departement und deſſen Ober- und 
Unterbehörden anzuvertrauen. Er überreichte zu diefem Zwecke 
05 dem König am 9Iten Januar eine ausführlihe Denkſchrift: 
Ueber den Zuftand bes Salzweſens in der Preußi— 
fben Monarchie. Er gab darin eine lichtvolle Entwicklung 
ber Salzverwaltung feit dem Jahre 1786, beurtheilte Die ver— 
fhiedenen Maßregeln welche die Minifter Heinig und Struenfee 
eingefchlagen hatten, ging jeden einzelnen Theil des beftehenden 
Gefhäftsganges durch, zeigte, daß zur Sicherung ber Unab- 
bängigfeit des Staats binfihtlih eines fo unentbehrlihen Der 
dürfniffes, zur Belebung der innern Gewerbthätigfeit und Ber- 
mehrung des Landesreihthumg,. auf Vermehrung und Berbef- 
ferung ber infänbifchen Salzerzeugung die größte Anſtrengung 
zu wenden, und dem Safzvertriebe zu Sicherung der Abgaben, 
Berhütung der Mißbräuche und Erfparung ber Berwaltungg- 
foften eine andere Einrichtung zu geben fey°”, und wies bei Ans 
nahme feines Vorſchlages eine fofortige, jährliche Erfparnig von 
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ungefähr 53,000 Thaler nad, bie fpäter auf 80,000 Thaler 
fteigen. konnte, - Die Ausführung follte Durch eine aus Beamten 
bes Salzdepartements, bed Bergwerks- und des Acciſe- und 
Zoll= Departements vorgefchlagene Commiffion nad beftimmt 
vorgeſchriebenen Grundfägen bearbeitet werben. Der König 
überzeugte fi von der Zweckmäßigkeit der Anträge, genehmigte 
fie ungeachtet Schulenburgs ganz entgegengefester Anficht, und 
nachdem er den Bericht der Commiffion und Steins Urtheil 
barüber erhalten hatte, ſo entfhieb er fih am 3Often April für 
ben Lesteren, mit der Beſtimmung daß fowohl mit der See— 
handlung als mit dem Bergdepartement fefte Preife für das 
von ihnen zu Tiefernde Salz verabredet werden follten. Der 
König genehmigte auch, daß Stein felbft Die Salinen zu Schöne- 
bet, Halle und Staßfurth bereife und im Einverftändnig mit 
Graf Reden die vorläufige allgemeine Einfeitung wegen Ber- 
. befferung und Ausdehnung der Salzgewinnung erlaffe, und 
beauftragte beide Minifter mit der Ausführung, welde dann 
am 14ten Mai mittelft einer Bekanntmachung und eines Ge- 
ſchäftsverwaltungs-Regulativs ins Werf gerichtet wurde, 

Um bdiefelbe Zeit genehmigte der König einen zweiten An- 
trag: die Aufhebung aller Land-, Binnen- und Pro— 
vinzial- Zölle. Diefe Maßregel verfpracd dem innern Ber- 
. Tehr des Landes eine mächtige Erleichterung, welde um fo 
wohlthätiger war, als bie Landzölle nach veralteten Zollrollen 
und Weberlieferungen erhoben wurden, ben Unterthan mit einem 
Gewebe von Formen, Strafen und Beranlaffungen zu fiscali- 
fhen Unterfuhungen umgaben, und dabei nur die mäßige 
Summe von jährlich 185,000 Thaler einbrachten. Diefen Aus- 
fall und. die Mehrkoſten der Salzgewinnung und des Salz- 
anfaufs welche 1802 ſchon 92,000: Thaler jährlich betrugen, 
alfo jährlich etwa 300,000 Thaler zu decken, hatte Stein eine 
Erhöhung und Gleichmachung der in verfchiebenen Landestheilen 
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bisher verfchiedenen und dadurch zu Schleichhandel veranlaffen- 
ben Salzpreife, ſechs Thaler auf die Laft-vorgefchlagen. Der 
König beftimmte. fie auf das Doppelte, einen Pfennig das Pfund, 
alfo zährlih 18 Pfennige auf den Kopf, wogegen nod einige 
Abgaben wegfallen follten. Bon biefer Erhöhung blieben bie 
Sränfifchen Fürſtenthümer, fowie die erft eben geordneten Ente 
ſchädigungslande, und Schlefien- wo die Preife ſchon höher 
ftanden, ausgeſchloſſen; und ale Zeitpunft der Einführung warb 
der gehoffte Eintritt einer gefegneten Erndte feſtgeſetzt, damit 
die Erpöpung das Volk nicht drücke. 


Bon größter Wichtigkeit für die Finanzen wie für die 
Gewerbe des Landes war das Accife- und Zoll» Depyar- 
sement. Er beihäftigte ſich fogleih mit Einrichtungen, deren 
Bedeutung er erkannt hatte. Er nahm feine Plane über bie 
Acciſe in den Niederſächſiſch-Weſtphäliſchen Entſchädigungslanden 
wieder vor, und übertrug dem Kriegs- und Domainen-Rath 
v. Peſtel, einem mit den Verhältniffen vertrauten Beamten, bie 
Unterfugung; er entwarf einen Plan für die Accife in Süd⸗ 
preußen, dachte auf Vereinfachung und Verſtärkung der Accife= 
Verwaltung in dem ganzen Staate durch Bereinigung ihrer 
Mittelbehörden mit den Domainen- Kammern, und auf Anldge 
einer großen Baummollfpinnerei, um bas Land von feiner big: 
herigen Abgabe an das Ausland zu befreien, Seine Briefe 
an Binde aus biefer Zeit zeigen, wie lebhaft er ſich mit dieſen 
Dingen beſchaftigte. 

Stein an Vincke. | 

„B erlin den 15ten Januar 1805. Ew. Gncpwohlgeboren 
banfe ich, daß Sie fo gütig find mir einige Nachrichten über 
ben Gang ber öffentlichen Angelegenheit in Münfter und im 
Weftphalen zu geben. Ich bin nur wenig im Stande einen 
unmittelharen wirffamen Autheil daran zu nehmen, nad ber 
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Ihnen befannten Berfaffung des General-Directorii der Depar- 
tementd = Bertheilung. und dem Umfang meiner Gefchäfte, — 
unterdeſſen habe ih dem thätigen Liberalen einfühtspollen und 
für Weftphalen fi unermüdet intereffirenden Herrn ©, R. Sad 
Ihr Schreiben mitgetheilt, um kurz über Die Lage der von Ihnen 
berührten Angelegenbeiten Auskunft zu geben, welches er in 
feinen Marginalien gethan. 

Ich habe die Sade wegen Einführung der Acciſe in den 
Entfhädigungs-Ländern Weſtphalens dahin eingeleitet, daß bie 
ganze Bearbeitung ab Ovo dem Herrn v. Peftel aufgetragen 
wird, indem: ich auf die Herren H. und St. fein befondereg 
- Vertrauen fee. Ew. Hochwohlgeboren empfehle ich viele An⸗ 
geletznbeit auf das Dringendſte. 

- Wenn Ew. ꝛc. von ökonomiſchen oder technologiſchen Sa= | 
Sen etwas - Neues erfahren, fo würden Sie mih durch die 
Mittheilung fehr verbinden, Auch durch Mittheilung von Bü- 
Ye, Modellen u. ſ. w.“ u 


„Berlin den 26fen Februar 1805. Em. ꝛc. können 
überzeugt ſeyn von meiner fortdauernden Theilnahme an dem 
Wohl der Ihrer Verwaltung anvertrauten Propinzen und an 
dem Ihrigen, nur fomme ich durch meine wirklich fehr viele 
Gefchäfte, durch die Nothwendigfeit ihnen ausfchließend meine 
Zeit zu widmen, außer Verbindung mit allen übrigen Berhält- 
niffen. Nach der mir von dem Herrn G. R. Sad gegebenen 
detaillirten Auskunft hoffe ic) werben Em. ꝛc., und ber von 
mir gewiß fo fehr gefhäßte Herr von Spiegel nunmehr beru- 
pigt feyn. Die Sachen könnten füglich geſchwinder gehen, un= 
terdeffen ift es aber auc nicht zu läugnen, daß Herr von 
Angern mit Arbeit überhäuft ift, und die Weftphälifhen Ange— 
legenheiten ‚find ihm neu. Hoffentlich wirb Herr v. Spiegel 
ſich hiervon .bei feiner: hiefigen Anwefenheit überzeugen, Em. ır. 
Stein’s Leben. I. 2te Aufl. 19 


230 


empfehle ich die Zoll- und Acciſe-Sachen angelegentichft, und 
wünfchte ih Ew. ꝛc. ließen fih vom Herrn v. Peſtel und Herrn 
Liebrecht die Sommifforia, vom erften Abfchrift meines Privat- 
Schreibens, worin ich ihm meine Meynung noch näher mit- 
theile, zuftellen. Die Einrihtung ber Magiftrate braudt fi 
hieran nicht zu acerochiren, man fann den Plan zu ihrer Dre 
ganifattion und zu dem Stäbtiihen Bedarf entwerfen, das 
Provinzial-Departement Fann ihn vorfchießen aus der Drgani- 
fationg- Kaffe, und das Accife- und Zoll- Departement bezahlt 
nach feiner Einrichtung feine Duote, Ihr Bericht über die zu 
weit getriebene Furcht vor dem gelben Fieber war ein Wort zu 
feiner Zeit und ein fruchtbringendes Wort. 

Hier bin ich mit der Decompoſition des Salz- Departements 
bef&häftigt, und mit dem Südpreußifhen Acciſe-Syſtem. Ber- 
ſchaffen mir Ew, ꝛc. beftimmte Nachrichten über den Zuftand 
ber Trooftifhen Fabrique in Mühlheim, — die Baummolls 
fpinnerei ift für ung ein Geihäft von der größten Wichtigfeit, 
wir verbrauden jährlich 1,500000 Pfund Garn und verfertie 
gen nur 100,000 — welde Emiffion von Geld! 

Herrn v. Spiegel, Blüher und “amp maden Sie viele 
Empfehlungen,“ 


‚Berlin ben 2ten April 1805. Ew, ꝛc. Aufmerkfamfeit 
empfehle ich zwey meinen Gefhäfts- Kreis betreffende Gegen- 
fände a.) die Ausübung des Salz-Regals, b) die zu⸗ 
künftige Acciſe- und Zoll-Einrichtung. 

Die außerordentlichen Ausfälle bei der Salz-Conſumtion 
erfordern die Ergreifung anderer zweckmäßiger Maßregeln, 
wenn anders das öffentliche Einkommen ſichergeſtellt werden 
ſoll. Bei der Lage der Provinz Münſter, Die von denen Sa— 
linen Werl, Rothenfelde, Rheine auch Saffendorf und bollän- 
difhen Salz Niederlagen umgeben ift, wird man ohne: &on- 
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feription. niht davon Fomiten. Em. ꝛc. bitte ich Diefes zu 
überlegen. 

Was die Accife- Einrichtung anbetrifft, fo bearbeitet Herr 
v. Peſtel einen alternativen Plan, ben einer generellen, ben 
einer partiellen mit directen Abgaben verbundenen Verfaſſung. 
Da bereits bei dem hiefigen Accife- und Organiſations-Depar— 
tement bie Einführung der Hobenfteinfhen Berfaffung zwifchen 
Nuhr und der Wefer befchloffen war, fo hielt ich es für nöthig 
ber Sadje die Einleitung einer nochmaligen Reviſion des big- 
her Berhandelten zu geben. Hierzu Bielte ich Herrn 9. Peſtel 
als einen fehr rechtlichen befonnenen mit Accife- Einrichtungen 
praftifch befannten Mann für vorzüglih fähig, Mein Vorſatz 
ift die Accife-Berfaffung der Graffhaft Marf unabgeändert zu 
Iaffen, hingegen in dem Lande zwifchen Lippe und Wefer eine 
partielle Accife-Berfaffung verbunden mit einem Theil der fub- 
fiftirenden directen Abgaben einzuführen, die Acciſe und Zelle, 
legtere dur ganz Weftphalen einer Rammer-Accife-Deputation 
unterzuordnnen, Herrn v. Peſtel zum Director derfelben zu ma= 
hen und Ew. Hochwohlgeboren zum Präfidenten derfelben mit 
‚ einer angemefjenen Zulage. — Ew. Hochwohlgeboren brauden 
fih nicht um dag Detail zu befümmern, fondern nur um Ge- 
neralien, bie ohnehin bei den Kammern fonft durch Correfpon= 
den; zur Sprache fommen, 

Die Berbindung zwifchen Accife-Behörde, und Provinzial- 
Polizey und Finanzbehörde halte ih für ſehr nützlich und be— 
ſonders in einer neuen Provinz. | 

Das Salzwefen macht hier fehr viel zu fchaffen und kömmt 
barauf an 4) ſich von England, das ung diefes Jahr mit einer 
Abgabe von 196,000 Thaler drohte, unabhängig zu machen, 
416000 Laft Salz mehr zu verfertigen. und eine Geld- Emiffion 
in das Ausland von 600,000 Thaler jährlih zu vermeiden; 
- 2) dem Staatsfchulden- Tilgungafond jährlich 500,000 Thaler 
19 * | 
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zu erhalten; 3) den Ausfall von 160,000 Thaler, der durch 
Aufhebung der Binnenzölle entfteht, zu deden; und 4) 70 bie 
80,000 Thaler an Berwaltungsfoften jährlich zu erfparen. — 
Ich habe die fehr gefunfene Salz- Partie dem König in einem 
befonderen Memoire dargeftellt, meine Borfchläge wegen Ab-- 
änderung ber verwaltenden Behörden abgegeben, eine Commif- 
fion ertrahirt zur näheren Unterfuhung, und wird nunmehr 
das ganze Geſchäft nach einem neuen Plan angegriffen werben 
muͤſſen. 

Die Entwerfung eines Plans fuͤr die Conſumtions⸗ Abgaben 
in Sädpreußen beſchäftigt mich gleichfalls, und ich gehe im 
Juny nad Süd-, Neu-Oſt-, Oft- und Weftpreußen ab, 

Herr 9. Angern wird Sie den Sommer befuden, er ift 
ein guter billig denfender Mann. 

Meinen Münfterfchen Freunden Herrn v. Blüder, v. Spie- 
‚gel, Kampz empfehlen Sie mid ꝛc. 

Bon dem Inhalt diefes Schreibens bitte ich inftändigft 
gegen- Niemand nicht das geringfte zu erwähnen.” 


„Berlin den 15ten April 1805. Ew, ıc. Schreiben d. d. 
Iten April a. c. habe ich zu beantworten, Die Salzangelegen- 
beit empfehle ich Ihnen, ich bin gewiß Fein Freund von For= 
men Drud u. ſ. mw. der Confeription, unterdeffen muß denn 
doch das öffentliche Einfommen gefihert werden, In der Braf- 
haft Marf gefhah die Konfeription bei Gelegenheit der Auf- 
nahme der hiftoriihen Tabellen von den Local= Beamten ohne 
befondere Remuneration und hiernach holten die Communitäten 
ihre Averſa. — Ew. ıc. empfehle ich diefe Sache dringend. — 
Die Münfterländer erhalten grobförniges Salz von derſelben Güte 
als dag ift, welches in der Grafihaft Marf für den auswärtigen 
Debit beftimmt ift, und können alfo gar nicht Flagen. Ich erwarte 
nun von der dortigen Kammer die Erledigung der Sade, 


Herr v. Angern Excellenz wird 2 Monate in Weftphalen 
bleiben und wahrfcheinlich Herrn G. R. Sad mitbringen. 

Ihre Theilnahme als Präfident an den Arbeiten der Kam—⸗ 
mer=Accife-Deputation wird Ihnen nicht zu Täftig fallen, und 
hoffentlich erlangen wir eine den dortigen örtlichen Verhält— 
niffen angemefjene Acciſe-Einrichtung.“ 


Anfangs Mai ward Stein durh das Wert des Geh, Re— 
giftratorg Leopold Krug über den Nationalreihthum bed Preu- 
Bifhen Staates auf den Gedanfen geleitet, einem Bedürfniß 
abzubelfen, indem er dem Verfaſſer, welcher mit unfäglicher 
Mühe die einzelnen Thatfachen feines Buches von den Behör- 
ben zufammenbringen mußte, die Aufgabe ftellte, die feit langer 
Zeit regelmäßig von verfihiedenen Behörden angefertigten ſta— 
tiftifchen Tabellen zu fammeln, zu prüfen, zufammenzuftellen, 
und daraus den Zuftand des National-Vermögens darzuftellen. 
Es empfing nämlich jedes Provinzial» Departement von feinen 
Kriegs» und Domainen-Kammern die fogenannte hiftorifhe Ta— 
belle über Bevölferung, Häuferzahl, Viehſtand u. dergl.; an 
das Commerzien-, Fabrif- und Acceife= Departement gelangten 
die. Kabrifen- Tabellen, die Tabellen über Ein- und Ausfuhr, 
über den Scaafftand, die Nachmweifung der verfteuerten Ge— 
genftände. Außerdem erhielten das Schlefifhe und das Berg- 
werfö-Departement Tabellen. Aus diefen Duellen follte Krug 
eine Darftellung fchöpfen, welche dann berichtigt und jährlich 
fortgefegt werben müffe, um bie eingetretenen Veränderungen zu 
überjeben. Der Minifter ſchlug alſo die Errichtung einer eige— 
nen Behörde für dieſe Zwecke, des ſtatiſtiſchen Bureau's 
vor, worin alle Tabellen ſich vereinigen und bearbeitet werden 
ſollten, ſo daß am Ende jedes Jahres dem König eine Ueber— 
ſicht vorgelegt werde; die Koften 1750 Thaler, wurden durch 
Erfparungen gedeckt, und fo das Inſtitut ohne neue Ausgaben 
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hergeſtellt. Die Königliche Genehmigung erfolgte am 28ften Mai; 
während des Sommers ward die Einrichtung getroffen, die An- 
geftellten in Thätigfeit gefegt, und am Aften November eine 
nähere Anleitung für die Arbeiten erlaffen. Das Bureau warb 
für die Teichtere Auskunft über alle Dienflgweige mit dem Ge- 
neraldirectorio in Verbindung gebracht. 

Da als letzte Aufgabe des Bureaus bie Darftellung des 
Nationalreichthums beabſichtigt war, fo befchäftigte ſich Krug mit 
dem Sammeln von Nachrichten. Er wollte unter andern Ta— 
bellen über den Wohlftand und das Einfommen der Unterthanen 
entwerfen und dazu verfuchsweife durch Zoll- oder Acciſe— 
Beamte das Einfommen von zwölf mittelmäßigen Stäbten aus 
verschiedenen Randestheilen verzeichnen laſſen. Stein fürdtete 
jedoch, eine folhe Maßregel werde in den damaligen Zeiten 
(Dec.) nur Unruhe und Mißvergnügen verurfachen, und ver- 
fhob fie; und als Krug feinen Antrag wiederholte, fo erwies 


„berte der Minifter: das flatiftiihe Bureau folle ihm erſt die 


Möglichkeit einer folhen Veranfchlagung darthun. Er hielt e8 
für fraglih, ob die annähernde Abſchätzung des Aufmandes 
einer jeden Haushaltung mit befferem Erfolge durch Beamte 
oder vielmehr durch die Confumenten felbft erreicht werde. 
Späterhin zeigten fih auch Befürchtungen einzefner Gutsbe- 
fiter gegen Befanntwerbung ihrer Gutsfchulden, und. ed ent- 
ftand die Frage, wie weit die gefammelten Nachrichten zur 
Beröffentlihung geeignet feyen. Stein erflärte fih vorläufig 
für den Ausſchluß der Nachrichten über öffentliches Einfommen, 


_ Schulden und den Zuftand der Geldinftitute, und forderte bas 


Bureau zum Bericht auf, den Krug im Junius erfattete, Die 
eriten Arbeiten der Behörde brachten eine bedeutende Verbeſſe— 
rung. in die Darftellung der Handelsbalance, und es wurden 
mancherlei überfihtlihe Zufammenftellungen angefangen. 


— 





Für den Sommer beſchloß er eine Reiſe durch die öſtlichen 
Provinzen, um durch eigene Anſchauung eine genaue Kenntniß 
ven Preußen und Pommern, ſowie der mit dem Erſteren ver- 
einigten ehemals Polnifhen Landfchaften zu gewinnen. . Der 
innere Zuſtand der Directiond-Collegien, der wichtigeren Steuer- 
ämter, ihres Gefchäftsfreifeg, des. Ganges ihrer Verwaltung, 
fowie. Prüfung an Ort und Stelle der von ihnen gemachten 
Borfhläge zu VBervollfommenung ihrer inneren Einrichtung 
und ihrer Dienftverhältniffe war der näcfte Gegenſtand. Er 
forderte bereits im März bie fämmtlichen Diveetoren auf, für M 
jenen Zwed durch die Departements-Räthe ihrer Kreife voll- 
ftändige. und ausführliche Denffchriften über den Zuftand des 
. jedem anvertrauten Gefchäftsfreifes nah allen feinen Bezie- 
hungen und Borfchläge zu feiner Vervollkommenung ausarbeiten 
zu laſſen; fie felbft aber als Directoren hatten die Darftel- 
ung des Allgemeinen der Provinzial- Verfaffung, ihrer Män- 
gel und der Mittel ihnen abzuhelfen in einem Hauptbericht 
aufzunehmen und zu entwideln, Für Königsberg follte die Ein- 
führung eines neuen Verzehrungs-Acciſe-Tarifs, deſſen wahr= 
fheinliher Ertrag und die zwedmäßigften Hebungsformen, die 
Vergütung des feewärts auszuführenden Branntweing, die 
Beförderung der ftäbtifchen Gewerbe und Getränffabrifation, 
Beförderung des Abfages der inländifchen Fabrik- und Ma— 
nufafturwaaren, der durch eine gränzenlofe vielleicht unter dem 
Schein des Zwifchenhandeld geführte Gontrebande litt, endlich 
bie Bereinigung ber Steuerdirection mit der Kammer ‘zur 
Sprade fommen. Sn Pommern wollte er bie vielleicht nie 
wieberfehrende Gelegenheit, welche die Englifhe Blokade der 
Elbe darbot, benugen um den auf Stettin geleiteten neuen 
Waarenzug zu erhalten; es follte daher Bedacht genommen 
werben den großen Mängeln des Hafens Swinemünde abzu— 
beifen, womöglich Anſtalten zu treffen damit die Seeſchiffe 
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bis Stettin fegeln fönnten, den bisherigen Mangel an Rüd- 
frachten durch Beförderung des Durchgangshandels nach Boͤh⸗ | 
men, Sachſen und Defterreich weniger fühlbar zu machen; eg 
jey zu überlegen, ob dem Mangel an baarem Gelde in Stettin, 
welcher bisher den Zug der Schleſiſchen Leinewand behinderte, 
durch Vorſchüſſe aus der Banf abzubelfen, welche in Betracht 
ber reihen und fihern Handlungshäufer nach minder firengen 
Grundfägen und in größeren Summen erfolgen mögten, und 
ob durch Einwirkung der Bank Stettin zum Wechſelplatze er— 
hoben werben könnte; ed follten aud unter der Hand Erkundi— 
gungen eingezogen werden, ob Hoffnung fey, von den Waaren 
welche ehemald yon Stettin aus durch den Sund gegangen, 
3. B. der fchlefifhen Leinewand, die Sundzölle ermäßigt zu 
erhalten, Bei feiner Anwefenheit in Stettin wollte er wegen 
Abfhaffung der theilmeifen Dderzölle und deren Verwandlung 
in eine einzige Abgabe, fowie über mehrere Befefligung der 
Stettiner Land» und Waffer- Zugänge behufs Sicerftellung der 
Accife- Abgaben entfcheiden. Den Steuerdireetoren in den ehe— 
mals Polnifhen Landfchaften, zu Poſen, Fordan, Kalifch, 
Szreenezyn und Warfchau ward aufgegeben, fid über bie Frage 
zu äußern, ob die bisherige Zoll- und Verzehrungs- Steuer: 
Berfaffung beizubehalten oder dafür eine Accifeverfaffung, näm= 
lich Verſteuerung am Drte des Gebrauchs einzuführen; und im 
letzteren Falle, welche Städte als Städte beizubehalten, welche 
als Marktflecken oder ale Dörfer zu behandeln, welche Gegen 
ftäntde des Verbrauchs zu befteuern, ob das ganze alt-inlän- 
bifche Acciſeſyſtem, was nicht rathſam fcheine, einzuführen, oder 
welche einzelne Zweige deſſelben; welde ftäbtifhe Abgaben 
. dann aufgehoben werden müßten, welche Hebungsfoften- erfor- 
dert werden, und ob zu Erhaltung des freien Verkehrs zwifchen 
Stadt und Land rathſam fey, eine. allgemeine Land = Tranf- 
Steuer einzuführen. Es ward ferner in Ausficht geftellt, dag 


es rathſam ſey der Berfchiedenheit der Steuerbezirfe von ben 
Rammerbezirten und bem daraus folgenden nachtheiligen Ein- 
greifen eines Directionsbezirks in verfchiedbene Rammer- und 
Negierungsbezirfe abzuhelfen, die Directionen ſämmtlich nad). 
ben Sisen ber Landescollegien zu verlegen; wodurch Leichtig- 
feit der Correſpondenz, DBerminderung der Klatfcherei und 
Zänferei in den Collegien, gefitteter Umgang, Theilnahme an 
Schul-, Bildungs- und Medizinal: Anftalten erreicht werde, 
Das lebte Ziel fey die Bereinigung der Directionen mit ben 
Kammern in der Form von Kammerdeputationen, wie in den 
Entſchädigungsprovinzen; fie vermehre das Anfehen der Steuer- 
birectionen, erleichtere die Gefchäftsverwaltung, die Leberficht des 
Zuſtandes der Provinz, deren Gewerbe man mit indirecten 
Abgaben belege, mildere die Folgen des Departementsgeifteg, 
der Alles einfeitig anfteht und behandelt, | 

Mit den nöthigen Nachrichten verfehen reiſſte er gegen 
Ende des Junius ab, befuchte im Julius Poſen, Kaliſch, War⸗ 
fhau, Plod, Bialyftod, Szcenezyn, im Auguſt Memel, Könige- 
berg, Danzig, und fehrte im September „über Fordan und 
Stettin zurüd; ob bei diefer Gelegenheit eine von dem NRufs 
fifhen Generalgouverneur ber Gränzprovinzen v. Bennigfen 
gewünfchte Unterredung über die Zoll- und Handels -Berhält- 
nifje Ende Junius zu Laffofino Statt gefunden habe, bleibt 
zweifelhaft. | 

Im Beginn der Reife fchrieb er an Binde: | 

„zällihau den 26ften Juni 1805. Ich freue mic. un- 
gemein, dag Ew. ꝛc. einen fo thätigen Antheil an dem Fort— 
gang ber Salzfabrifation nehmen, und verjpredhe ich mir von 
Ihren Einfihten und Ihrem Eifer den beiten Einfluß auf dieſes 
Gefhäfte. Wenn wir das unglücdbringende Wehr bei Neu- 
ſalzwerk los werben, fo werden wir calculicen, ob und wo ein 
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Debit moͤglich iſt, und welches die Gränzen ber Babrifation 
feyn fönnen, Das Eichsfeld bedarf ohngefähr 450 Laſt. 

Auch hoffe ih daß Ew. ꝛc. fih für die Accife=- und Zolls 
| partie intereffiren und biefem Zweig des öffentlihen Einkom— 
mens Ihre Aufmerffamfeit widmen werden. Meine Abficht ift 
bey meiner gegenwärtigen Reife die Verwandlung der Acciſe- und 
Zolldirectionen in Accife- und Kammer-Deputationen . allgemein 
zu maden, und die Berwaltungs-Bezirfe der Kammern und 
Accife= Direetionen die auf die fonderbarfte Art von einander, 
beſonders in Südpreußen, abweichen, in Uebereinſtimmung 3 zu 
bringen. | 

Herr v. Rappard würde gewiß nach Aurich paſſen, er ift 
ein rechtfchaffener Mann, arbeitfam, reifer Beurtheilung und 
fhäge ih ihn fehr. Ew. ꝛc. müſſen Ihr fjetiges Departement 
bebalten, es giebt Ihnen einen Ihren Kräften angemeflenen 
Wirkungskreis und giebt Ihnen Gelegenheit gemeinnügig zu 
feyn und fi ein auggezeichnetes DVerdienft um diefe Monardie 
zu erwerben, 

Ich glaube Herr v. Erdmannsdorff würbe fih zum Rammer- 
director in Hamm paffen, er kennt die Provinz, hat allgemeines 
Zutrauen, ift fleißig, zuverläflig, rechtfchaffen. Herr v. S. ift 
eingefehränft, anmaßend und felbftzufrieden, 

Meine Reife ift fehr intereffant, Zuͤllichau befigt zwei an- 
fehnlihe Fabriken von feinen Tüchern, 70 Stühle, 100 Spinn- 
Mafhinen — man madht aber gegenwärtig im ‚Mafchinen- 
Spinnen große Fortfchritte. QTappert in Berlin hat Mafchinen 
gebaut, die ganz vorzüglich find; follten Ihnen die Refultate 
intereffant feyn, fo will ich fie Ihnen mittheilen — er fommt 
ber um die Sache fortzufegen und zu vervollfommnen. 

Für Berlin babe ich den Befiger einer großen Waffer- 
Baumwoll-Spinnerey aus Sachſen, Herin Bernhard aus Harz 
tau bey Chemniß enaaairt, und erhält er die ehemalige Baum— 


woll-Spinnerey des FabrifsDepartemente. Ich werde es ver⸗ 
fuchen mic mit Herrn Trooft auch zu einigen und wo möglich 
ihn in Sranffurt a. O. zu etabliren. 

Mein Reifegefährte Herr G. R. Knuth befindet fih fehr 
wohl, und halt. die Reife vecht wohl; ich habe. noch Herrn Krug 
den Statiftifer bey mir, der über das National Einfommen 
ber Preugifhen Monarchie gefchrieben hat, und- der jegt in 
einem bey meinem Departement errichteten ftatiftifhen Bureau 
arbeitet. Er ift noch ein wenig unbeholfen, es wird aber wohl 
beffer. werden.‘ 


Nach feiner Nüdfehr am 24ften September legte er dem 
König das Ergebniß feiner Beobachtungen in einer Denffchrift. 
vor, und verband Damit Borfchläge, um durch Ablöfung vieler 
verberbliher Localabgaben die indirecte Steuerverfaffung in 
Süd- und Neu-DÖftpreußen gleichzufesen. OÖ 

- . Der König genehmigte die Anträge; der Minifter übertrug 
die nähere Bearbeitung dem Accife = Departement. Man ver- 
einigte fi zu der Ueberzeugung, daß von den in Frage fom- m 
menden brei Wegen der Steuererhebung, bei der Fabrication, 
beim Berfauf, und durch Firation nah der Seelenzahl oder - 
nah Brau- und Brennereien, die Befteuerung und Beaufſich- 
tigung der Fabrikation den Vorzug verdiene; fie ift die ein- 
fachfte, erfordert nicht mehr Necepturen als Brau= und Bren- 
nereien vorhanden find, macht die Beauffichtigung des Ber 
kaufs überflüffig, trifft allgemein, und geftattet daher geringere 
Säge ald Befteuerung des Verkaufs. Dan gab ferner der 
einfachen Beftenerung des Getreides ben Vorzug vor Befteue- 
rung der Tlüffigfeiten; und traf die Einrichtung, daß jeder 
Brau- oder Brennberechtigte ein Regifter über feine zur Fa— 
brifation beflimmten Borräthe führen, folches dem Controlleur 
offen- halten, bei jedem Brau oder Brennen Anzeige machen 
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und für das zur Mühle gefandte Getreide die Steuer zahlen 
fole; die Müller dienten zur Hülfsaufficht. 

In Folge der Reife wurden aud bie. Hccife » Tarife ber 
Provinzen Oſt- und Weit: Preußen dem Intereffe der großen 
Hanbelftädte angemeffen beftimmt, und der König genehmigte 


| die Vorſchläge wegen Ausgleihung der Geſchaͤftsbezirke ber 


Kammern und der Acciſe- und Joll=Directionen in Süd- und 
Neu-DOft-Preußen, ald Vorbereitung auf die Bereinigung beider 


Behörden, weldhe im folgenden Jahre ausgeführt ward, Die 


Dirertionen wurden ald befondere Deputationen in die Kam— 


mern aufgenommen, 


Ein weiterer Fortfhritt auf diefem Wege der Geſchäͤfts— 
Bereinfadhung ftand bevor; nah dem Beifpiel Schlefiens follte 
die Erhebung des Zolles mit der Erhebung ber Accife verbun- 
ben, dadurch die Hebung vereinfacht, die Unterſchleife vermin- 
dert werben; alle Vorarbeiten zu biefer Veränderung waren 


gemadt, als der Ausbruch des Krieges diefen Entwurf fowie 


a 


bie eingeleitete Veränderung mit den Waffer- Binnenzöllen und 
den Südpreußifchen Gränzzöllen vereitelte, 


Die Rüftungen, 

Die fortgefegten Gewaltmaßregeln des neuen Sranzöf iſchen 
Kaiſers hatten Pitt's Entwürfen gegen ihn bei den Höfen bes 
Feftlandes weiteren Eingang verſchafft. Nachdem Spanien im 
Dezember 1804 England den Frieden aufgefündigt hatte, er- 
Härte fih Napoleon im März 1805 zum König der unter bem 
Namen „Italiens monardifirten cisalpinifchen Republik, feste 
fih am 26ften Mai zu Mailand die eiferne Krone auf, ver— 
einigte am Aten Junius die Liguriſche Republik mit Frankreich, 
und ſchaltete in gleicher Willkür mit den kleinen Italiäniſchen 
Ländern, Ihm gegenüber ward am Aiten April ein Vertrag 
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zwifchen England und Rußland abgefhloffen, welcher die Be— 
freiung Hannovers, Hollands, der Schweiz, Italiens, die Her- 
ſtellung des Königs von Sardinien bezwedte, und dafür eine 
Berbündung ber Curopäifhen Mächte gegen Frankreich ine 
Leben rufen ſollte. Das Englifhe Parlament bewilligte zu 
biefem. Zwede Subfidien, der Beitritt Schwedens, Neapel 
war gefihert, und nachdem auch Defterreih am Iten Auguft 
fih dem Bunde angefchloffen hatte, feste fih ein Ruſſiſches 
Heer gegen die Donau in Marſch. Die Landung eines Ruffifch- 
Schwebifchen Heeres nebft der deutfchen Region in Hannoper, 
eines Rufjifch = Englifchen Heeres in Neapel follte in Berbin- 
dung mit dem Borbringen zweier Defterreichifchen Heere in 
Italien und gegen den Rhein die Franzöſiſche Macht theilen. 
Um die übrigen deutfchen Fürften zum Beitritt zu vermögen, 
wurde mit Bayern, Würtemberg, Baden unterhandelt. Den- 
noch fchien der Erfolg fehr zweifelhaft, wenn ed nicht gelänge 
das ganze Deutfchland für diefen Zweck zu vereinigen, und ba 
man ſich nicht verhehlte wie fehwer es ſeyn würde den König 
von Preußen zu beftimmen, dem die Gebrechen feines Staates 
und feines Heeres jedes fühne Wagniß wibderrietben, fo faßte 
das Ruffiihe Cabinet den übermüthigen Gedanfen ihn durch 
Meberrafhung mit fi fortzureißen. Während nämlich das 
Defterreihifche Heer in Deutfchland unter Mad am Sten Sep- 
tember den Inn überfäritten hatte und ſich nad Befegung 
Bayerns, deſſen Churfürft mit der Beitrittszufage täufchte, ob= 
wohl er bereits am 24ften Auguft einen Vertrag mit Frank— 
reich gefchloffen hatte, an ber Iller aufftellte, Napoleon- aber 
das Heer von Boulogne über den Rhein führte, die Badenſchen 
und Würtembergifhen Truppen mit fi) vereinigte und. dem in 
Hannover ftehenden Bernabottefhen Heere die Richtung nad 


Sranfen gab, landeten die für Hannover beftimmten. Ruffen in 
Ehmenich. Mammoern. una pin anderea Mufttchoa Ooor mar 
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an der Weſtgränze des Reiches verfammelt und machte Miene 


feinen Weg durch Preugifh-= Polen und Schlefien zu nehmen. 
Der König ließ fih nicht einſchuͤchtern; entfchloffen der Gewalt 
mit Gewalt zu begegnen, feste er feine Heere am Aften October 
auf den Kriegöfuß und ließ fie gegen feine öftlihe Gränze 
rüden; und man erwartete ein blutiges Zufammentreffen, als 
eine Gewaltthat der. Franzofen die Lage der Dinge: veränderte, 
Bayern hatte fein Heer nach Franfen gezogen, und erklärte ſich 
dort für die Franzoſen; Bernadotte vereinigte fih bei Würz- 


burg mit den Bayern, und fiel, während Napoleon den Defter- 


reichern entgegenzog, diefen in den Nüden. Hierzu mußte das 
neutrale Preußifche Ansbach überfchritten werden, Bernadotte 


marſchirte ohne Weiteres hindurch, und vollendete fo die Nie— 


berlage bes Defterreichifchen Heeres, deſſen Führer Mad nad 
einer Reihe einzelner Berlufte ſich in Ulm einfchließen ließ und 
ergab. Diefe rüdfichtslofe Behandlung erregte den tiefften Un— 
willen des Königs von Preußen; der Fraͤnkiſche Provinzial: 
Minifter Hardenberg und die Männer, welche Preußens Theil- 
nahme am Kriege für unvermeiblihe Nothwendigfeit hielten; 
ftellten vor, daß jet der entfcheidende Augenblid gefommen fey, 
das Schwerdt in die Waagfchale zu legen; Stein erflärte fich 
in demfelben Sinne und wies nad, daß bie feindliche Befegung 
ber Öftlichen Provinzen ben Berluft ber nöthigen Kriegsmittel 
zur Folge haben werde, Gegen ben 10ten October erhielten 
bie Truppen Befehl von der Oſtgränze nah Thüringen und 
Franken umzufehren, wo fie fih auf der linken Seite und im 
Rüden der Franzofen aufftellten; am 14ten warb dem zur Ent: 
fhuldigung von Napoleon gefandten Marihall Duroc das big- 
berige Sreundfchaftsverhältniß aufgefündigt, und die Reife des 
Kaifers Alerander nad Berlin, nebft der Anmwefenheit des Erz⸗ 
herzogs Anton, vollendete den Entſchluß; am 3ten November 
ward zu Potsdam, wo Alerander dem König am Grabe Srie- 
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drichs des Großen ewige Freundfchaft fchwur, ein geheimes 
Bündniß abgefchloffen, wodurch Preußen den übrigen Mächten 
beitrat, Es eröffnete fofort Unterhandlungen mit Sachſen und 
‚Heflen, ordnete das Verpflegungswefen des Heeres und nahm 
auf Anfhaffung der Geldmittel Bedacht. Damals fah der Kai: 
fer auch Stein unter Umftänden, welche fogleich ein Band ber 
Achtung und des Vertrauens nüpften. Der König hatte nun 
bem Potsdamer Vertrage gemäß in Gemeinfchaft mit Defter- 
reih und Rußland dem Franzöfifhen Kaifer fefte Friedensbe— 
Dingungen anzubieten, deren Ablehnung eine Kriegserflärung zur 
Folge haben ſollte. Aber dieſer Schritt ward zweifelnd gewagt 
und zögernd ausgeführt. 

Der König beauftragte damit den Grafen Haugwitz, deſſen 
Charakter und bisherige Politik ihn zum Ueberbringer einer 
ſolchen Botfhaft am wenigften eigneten; ber Gefandte, wie ge= 
fagt wird in Folge geheimer Weifung, zögerte von Tag zu 
Tag mit feiner Abreiſe, und richtete bie Reife felbft fo ein, daß 
er erſt am 28ften November im Franzöfifhen Hauptquartier 
erfhien, als Napoleon durch die Preußifchen Heere- in feiner 
Tinten, das aus Stalien herbeifommende Heer bes Erzherzogs 
Karl in der Rechten bedroht, den Krieg durch einen großen 
Schlag gegen die Deflerreih- Ruffifhen Heere in Mähren zu 
beendigen dachte. Haugwitz, flatt durch feine Erklärung die 
Schlacht zu verhindern, ließ fih bewegen zu fchweigen. Als 
die Schlacht am 2ten December bei Aufterlig zum Nachtheil 
der Verbündeten ausgefallen war und Defterreish am folgenden 
Tage Friedendunterhandlungen anfnüpfte und ſich von Rußland 
trennte, fo wagte Haugmwig mit beifpiellofem Leichtfinn, feinem 
Auftrage gerade zumider, an bemfelben 15ten Dezember welchen 
Preußen zur Kriegserflärung beftimmt hatte, einen Angriffe- 
und Bertheidigungsbund mit Napoleon zu fihließen, und: von 
diefem das Churfürftentbum Hannover gegen Abtretuna von 


Neuenburg, Anfpach und Cleve anzunehmen. In Folge biefes 
Bündniffes ſchloß Defterreih am 26ften Dezember feinen Frie- 
den zu Preßburg, nachdem bie Ruffiihen Truppen fih zurüd- 
gezogen hatten und von ihrem Kaifer zur Verfügung des Kö— 
nige von Preußen geftellt waren. Defterreich erlegte eine große 
Kriegsihagung an Frankreich, trat das Venetianiſche, Vorder— 
öſterreich, Tyrol und Vorarlberg, Eichſtädt und Breisgau gegen 
Salzburg und Berchtoldsgaden ab; der Ehurfürft von Salz— 
burg, für welchen Defterreich vergebens das Churfürftenthum 
Hannover zu erhalten gefucht hatte, empfing Würzburg als 

Großherzogthum, Bayern, Würtemberg und Baden erhielten bie 
„volle Souverainität‘ gleih Defterreih und Preußen und 
theilten fi in die Defterreichifch-Deutfchen Lande; jenes erlangte 
dazu die freien Reihesftädte Augsburg und Nürnberg, und nahm 
gleich Würtemberg die Koͤnigswürde an. Daß fowohl bie 
Defterreihifhen als die Preußifhen Minifter in diefem Zeit: 
punfte von ihrem und des Reiches Feinde das Erbland ihres 
Verbündeten Georgs III. anzunehmen oder zu fordern fein Ber 
benfen trugen, bezeichnet die tieffte Erniedrigung der beutfchen 
Politik. Das Reich war ein Leib aus dem die Seele entwichen 


ift, und welcher fi in feine einzelnen. Beftandtheile auflöftz - 


faum ſchien es noch nöthig, die traurige: Thatſache ſeines Ver⸗ 
ſcheidens beſonders auszuſprechen. 

Dem Preßburger Frieden folgte die Verjagung des Könige 
von Neapel und der Rüdzug der Engländer und Ruſſen aus 
dem Churfürftentbum Hannovers die Franzöfifhen Heere blie- 
ben im füdlichen Deutfchland von Paffau bis Deainz aufgeftellt, 
fie mußten von den Untertbanen verbündeter Fürften unterhals 
ten werben und erlaubten ſich gegen fie bie ärgften Bedrüdun- 
gen. Freiheit, Vermögen, Ehre, Leben war in die Hand der 
fremden Kriegsfnechte gegeben, 

Dieſe Ereigniffe machten auf das beutfhe Volk einen 
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unbefchreiblichen Eindruck; die Herabwürbigung bes Vaterlandes, 
bie Auflöfung der Bande zwifchen Fürften und Unterthanen 
ward von Ernſt Morig Arndt im erften Theile feines Geiftes 
ber Zeit mit gerechten Unwillen gegeißelt. 

. Diefelben Gefühle hatten Stein aufs Tiefſte ergriffen; fie 
fagerten. fi wie eine ſchwere Wolfe auf feiner Bruft, die ihn 
asht bittere Jahre hindurch zu Feiner ungemifchten öreube mehr 
gelangen ließ, 


Die Ereigniffe hatten feine Deitwirfung unmittelbar in 
Anſpruch genommen. Es war der Finanzminifter welcher ger 
fragt werden mußte, wenn von einem Kriege die Rebe war. 
in welchem Preußen auftreten und das entfcheidende. Wort in 
‚Europa fpreden follte. Ganz im entgegengefegten Sinne wie 
einft Struenfee. Die Theilnahme feines Könige gelähmt hatte, 
bot Stein alle Mittel einer befonnenen gründlichen und nadı= 
haltigen Finanzkunſt auf, um dem König den freien Gebrauch 
feiner Macht möglich zu machen und ihn dadurch zu Fräftigem 
Auftreten in der Zeit der Entfcheidung zu ermutbigen. 

As der König in der zweiten Hälfte Septemberg das Heer 
auf den Kriegsfuß zu fegen befhloß, ertheilte er den Befedt, 
bie Mittel dafür und zu Behauptung der Folgen diefes Schrittes 
berbeizufchaffen. Es handelte fih daher. zunächſt um die Koften 
eines jährigen Feldzuges, und da der Schatz und die gewöhn- 
lihen Einfünfte dazu nicht augreichten, fo follten außerordent- 
liche Hülfsquellen eröffnet werben. Schulenburg,. an den fi 
der König zuerfi wandte, rieth ihm, Stein fogleich zurückzu— 
rufen und deflen VBorfchläge zu fordern, Die Kabinets-Ordre 
ward am 24ften September ausgefertigt; am Abend deſſelben 
Tages langte er in Berlin an, am 28ften empfing er den Be= 
fehl fein. Gutachten abzugeben, Dan. verlangte zunächſt einen, 

Stein’s Leben. 1. 2te Aufl. 20 


Pan zu beträchtlichen Anleihen und bei ben indirecten Auf: 
lagen eine fihere und bedeutende Mehr- Einnahme um bie 
Zinfen diefer Anleihen zu been: er möge fich darüber nad 
Schulenburgs Borgange mit dem Geheimerath Labbaye und 
bem Banquier Liepmann Meyer Wolf berathen, der .fih. erklärt 
babe bei dem Gefchäft ohne Provifion zu helfen. Die Anleihe- 
fumme müffe fo hoch als. thunlich. angenommen und das Mittel 
fpäterhin wiederholt werben, da fi die Höhe des Bedürfniſſes 
nicht beftimmen laſſe; zehn Millionen Thaler feyen vorerft er= 
forderlih. Zu Beftreitung der Zinſen müffen. alle vorhandene 
Mittel benugt werben, da man nicht öfter neue Auflagen aus⸗ 
fhreiben oder alte erhöhen könne. Neben: ven Öffentlichen An— 
leihen folle befonders mit dem Churfürften von Heſſen unter= 
handelt werden, und Alles in genauefler Verbindung mit Schu⸗ 
lenburg, dem Kabinetsminifter Hardenberg und Geufau geſchehen. 

Stein erftattete am Yen Detober einen ausführlihen Be— 
richt: Die außerorbentlihen Koften eines einjährigen Feldzuges 
betragen nach dem Anfchlage bes Generals v. Geufau in runs 
ber Summe etwas über dreißig Millionen Thaler; nämlich. die 
Mobilmahung des Heeres gegen fechs Millionen, die Kriegs- 
foften und Feldzuſchüuſſe gegen neun, die Anlage. der Mehl: 
und Fourage- Magazine nach den November- Preifen auf dem 
Lande über funfzehn Millionen, eine halbe Million für un— 
vorhergeſehene Ausgaben. Um dieſes Bedurfniß zu deden, 
ſchlug er vor: 

1) Benutzung des Schatzes bis auf vierzehn Millionen. 

2) Vermehrung ſeiner Wirkſamkeit durch Ausgabe von 
fünf. Millionen zinsloſer Schatzkammerſcheine, welche auf ge— 
wiſſen Comptoirs gegen baares Geld umgetauſcht werben konn⸗ 
ten und in den Kaſſen angenommen werden ſollten. Bereits 
im Jahre 1799 hatte der Miniſter v. Struenſee zu Beſtreitung 


der Kriegskoſten die Ausgabe son acht bis zehn Millionen Pa- 
piergeld vorgefchlagen, welches mit ben Eigenfchaften des Geldes 
verfehen, nicht eingewechſelt, fondern durch beftändiges Dffen- 
halten einer Anleihe in diefem Papier in Umlauf und Werth 
erhalten werden follte. Der Pan war damals nicht ausge- 
führt worden, da der König in der Folge aller Theilnahme am 
Kriege entfagte, 

3) Einfieferung von Naturalien gegen beftimmte, den 
Durchſchnitts⸗ Marftpreifen entfprechende Vergütung, mittelft 
Landfuhren. Ein Viertel diefer Vergütung follte mit 3%, Mil: 
tionen in Anweifungen gezahlt werben. 

4) Anleihen in Leipzig und affel, zum Betrage von 
79, Millionen, Der Fürft v. Wittgenftein in Caffel hatte 
Hoffnung gemacht, vom Churfürften zehn Millionen Gulden nad) 
und nad) erlangen zu Fönnen, und dazu die Dienfte feines dor— 
tigen Comptoirs angeboten, E 

Zu Dedung der Zinfen diefer Anleihen ſowie für beſchleu⸗ 
nigte Abtragung der alten Schulden beantragte Stein die gleich⸗ 
mäßige Befteuerung der Getränfe: Fabrifation, des Schlachtens 
und des Weißbadens auf dem platten Lande, wodurch Gfeih- 
heit der Verzehrungsabgaben im ganzen Staate eingeführt, und 
die Möglichkeit gegeben würde, die bis dahin den Städten 
ausſchließlich beigelegten Gewerbe auf das Land zu verpflanzen, . 
und ſowohl dem Landbau als den Gewerben wohlfeilere Ar— 
beiter zu verfchaffen. Er hielt die Beſchränkung des Ver— 
feprs zwifchen Stadt und Land, welhe aus der Beihränfung 
der Gewerbe auf die Städte folgte, für nachtheilig. Es bes 
fanden in dieſer Hinfiht öftlih der Elbe verfihiedenartige Ver— 
bältmiffe; in Pommern, den Marfen und Preußen drängte man 
alte Handwerker und Fabrifanten in die Städte, in Schlefien 
festen fie ſich willkurlich nach eigner Wahl an, ohne daß da= 
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durch die Städte gelitten hätten; eben fo wenig hatte Die Aufs 
bebung des Gewerbezwanges im Jahre 1791 in der Graffchaft 
Mare den Verfall der Städte herbeigeführt. Stein war alfo 


der Meinung, die Schranfen zwifchen Stadt und Land aufzu— 


| heben und es der Beurtheilung jedes Gewerbetreibenden zu 
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überlaffen fih den wohlfeilften und bequemften Wohnort zu 
wählen. Die Einführung der allgemeinen Berbraucpfteuer war 
bazu der geeignete Weg. Ihr Ertrag warb auf wenigſtens 
eine halbe Million Thaler jährlih Getränffteuer angefihlagen; 
durch Abfchaffung der Mißbraͤuche, welche in Erftattung ber 
Accife für ind Ausland gehende Kolonialmaaren, Tabaf und 
fremde Getränfe zu Danzig, Elbing und in Schlefien einge- 
riffen waren, follten wenigftend 200,000 Thaler mehr erhoben 
werben; und es ward fo eine Mehreinnahme von jährlid 
1,060,000 Thaler nachgewiefen, welche dem Schuldentilgungs— 
fonds überwiefen werben fünnten, und bie Abwicklung der neuen 
wie der alten Schuld in 18 Jahren geftatteten, 

Indem Stein biefe Denffchrift auch dem Minifter Harben- 
berg mitiheilte, äußerte er den Wunſch, daß man diefen aus 
dem Lande felbfi zu entnehmenden Mitteln bie auswärtigen 
möge hinzufügen Tönnen. 


Diefe Vorſchläge wurden gebilligt und Stein mit der Aus: 
führung beauftragt; der Betrag bes Papiergeldes jedoch ftatt 
zu fünf auf zwanzig Milfionen angenommen, und zur Aufrecht- 
haltung des Krebits, der Seehandlung geftattet, über Papier- 
geld dreiprozentige Obligationen auszuftellen, welche nach dem 
Srieden mit jährlich einer Million abgetragen werben follten; 
hinſichtlich der Anleihen warb auf Anwendung von Banquiers 
bingewiefen. Stein flug vor, die zu funfzehn Millionen bes 
rechneten Preife der Lieferungen großentpeils durch Anmeifungen 
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zu bezahlen, welche bei ſolchen Geſchaͤften von Alters her ge⸗ 
braucht ſeyen, nicht in allgemeinen Umlauf kämen und alſo das 
Papiergeld nicht beeintraͤchtigten; dieſes könne daher auf zehn 
Millionen befhränft bleiben. Die Lieferungen wurden durch 
ein Rundfchreiben geordnet, worin mit Zuziehung ber Propin- 
zialminiftet und bes Miniſters Hardenberg für das Ausland, 
- die Maffen, die Ablieferungspunfte und die Art und Weife des 
Transports dahin beftimmt war. Die Einleitungen zu Einfüh- 
rung der allgemeinen Getränfftener wurden gleichfalls begonnen, 
und das Accife-Departement beauftragt, die Tariffäge, die He- DO: 
bungsform, den Entwurf der Verordnung und die Anmweifung 
über die Hebungsformen auszuarbeiten und in Borfchlag zu 
bringen. Die Unterhandlungen über Anleihen wurden mit Zu- 
ziehung des Meinifterd Hardenberg und Vincke's Beirath eröff- 
net, und ber Geheimerath Labaye nach Caſſel gefandt, um den 
Churfürften zu beftiinmen, ber jedoch trog ber gemachten Hoff- 
nungen fein Geld und feine Truppen zurüdhielt. 

Andere Anleihen wurden bei der Fürther Bank und in 
Frankfurt verfuht. | 


Während nun die Rüſtungen fortfähritten, und Schulen- 
Burg, Stein, Beyme die Ausdehnung der Unternehmungen auf O1 
Holland für nothwendig erflärten, ftrebte Stein feinerfeits auf 
einen fühnen Fräftigen Entſchluß hinzuwirken. Er verfuchte 
biefes indem er auf den Zufammenhang der Finanzmaßregeln Dı 
mit der Politif hinwies; er zeigte, daß die Einführung von 
Papiergeld und das Auflegen neuer Steuern zu ihrem Gelin- 
gen des Bertrauens der Nation bedürften, welches durch Dar- 
legung einer auf das Landeswohl und die Rettung Europas 
gerichteten offnen, geraden und entfchloffenen Politif gewonnen 
werde, und- ſchlug vor in Diefem Sinne auf die Gemüther 
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wirfen zu Taffen. Seine weſentlichen Gedanfen enthält die fol⸗ 
gende Denkſchrift, welche. dem König übergeben, auch dem Mi« 
nifter Hardenberg mitgetheilt, aber ſchwerlich von Stein felbft 
verfaßt worden ift, deſſen Schreibart fürzer, beflimmter und 
unabhängiger. ift, während die Denkſchrift an der Breite und 
Unterwürfigteit bes gewöhnlichen Geſcaſtnvle leidet: 


„Bey Annaherung des Zeitpunlts , wo bie zu Beftreitung 
der. Kriegsfoften von Euer 8. Majeflät genehmigten. außer: 
ordentlichen Hülfgmittel in Anwendung gebracht werden, habe 
ich diefelbigen mir auf das neue in ihrem Zufammenhange, 
ihrer Natur und Wirkung fowohl zu dem vorhabenden Zwede 
als auf die öffentliche Meinung, die Stimmung ber Gemüther, 

vorzuftellen gefucht. 

Einerſeits hat die Wahl der Mittel, Papiergeld naͤmlich, 
bie allgemeine Trankſteuer und Lieferungen auf ermäßigte Preiſe 
fih meiner Weberzeugung aufs Neue: als biejenige bargeftellt, 
welche den erprobten Nadıtheilen der in vorigen Fällen ergrif- 
fenen Maßregeln ausweicht, fowohl die zwedmäßigfte als die 
fiherfte, und vollfommen über allen Schein von Willkuͤr oder 
Gefährbe für das Eigenthumsrecht erhoben fey. | 

Den Krieg durch den Krieg auf Koften des Feindes zu 
nähren, dieſes ift bey dem Wechfel bes Kriegsglüds eine Maß— 
regel welde für fiher anzunehmen nicht erlaubt iſt, und bey 
dem geringften Mißgefhid das Heer auf bundesverwandte 
Länder, womit man bie freundfchaftlichften Berhältniffe pflegt, 
oder auch auf felbfteigene mit unertraͤglicher Belaſtung zurüd- 
werfen Fönnte.. Das im fiebenjährigen Kriege gebrauchte Noth- 
mittel gewiffer Münzoperationen ift fo verwirrend ja verberb- 
ih für den Handel und wirft einen fo nachtheiligen Schatten 
von Immoralität, bag weder das Wohl des Staates. noch 
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Euer Majeftät: höchſtverehrliche Grundfäge, dieſe unvergleichliche 
Grundvefte des. öffentlichen Zutrauens, je zulaffen werben, ſich 
fo lange es irgend vermeidlich iſt, deſſelben zu bedienen, Große 
Nachtheile haben auch die Anleihen im Innern, große Schwie- 
rigkeiten und. eben biefelben Nachtbeile die auswärtigen, Letztere 
find sim möthigften Falle oft am ſchwerſten; durch jene, wie 
durch Berzinfung der Iegtern, wird; eine der Circulation und 
dem Handelsbetrieb fehr nöthige Summe: klingender Baarſchaft 
dem Lande entzogen und verliert ſich ganz oder, größtentheils 
in der Fremde. Subfidien find eine alferdings nicht: zu ver- 
ſchmähende, durch «die größten Beifpiele und. durch die Natur 
der Sache authorifirte Hülfsquelle; daß aber durchaus nicht 
alle Hoffnung darauf befchränft werben darf, daß dieſes für 
die Würde und für die größten Intereſſen des Staates unge- 
mein mißlich feyn würde, davon baben wir einen heimiſchen 
und noch nicht: veralteten Erfahrungspeweis pon der Suspenfion 
der, Englifhen Subfidien im Spätjabr 1794, wo ein zwepter 
Krieg zu dem erften ſchlug und eben fie am nötbigften machte; 
wodurch aud des Höchftfeligen Königs Majeſtät in Verlegenheit 
gefommen, durch die Höchſtdero Zuftimmung zu Entſchlüſſen 
nothwendig ward, welche Allerhöchſtdieſelben kurz vor dieſem 
Nothfall in einem bei den Cabinetsacten liegenden eigenhandigen 
Billet mit dem edelſten Unwillen von fi) abgelehnt hatten. 
Der, Vorzug der von E. M. beliebten Hülfsmittel iſt offenbar, 
und hier der Ort nicht, ſie aufs Neue zu recapituliren. 

Auf der anderen Seite iſt unzweifelbar, daß die Neuheit 
des Papiergeldes, das aus fremden Erfahrungen darauf firirte 
Mißtrauen, ſo wie bei der Getränkſteuer die Ungewohnheit auch 
dieſer Maßregel, und das Mißvergnügen womit bie meiſten 
wenn auch von einem noch ſo geringen Theil ihres Pfennigs 
ſich trennen, ſchwer zu vermeiden ſcheint. Sp wenig an ſich 


312 


Auf das unbedachtſame Gefhwäs der Unwiffenpeit und auf bie 
Verlaäumdung der höchſten Abfichten durch argliftige Bosheit zu 
achten ift, fo fehr liegt in E. M. väterlihem Sinn, und fo er— 
ſprießlich ift für die Sache, die Unterthanen hierüber gänzlich 
zu berubigen, und in ihnen ſolche Gefühle zu wecken, welche 
nicht allein. Zufriedenheit, fondern eifrige Unterftügung der er 
griffenen Maßregeln bervorbringen müffen. 

Diefes fcheint nach der Natur der Berhältniffe und Er— 
fahrumgen und nad "bereits vielfältig hörbarer Stimmung in 
der That nicht ſchwer. 

Diefe Bölfer, welche den fiebenjährigen Kampf wider faft 
ganz Europa beftanden, welche nicht verzweifelten, als bey 
Collin, bey Kunersdorff die Armee vernichtet ſchien, als bie 
Hauptftadt zu wiederholtenmalen in feindlihe Hände fiel, als 
Jahre hindurch beynahe alle K. Staaten im Befig der Fremden 
oder der Schauplag ber fuͤrchterlichſten Kriegsauftritte waren, 
haben einen durch die Erinnerung folder Zeiten geübten Muth, 
einen durch den damals erworbenen Ruhm des Preufifchen 
Namens für die Ehre deffelden empfindlihen Sinn, und jest 
zugleich für die gerechte und ritterlihe Denfungsart Eurer M, 
und für die ernfte Noth des Augenblids und bie allergrößten 
Interefien fo gute Dispofitionen, Daß nichts nöthig ſcheint, als 
ihnen vollfommen richtige Begriffe mit Klugheit beyzubringen, 
und für jede nöthige Mafregel ihres Beyfalls und thätigften 
Eifers fih gewiß zu maden, 

Ohne mir anzumaßen, in die, der erhabenen Einfiht E. M. 
ohnehin vorfehwebenden Eonfiderationen hoher Mafitit ninm- 
geben, ſey mir erlaubt zu fagen, daß ich zu Err 
meinem Wirfungsfreis eigenen Zwecke, und zu Aus 
beliebten Entwürfe, bey allen Unterthanen bei 
Monarchie guten Willen und jede Erleichterung zu 1 


gewiß: halte, ſobald fie fehen, daß es fih im der That von ber 
Aufrechthaltung und Sicherſtellung der Ehre der Krone, ber 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit dieſer glüdlich blühenden 
Monardie und von einem großen edeln, rein aufgefaßten und 
fräftig zu verfolgenden Entwurf zu Wieberherftellung eines all⸗ 
gemeinen feften Friedens handelt. Alsdann wird Mißmuth 
Begeifterung werden, und auporfommenbe Vereiwiligteit febe 
ee: erleichtern. 

. Die fhon an fih und durch die neueſten Friedensſchlüſſe 
zum Uebermaaß geſtiegene Franzöſiſche Macht, die Unermeß- 
lichkeit des Ehrgeizes ihres oberſten Chefs, die Kuͤhnheit in ber 
Unterdrückung aller Benachbarten, nicht nur der kleinen Repu⸗ 
bliken Italiens, der Schweiz und Hollands, ſondern weiland 
mächtiger Koͤnigreiche ſobald ſie einmal den Muth des Wiber- 
ſtandes aufgegeben, die Verachtung welche dem Teutſchen Reich 
mitten im Frieden durch gewaltſame Aufhebungen bewieſen 
wurde, die ganz rückſichtloſe Verlegung der nuͤtzlichſten und 
ehrwürdigften Neutralität durch die Vorgänge und Exceffe im 
Anſpachſchen, find allbefannte und von niemand in Abrede zu 
fiellende Thatfachen. Und eben fo Leicht begreift jeder, daß nad 
bem neueften Erfolg biefer Unternehmungen, welder zum Theil 
eben der verlesten Neutralität zugefchrieben wird, einerfeits bie 
durch ungerechten Verdacht geheimer Verſtändniſſe gefährdete 
Ehre, und andererfeits die niemals größere Nothwendigfeit der 
“ Herftellung eines Gleichgewichts, neue offene und kraftvolle 
 Mafnehmungen erfordern; da ſchlechterdings unwahrſcheinlich 
ift, im Augenblid der fiegreichften Fortfchritte und der naben 
Hoffnung von ben allerwichtigften Eroberungen und Umkeh— 
ungen. bey dem welcher ſchon vorher fo unrüdfichtlich handelte, 
eine bem Frieden günftige Stimmung anzutreffen. 

Selbſt dach in dem für jest kaum zu hoffenden Falle eines: 
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Eongreſſes , wobey für die fünftigen Verhältneͤſſe aller Euro—⸗ 
päiſchen Staaten eine neue Bafis gelegt werben follte, würde 
bie.gleiche Kraftanftrengung, die gleiche Umgebung mit mächtigen 
Freunden erforderlich feyn, um der Preußiſchen Monarchie bie 
für. fh und für das allgemeine Beſte nöthigen Bortheile in 
gehörigem Maaße zuzufihern. Wenn man E. M. in den wich⸗ 
tigften Sonfuneturen bewiefene Friedensliebe in Erwägung zieht, 
fo ift gewiß fein Menſch in der Monarchie welcher Friegerifche 
Borfehrungen einer andern Urſache als der evidenteften. Noth- 
wendigfeit zufchreiben Fönnte, und eben fo wenig irgend jemand, 
welcher nicht wünfchte, den unvermeiblichen Krieg ſchnell mit 
alfer Anftrengung und mit entfehiedenem Glüde begonnen geführt 
und geendigt zu ſehen; welches offenbar auf Feine andere Weife 
ſicherer geſchehen kann, als wenn die großen unangetafteten in= 
neren Hülfemittel Eurer M, zu unbebingtem Gebote fleben, fo 
baß Preußens Kraft ganz in fich felbft beftebend und aus ſich 
ſelbſt hervorgehend, den Entfhließungen E. M. jederzeit ein 
unabhängiges Gewicht fihern, und andererfeitd durch unver« 
bächtige und wefentlihe Allianzen vor Erfchöpfung und ben 
Folgen jedes möglichen Mißgeſchicks bewahrt bleibe, - 

Außer den mit E. M. von jeher verbundenen Heicefkrken, 
deren Exiſtenz und Würde am nächften intereffirt, und an deren 
Ergebenheit alfo kaum zu zweifeln ift, könnte zu Begeiſterung 
ber Bölfer wohl Fein ſchicklicherer Augenblic fi darbieten ala 
wo Allerhöchftdiefelben vom Ruſſiſchen Kaifer fo eben, vor aller 
Welt Augen, ben fchönften Beweis der Freundſchaft erhalten. 
Man weiß, es ift Tange und allgemein. befannt, daß biefer 
Monarch in feiner inneren Verwaltung nicht blendenden Glanz, 
fondern die Begründung echter Eultur dur Unterricht und 
Sittlichfeit, und daß er in Europa nicht Bergrößerungen, welde 
er nicht bebarf,. fondern die Erhaltung eines in Freyheit und 
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Würde blühenden, Staatenbundes bezweckt. Auch iſt ſchon ge— 
nugſam gezeigt worden, daß die von den Franzoſen ihm ſo hoch 
angerechneten Eroberungen im Kaukaſus zu Sicherſtellung ſeiner 
ſuͤdlichen Provinzen gegen Tatariſche Horden durchaus noth- 
wendig, und in Anſehung anderer Vortheile unbedeutend war 
ven; wie auch, daß er. ohne feinen eigenen politifhen Zweck zu 
serftören , „gegen Preußen ohnmoöglich feindliche Abfichten haben 
Tann, ‚da der einzige ‚denfbare Vortheil, die, Benugung einiger 
Ströme für, den Handel einiger feiner. Provinzen, dem beyder— 
feitigen ‚Intereffe ſo angemeffen ift, daß, die freundſchaftlichſte 
Uebereinfunft in biefer Hinſicht feine Schwierigfeiten haben 
fan, Die Anherofunft, das Hingeben diefes edfen Fürften für 
eine gute und große Sache, kann alfo nicht anders als die 
Hoffnungen und. das Zutrauen der Unterthanen E. 8, M. in 
dieſem hoͤchſt wichtigen Augenblid auf einen boben Grab ver- 
mehren, Y 
Der Kampf mit dem gefährlichften Mann in Europa, defz 
fen Talente und Energie durd die Unmäßigfeit feines Ueber— 
muths und das allgemeine Intereffe der Selbfterhaltung aufge= 
wogen werden, muß, von feiner Furchtbarkeit viel verlieren, 
wenn. man, einem. gererhten und geliebten König einen Freund 
von folder Macht und folhem Heldenmutbe zur Seite. fiehts 
Wenn Aufopferungen, wie jeder Krieg fie nothwendig macht, 

in dem günftigften Augenblicke zur Sprache gebradt werden 
ſollen, wo jede Neuerung und. Entfagung offenbar nur als 
augenbliclih und als nöthige Maßregel zu baldigſt und ruhm- 
voll. wiederfehrendem fihern und feften Frieden erfheinen muß 
— ſo wage ich E. K. M. untertbänigft anzufragen: 

Ob Allerhöchſtdenſelben gegenwärtiger Augenblick nicht eben 

der ſchicklichſte ſchiene, durch eine in der Stille zu veran—⸗ 

laſſende und. zu authoriſirende Schrift die Begriffe des Pu - 
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blikums von der Nothwendigkeit der Maßregeln, die zur Er⸗ 
Öffnung außerordentlicher Huͤlfsquellen bes öffentlichen Ein- 
- fommeng ergriffen werden, und von der Güte der Abfichten 
und Ausfichten zu beflimmen und zu befefligen. | 

- Berlin den 26ften Detober 1805. 

Ueber Englifhe Beihülfe zu Erhaltung bes Heeres ward 
von Hardenberg unterhandelt, und man durfte auf anbert- 
halb Millionen Pfund Sterling für die erfle Ansrüflung von 
100,090 Mann und den Feldzug des erften Jahres rechnen. 
- Hardenberg benahm fi mit Stein über die Bedingungen, ind- 
befondere ob man mehr auf Geldhülfe oder auf Hülfstruppen 
halten folle. Stein erflärte ſich entſchieden für das Lestere, 
benn bie Subfidien feyen nur ein Kleiner Beitrag zu den Kriegs⸗ 
foften: dieſe betragen in Wirklichkeit, außer den gewöhnlichen 
Koften des Friebensfußes jährlich über 37’, Millionen Thaler, 
außerdem ift der Verluſt des Staats an Menfhen, Pferden, 
Arbeitstagen, Zahlungsmitteln, bei einem Kriege im Auslande- 
unberechendbar; man müßte daher lieber geringere Gelbhülfe 
nehmen und eine größere Zahl guter Truppen wie die Heflen 
und Sachſen verlangen, Die Bildung neuer Truppen wie in 
den Sahren 1794 und 95 wiberrathe er; fie koſten ſehr viel 
und taugen nichts. 

Die bis Ende des Jahres gegen elf Millionen betragenden 
außerordentlichen Koſten wurden auf die vorgeſchlagene Weiſe 
zum Theil durch Obligationen und den Erfolg der Anleihen 
gedeckt, theils ſollte dazu die Ausgabe der Treſorſcheine dienen. 
Der König ſah ſich im Beſitz eines ſchlagfertigen Heeres, wel⸗ 
ches mit den Deutſchen und Ruſſiſchen Hülfstruppen zuſammen 
‚auf 250,000 Mann gerechnet, zu ehrenvollem unabhaͤngigem 
Handeln in Stand feste, „Es ift zu wünfchen, äußerte Stein 
gegen Hardenberg, daß ihm die geiftige Kraft von allen Seiten 
entfpreche, 
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Meber die Ausgabe von Treforfcheinen entwidelte. Stein 
feine Anfichten in einem angführlichen Tehrreichen Berichte, den D 
wir unten mittheilen. Stein hielt auch bei der Ausficht anf 
Frieden ein Papiergeld für nüslich, weil bie vermehrten innern 
Gefchäfte und bie erhöhten Preife der Dinge auch eine größere 
Maffe von Zahlungsmitteln nöthig machten um die ganze Maffe 
ber jährlichen Erzeugung in Umlauf zu ſetzen. Er zeigt in 
feinem Berichte die Nachtheile eines unbefonnenen Mißbrauchs, 
bie Vortheile eines mäßigen Gebrauchs von Papiergeld aus 
ber Natur beffelben und den damit gemachten Erfahrungen in 
Dänemark, Schweden, Franfreih, England, Preußen; er gebt . 
zu. den Hinderniffen über, welche in jedem bes Papiergeldes un= 
gewohnten Lande, befonders aber in Preußen, ber Einführung 
entgegenftehen, und begründet darauf feine VBorfchläge hinficht- 
lich der Summe, ber fpäteren Behandlung des Papiergeldes, 
ber Mittel. es in vollem Werth zu erhalten, feiner Anmwenbung 
durch den Staat und bed Verfahrens bei der Ausgabe. Er 
fließt mit dem Antrage, bie ganze Verhandlung dem General- 
birectorio zufertigen zu laſſen, damit es die VBorfchläge in einer 
befonberen Conferenz prüfe und die Gefegcommiffion zur Be— 
gutachtung des Theils der Vorſchläge veranlaffe, welcher die 
Berhältniffe des Privateigenthums betreffe. 

Der König genehmigte den Antrag und überfanbie den D 
Bericht bem Generaldirectorio, 

In diefem nahmen die Minifter Voß, Schrötter, Angern, 
Stein fowie die Geheimen Finanz-Räthe Borgftede, Duaft, 
Sat, Schön an den Berathungen Theil, Referent war Herr 
v. Schön, und am Sten Januar 1806 ward dem König ein 
ausführlicher Bericht nebft dem Berordnungs- Entwurfe über- 
fandt, auf welchen am 18ten bie Königliche Entſcheidung er⸗ 
folgte. Die Berathungen fielen in bie Zeit der Sendung be4 
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Grafen Haugwis, während ganz zweifelhafter Musfihten auf 

Krieg ober Frieden; das Generaldirectorium hatte daher beide 
Möglichfeiten zu beachten. Steine Plan war, gleich dem Struen«- 
fee’8, in der gewiſſen Erwartung eines nahen Krieges auf Aus— 
gabe von zehntehalb Millionen nicht fofort einlösbarer Schab- 
fammerfheine gerichtet; die Summe fehien für. dag Beduͤrfniß 
des Landes, nicht der Negierung zu hoch, aber nicht unange— 
meffen, wenn die Scheine realifirt werden fönnten, wozu jedoch 
bie Gewißheit des Friedens gehörte, Da nun nur: der König 
wiffen fonnte, ob Krieg oder Frieden zu erwärten fey, fo flellte 

8. man ihm die Entfcheidung anheim. Nach Haugwitz's Rückkehr 
entſchied fich der König für die Einwechslung, befiimmte daher 
auf Steind Antrag, daß ‚die Comtoire der Bank und See— 
handlung zu Berlin, Breslau, Elbing, Königsberg, Warfchau, 
Stettin, Münfter und Fürth die erforderlichen Gelder erhalten 
follten um alle ihnen vorgelegte Treforfcheine nach dem vollen 
Werthe einzulöfen; zum Schuße des Heinen Verkehrs warb be— 
flinmt, daß die geringften Scheine auf fünf Thaler lauten; bie 
Zahlungen an öffentliche Kaffen durften ganz, und mußten jeden⸗ 
falls wenigſtens zu ein Biertel, in Scheinen gefeiftet werben; 
ber Staat, die Bank und Seehandlung blieben verpflichtet ihre 
Schulden an Kapital und Zinfen in baarem Gelde zu: zahlen, 

vdesgleichen follte das Heer im Auslande und im Inlande, bie 
Subaltern- Offiziere und Gemeinen baaren Sold empfangen. 
Ein Viertel der Befoldungen follte in Scheinen ausbezahlt, und 
die erfie Anwendung der Treforfcheine bei Vergütung der Landes⸗ 
lieferungen gemacht werden. 


Die Anfertigung und Ausgabe der Scheine zum Betrage 
von ungefähr fünftehalb Millionen Lhaler erfolgte im kaufe 
des Jahres. 


Der Geheimerath‘ Ephraim, welcher. im September 1805 
verfucht hatte. fich ‚durch den Plan des Verfertigens von zehn 
Millionen Thaler in. Münzicheinen zu. 8 Groſchen bis 1 Thaler: 
nöthig zu machen, erbot ſich jest fein Geheimniß eines ſicheren 
Mittels gegen Verfälſchung dem Staate gegen eine Belohnung 
von 10,000 Thaler zu. überlaffen. Stein ließ die Sache durch j 
Alexander von Humbolbt, Klaproth und den Kupferfiecher 
Zifcher prüfen, und: ba fich hierbei zeigte, daß das Mittel längſt 
befannt aber unwirkſam war, fo erhielt der Zudringliche auf 
bes Könige Befehl einen Verweis, welchen. feine. wiberlich« 
soffirlichen, gleich kriechenden und anmaßlichen Briefe went 
verbienten, 

Bald nach Steins Rudtehr im September 4805. ‚Hatte 
Schulenburg den Zeitpunkt geeignet erachtet, um. die ihm: bie 
dahin vorbehaltene obere Leitung ber Banf und Seehand- 
lung abzugeben. Stein fand große Mißbräuche eingeriffen; 
ber unfähige erſte Borfteher der Bank fuchte die Schwäche feis 
ner Einficht unter einem Schwall von Worten und Formen zu 
verfieden; Der zweite, ein verfehmister der Banguiergefchäfte 
fundiger- Beamter, arbeitete nur auf große Erträge ohne. für 
Sicherheit und Erreihung flaatamwirtbfchaftlicher  Ahfichten zu 
forgen. Stein hielt die Banf in ihrer damaligen‘ Verwaltung 
für ein verderbliches Inſtitut; fie zog bedeutende Gelbfummen 
an fih, deren Verwendung Beamten anvertraut war, melde 
nicht fiharf genug überwacht wurden. Es war Grundſatz, daß 
bie Bank nicht auf Grundflüde fondern nur auf bewegliche 
Werthe, Waaren, Papiere u, dergl. ausleihen folltes aber bie 
Beamten des Provinzial- Comtoird zu Elbing verliehen leichte 
finnig bis ſechs Millionen auf Güter in Preußifch- Polen und 
zum Theil von fhlechter Sicherheit, was fpäterbin zu ſeht ver 
berblichen. Verhandlungen: mit Napoleon und dann. mit. Ruß⸗ 
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fand führte, „Die andern Comtoire, fehreibt Stein, begün- 
ſtigten hauptſächlich Jüdiſche Banquiers, deren Lift,. Beharrlich⸗ 
keit, Zuſammenhang und Mangel an Ehrgefühl, wenn nur 
Habſucht befriedigt wird, in jedem Staate verderblich iſt, und 
beſonders nachtheilig auf den Beamtenſtand wirkt.“ Dieſen 
Uebeln zu begegnen entwarf er einen Plan zur Beſchränkung 
bes Zufluffes des baaren Geldes in die Bank, um den unmit= 
telbaren Verkehr zwiſchen ben. Geldbefigern und der des Geldes 
zum Gewerbebetrieb bebürfenden Klaffe zu begünftigen, welcher 
ohnehin durch die VBolllommenheit des Hypothefenwefend und 
bie landſchaftlichen Creditſyſteme erleichtert war, Ferner. ver 
bot er die Geſchäfte auf Tange Dauer, auf fehwereinzulöfende 
Papiere, auf Hypotbefen in Sübpreußen, und z0g alle zwei 
Monate die zum Theil ſchon feit Jahren ausſtehenden Fonds ein, 

Bei diefer Gelegenheit entdeckte fih ber grobe Betrug bes 
Juͤdiſchen Banquierd David Ephraim, Er hatte in ben Jahren 
1795 bis 1801 Waarendballen im 8. Padhofe niedergelegt, 
barauf über 150,000 Thaler Vorſchüſſe empfangen, die Ballen 
aber heimlich wieder zurädgenommen; als fein Betrug im 
September 1805 zu Tage Fam, entfloh er nah Wien, und 


fand durch feine Schwägerin, Frau v. Arnflein, und durch 


Hebergang zur Fatholifchen Kirhe Schug; fein Mitfchuldiger, 
ber Güterverwalter bes Padhofs erhängte fih vor des Mini- 
ſters Thür. Um biefelbe Zeit wurben zwei andere Betrüge« 
veien eines Bankbuchhalters Schnadenburg und eines Kaflen- 
affiftenten Hering entdedt; jener hatte durch Ueberliſtung feiner 
Mitbeamten in den Jahren 1784— 1805 126 eingelöfte Banf- 
obligationen zum Betrage von beinahe 135,000 Thaler ftatt 
fie caffirt niederzulegen fi zum zweitenmal auszahlen laffen, 
und da aus feinem Vermögen nur 122,000 Thaler erfegt 
werden konnten, die Bank außer den Zinfen um mehr. ala 
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12000 Thaler betrogen; der Hering aber aus ber Kaffe nad 
und nady 12,300 Thaler meiftentheils. in Beuteln von 500 Thaler, 
bie. er in den Beinfleidern forttrug, geftohlen. Die Unter: 
‚fuhung diefee Verbrechen ergab die Nothwendigfeit den Bank⸗ 
vorftand feines Poftens zu entheben. Bei beiden Snftituten, 
Bank und Seehandlung, bedurfte ber Gefchäftsgang einer gründ- 
Iihen Berbefferung, um die Ueberſicht zu vereinfachen und bei 
ben täglichen Geſchäften Schnelligfeit und Genauigfeit zu ver- 
einigen; Stein hielt es für nothwendig, daß. den Vorftehern 
der Geldinftitute der Kauf von Häufern, Gütern u. bergl. 
fhlechterdings unterfagt werden müffe, fofern fie nicht ”/ des 
Preifes aus eigenem Vermögen zahlen zu Fönnen nachweifen; 
er fohlug außerdem vor, daß ihnen jede Theilnahme an fauf- 
männifchen Gefhäften bei Feſtungsſtrafe verboten, und daß ber 
Kaffendieb nah dem Kaffen-Edifte mit dem Strange beftraft 
werde, ba. bei ber Unmöglichkeit gänzlichen Verhütens folder 
Verbrechen nur die Furcht helfen könne. Der König verwies 
ihn wegen bes leuten Punktes an ben Großfanzler, genehmigte 
feine Vorſchläge, befahl die Vorgeſetzten und Neviforen der 
Kaffen aus dem Sclafe zu weden, worin fie verfunfen feyen, 
fie für jeden Kaffenverluft firenger als bisher und ohne Nach— 
ficht zu verfolgen; man müffe ihnen aber aud) die Mittel geben, 
die Raffenbeamten ftrenger zu beobachten und Veruntreuungen 
zu entdeden,. durch forgfältige und unausgefegte Beobachtung 
des Privatlebende, Nachweiſung über den Erwerb des Vermögens 
beim Dienftantritt und bei jedesmaliger fpäterer Beranlaffung, 
ungewöhnlidem Aufwand u, dergl.; wer nicht Rechenſchaft ab- 
legen Eönne, folle, felbft wenn er einer Kaffenveruntreuung nicht 
überführt worden, des Dienftes entlaffen werden. 

Um der Anftalt gründlich aufzubelfen berief er an ihre 
Spige einen ausgezeichneten Finanzkenner, den Banfdireftor 

Etein’s Leben. I. 2te Aufl. 21 
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Niebuhr, unter deffen Leitung die Kopenhagener Bank ſich eines 
vorzüglichen Rufes erfreute, Niebuhr, durch eine ihm wibers 
fahrene unverdiente Zurüdfegung gefränft, nahm den Antrag 
“an, und trat unter der Bedingung, zu feinem Gefchäfte gebraucht 
zu werben welches Dänemark fhädli oder feindlih wäre, 
mit einem Gehalte von 3000 Thalern in Preußiſchen Dienft. 
Seine Ankunft in Berlin erfolgte jedoch erſt im Detober 1806, 
wo er nach wenig Tagen in bie Flucht der Geldinftitute mit- 
verwidelt warb. 


Siebenter Abſchnitt. 


Januar bis September 1806, 





Yız Haugmwis feinen Schönbrunner Bertrag nah Berlin 
überbrachte, fo warb er mit den lebhafteften und allgemeinen 
Borwürfen überhäuft. In einer Berathung unter dem Vor— 
fige des Königs zeigte Hardenberg wie gefährlid, es fey, Land— 
fhaften welche der König mit vollem anerfanntem Rechte befaß 
gegen ein Churfürſtenthum wegzugeben, welches Napoleon nicht 
gehörte; man beſchloß den Vertrag nur bedingungsweife an— 
zunehmen, die Befignahme Hannovers bis auf den Frieden 
zwifchen England und Franfreih auszufegen, und Haugwitz 
ward nach Paris gefhidt um dem Franzöftfhen Kaiſer diefe 
Entfcheidung genehm zu mahen. Der Franzöfifche Gefandte 
Laforeft, Durch Lombard von Allem, felbft von den Abftimmungen 
der Miniſter unterrichtet, bezeichnete’® feinem Hofe jet die 
Wege um auch die Königin zu verfühnen, und trug bei Duror 
auf eine Öffentliche Ehrenbezeugung für Lombard an, der in 
Abwesenheit bes Grafen Haugwig alle Beftrebungen der Gegner 
Frankreichs vereitelt Babe und dafür mit den heftigften Angriffen 
überfchättet werde’, Haugwis warb von Napoleon ungnädig - 
empfangen; der Kaifer erklärte den Schönbrunner Vertrag für er= 
21* 
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loſchen, und ließ Durch Talleyrand einen neuen viel fchmählicheren 
entwerfen, wodurch Preußen ſich verpflichten follte, alle feine 
Häfen den Engländern zu fliegen und fih Hannover unwider— 
ruflih anzueignen: Haugwitz müffe biefen Vertrag unterzeidh- 
nen oder den Krieg annehmen. Haugmwis unterzeichnete am 
15ten Februar, Napoleon fügte der Gewalt nod den Schimpf 
hinzu, er ließ Anfpach, Neuenburg und Cleve in Beſitz nehmen 
noch ehe die Preußifhe Genehmigung des Vertrages. erfolgt 
war; und da Preußen unvorfihtig feine Truppen bereits ent- 
waffnet hatte, fo genehmigte es am Iten März einen Vertrag, 
wodurd es ohne Schwerdtſtreich aus der erften Reihe ber 
Europäifhen Mächte herabftieg. 

Es waren noch nicht zwanzig Sahre feit Friedrichs des 
Großen Tode verftrichen. Der Niederlage des Kabinets folgte 
bie des Heeres auf dem Fuße. 

Der Bertrag vom Idten Februar follte feinem Grundſatze | 
nad Preußen vollftändig vereinzelnen, ihm das Vertrauen fei- 
ner bisherigen DBerbündeten wie aller unbetheiligten Mächte 
rauben, und es ganz in Abhängigkeit von Frankreich ſetzen. 
Napoleon benuste feinen Erfolg um diefe Zwede vollſtändig zu 
erreichen, und indem er ſchonungslos auf Erfüllung drang, um 
Preußen unwiderruflih von feinen Hülfen zu ſcheiden, ging 
er zugleich ruͤckſichtslos mit feftem Schritte dem Ziel der gänz« 
lichen Unterjochung feines jegigen Verbündeten entgegen.. Zuerſt 
benugte er die Englifcherfeits . erfolgte Veröffentlichung einer 
vertraulichen Note Hardenbergs zu hämifchen und giftigen Ang: 
fällen im Moniteur, und nöthigte dadurch den König zu Ent- 
laffung des Rabinetsminifterd, welcher der ſchrankenloſen .Teicht« 
finnigen Hingebung Haugwitzens und Lombards -widerfiehen 
fonnte und: deren Politif entfchieden widerfprochen hatte. Dann 
. trieb er Preußen zu Beftsergreifung Hannovers und Aus— 
fhließuna der Snaländer von den. Häfen Der Norbfee. eine 
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Maßregel welche yon England mit der Beichlagnahme ber 
Preußifhen Handelsflotte und Blofade der Nordfeehäfen er— 
widert ward; und Kriegdzuftand nicht nur mit England fondern 
auh mit Schweden herbeiführte, da Guſtav IV. Adolf den 


Befis von Lauenburg für Georg II. vertheidigte und die 


Preußifhe Schiffahrt in der DOftfee verfolgte. Um den König 
auch noch mit Rußland zu überwerfen, riethb ihm der Fran— 
zöſiſche Gefandte fih Schwediſch-Pommerns zu bemächtigen, 
welcher. Berfuchung jedod der König widerftand, An demfelben 
Tage als die Preußifche Erklärung gegen die Englifhen Schiffe 
erfölgte, Tieß Napoleon einen Angriff auf Preußifches Gebiet 
_ ausführen, indem fein Schwager Murat, den er zum Groß- 
herzog des abgetretenen Cleve und des Bayerfchen Berg gemacht 


hatte, die Preußifhen Bezirke Eliten, Effen und Werben ber 


feßte; ein Schritt der ungeachtet der Gegenvorftellungen des 
Könige nicht -zurücdgenommen, vielmehr von Napoleon herrifch 
behauptet wurde, und fchärfer blidenden Männern ſchon damals 
verrieth, daß der Augenblick fih nähere, wo nach fo viel ver- 
geblichen Weigerungen dennoch zum Schwerdte werde gegriffen 
werben müffen. . | 

Diefe Begebenheiten erregten bei allen Freunden des Vater— 
landes den tiefften Schmerz und lebhafteſte Entrüflung über 
‚die Herabwürbigung Preußens und die Blindheit, den Leicht- 
fin, die Verdorbenheit der Staatsmänner, die e8 wehrlos dem 
Feinde zu überkiefern fehienen, und wie vielfältig behauptet und 
geglaubt wurde, verfauft hätten. Diefer Unwille ſprach fi 
bei Hofe, unter. den höhern Beamten, den Offizieren in der 


Hauptfladt und. den Provinzen aus; aber es gab Feine gefeg- 


liche Einrichtung, diefe Stimmung vor das Ohr bes Könige zu 
Bringen. Die Minifter, jeder ausfchließlih mit feinem Ge— 
fhäftszweige betraut, hatten feine Stimme über bie Gefchäfte- 
führung des KRabinets: allgemeine Stände waren nicht vorhan— 
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ben, die Märkifchen Stände ein bloßes Kreditinftitut der Ritter⸗ 
gutsbefiger, die unter firengfter Bormundfchaft gehaltenen und 
eigener Lebensrichtung entbehrenden Städte fühlten weder Beruf 
noch Muth zur Nede, felbft wenn fie gedacht hätten; das Heer 
batte zu gehorchen, nicht zu berathen. Und da aud die man— 
gelhafte politiihe Bildung, faweit fie ſich in der hoͤchſt befehränf- 
ten und vorfichtigen Tagespreffe ausſprach, eine unmittelbare 
Wirkung auf die höhere Politik nicht ausübte, fo. fehlte es an 
jedem Clement den König aufzuffären und zu beſtimmen. 

Stein hatte fo lange als möglich die Hoffnungen auf ein 
fräftiges Eingreifen getheilt, feine Freunde beruhigt und auf 
bie in der Zufammenfegung des Staats Tiegenden Hinderniffe 
einer raſchen nachdrücklichen Entfcheidung entſchuldigend hinge⸗ 
wieſen, und indem er das Unabänderliche als Beſtimmung einer 
weifen allwaltenden Vorfehung aufnahm, firh felbft und andere 
ftets an die Erfüllung der eigenen Pflichten gehalten. „Man 
muß auf die großen Beifpiele aus der Geſchichte zurüdbliden 
und Vertrauen auf die Borfehung haben,’ fhrieb er am 16ten 
November an Herrn von Binde; nach der Aufterliger Schlacht, 
als Preußen 180,000 Mann unter den Waffen hatte und Ruß— 
land, Sachſen, Heffen zu ihm flanden, beruhigte er_ feinen 
Freund; indem er den Oefinnungen, Grundfägen und der Ar— 
beitfamfeit des Minifterd Hardenberg Gerechtigkeit wiberfahren 
ließ, bemerkte er, bei einer fo complicirten Maſchine, bei fo 
viel Einwirfungen laſſe fih nicht Alles geradezu burchfegen; 
Preußen werde nicht zugeben, daß Napoleon das Hannoverſche 
befege, Um die Ruͤckkehr der Franzoſen zu verhindern hielt er 
vorläufige Befignahme dieſes Landes durch Preußen fü 
wendig, fowie die einftige Erwerbung beim allgeme: 
ben für wünfchenswerth, um Preußen Zufammenpha: 
Bertheidigung Deutfchlande größere Kraft zu gew: 
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Haugwis nah Paris gefandt war, befämpfte Stein Vincke's 
Unmuth und feßte die Lage der Dinge auseinander; 3 

„Ew. ꝛc. Unmwille über die gegenwärtige Tage ber öffent- 
‚ lichen Angelegenheiten wird ſich hoffentlich durch folgende Be⸗ 
trachtungen etwas mildern. 

Hätte eine große moralifche und intelleetuelle Kraft unferen 
Staat gelenft, fo würde fie die Coalition, ehe fie den Stoß ber 
fie bei Aufterlig traf erlitten, zu dem großen Zwede der Be— 
freyung Europas von der franzöftfehen Uebermacht geleitet, und 
nad ihm wieder aufgerichtet haben. Diefe Kraft fehlte; ich 
kann dem, dem fie die Natur verfagte, fo wenig Vorwürfe 
maden, als Sie mid anflagen fünnen nicht Neuton zu feyn, — 
ih erfenne hierin den Willen ber VBorfehung und es bleibt 
nichts übrig ale Glaube und Ergebung. 

Hannover wird occupirt und abminiftrirt. Sie denken fich 
den Fall, daß wir bie Ereigniffe benugen und Hannover mit 
unferm Staat vereinigen. Es ift aber anders. Bonaparte hat 
Hannover befegt und will es’ England im Frieden fchlechter- 
dings nicht zurüdgeben. — Defterreih hat es für den Chur— 
fürft von Salzburg gefordert, diefem hat ed Bonaparte aber 
abgefchlagen und uns angeboten, — Wir vecupiren und abmi- 
niftriren bie zu dem Frieden wo ed ung zugefichert werben wird. 

. Sol Preußen diefe Vergrößerung, welde es abrundet, 
mit Denfhen und Einkommen verftärkt, von fih fioßen? 
Soll es diefen Angriffspunft für England der feine eigene 
Sicherheit gefährdet in demfelben Zuftand laſſen? " 

Was fol gefhehen? foll der Krieg im nörblichen Deutfd- 
land fortgeben, die allüirten Truppencorps zerſtoͤrt ober in das. 
Meer geiprengt werben ? 

Geſetzt, aber nicht eingeräumt, Ihr Unwille fey gegründet, 
wird dadurch Ihr Mißmuth und Ihre Abfpannung geredht« 
fertigt? Hat die Preußifhe Monarchie Fein Intereffe für Sie 


als Ihre ſubjektive Beziehung auf die Machthaber; in welchem 
Berhältnig fteht diefer Staat zu Deutfchland? zu ber Europät- 
hen Civiliſation — iſt fein Dafeyn gleichgültig, iſt er ber 
Beredlung der Menſchheit nachtheilig, welchen Contraſt macht 
unſer beſtändiges Murren über die Regierung mit der Anhäng- 
fichfeit des Defterreihers an feinen Monarchen, ber einen Krieg 
unbefonnen angefangen, feige geendigt u. ſ. w. 

Sie werben mit nädftem das Edikt wegen realifi rbarer 
Treſorſcheine erhalten, in Münſter wird bei der Banque eine 
Realiſations-Anſtalt gemacht. Bey dieſer Sache habe ich bie 
Grundſätze von Smith .Wealth of Nations B. II, cap. 2, vor 
Augen gehabt, Diefe bitte ich durchzuleſen.“ 


Die Stimmung, welcher dieſe Aeußerungen enifloffen; warb 
durch den Bertrag vom 15ten Februar völlig verändert, Die 
Schmach diefes Schritte und feine verberblihen Folgen er— 
griffen Niemand mit folcher Heftigfeit al Stein. In der 
vollen Weberzeugung daß ber Untergang welchem König und 
Staat unausweichlich näher geführt wurden, nur durch Aende— 
rung des Kabinets abgewehrt werden fünne, weldes dieſen 
gräßfihen Zuftand herbeigeführt hatte, entfhloß er fih, was 
auch für ihn perfönlich die Folge feyn möge, feinem -Eide als 
Minifter getreu dem Könige die Wahrheit zu enthüllen. Als 
das: Englifche Minifterium, welches nad Pitt's Tode die Re— 
gierung übernommen hatte, die Preußifche Politik der letzten 
Monate vor das Parlament brachte, und eine Kriegserflärung 
von bort täglich erwartet werden Fonnte, entwarf Stein am 
27ften April eine „Darftellung der fehlerhaften: Orranifatinn 
bes Cabinets und der Nothwendigkeit der Bildung einer 
nifterial = Conferenz‘ worin er die Urfachen der Gefa' 

Mittel ipr zu entgehen fehildert, und ſich entfchloffen erf 
Stelle niederzulegen, wenn ber König auf die Vorfchlär 
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eingebe. Um den Erfolg diefer Darftellung zu fihern hielt ex 
eine gemeinfhaftliche Uebergabe burch mehrere der angefehenften 
Beamten für notbwendig. Er theilte die Schrift dem Miniſter 
v. Schrötter mit, milderte auf beffen Bemerkung mehrere Stel= 
len, verzichtete namentlich darauf die Entfernung bes Generale 
v. Ködrig zu fordern, und Tieß dann die Schrift durch Schröt-. 
ter dem General v. Ruͤchel zugehn. Der General v. Rüdel 
befehligte damals das Befagungsheer in Hannover, ein Heiner 
feuriger Dann, von vriginalem Geift, fräftigem edlem und pa- 
triotifhem Character, der bei mehr Nachgiebigfeit Echonung und 
Gewandtheit, bei Züglung feiner über Kleinigkeiten auflodernden 
Heftigfeit, einen großen Einfluß auf den König gehabt haben 
würde, Er war, wie Claufewig ed ausdrüdt, eine aus lauter 
Preußenthum concentrirte Säure; in feiner Sugend durch Frie— 
drich den Großen ausgezeichnet, galt er als deſſen Repräfentant 
im Preußifchen Heere; er hatte im Revolutionskriege tüchtig ge⸗ 
fochten und befaß das Bertrauen des Königs. Stein fhrieb 
ihm am 5ten Mai: der gegenwärtige Zeitpunkt fcheine für die 
Entfernung des Kabinets günftig; das Englifhe Parlament habe 
bie Befchlagnahme der Preußiſchen Schiffe einſtimmig genehmigt, 
Foxens und der übrigen Minifter Reden athmen den tiefften Un- 
willen über Preußens politifches Betragen feit dem November 
und bie höchſte Erbitterung über bie der Engliſchen Flagge durch 
Schließung der Häfen zugefügte Beleidigung; dadurch habe man 
bie Hannoverfche Sache zur Englifhen National-Angelegenheit - 
gemacht. Der König fühle ſich äußerſt unglücklich über feine 
gegenwärtige Lage; er habe geäußert... er wünfdhe nur, daß 
man ihm Deweife der Berrätherei diefer Leute gäbe, fo würde 
er fie entfernen; er verabfehene fie. Die ganze Kabale fey in 
fehr großer Unruhe und Berlegenheit, das Mißvergnügen auf 
das Höchſte geftiegen. „Ich wünfche, fchloß Stein, daß Euer 
&rcellenz durch die aeaenwärtiae verwicelte Raae der Anaeles 
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genheiten veranlaßt herüberfämen, um bem König Die Nothwen⸗ 
digkeit der Veränderung von Maßregeln und Perfonen darzu- 
ſtellen. Ich werde zugleich Eurer Ercellenz ein Schreiben an 
ben König übergeben, worin ich ihn um meine Entlaffung bitte, 
im Fall er nicht die verabrebeten Borfchläge annimmt... ber 
höchſte Grad des Unverftandes ift, das Werkzeug der Berwor- 
fenheit anderer zu werben.’ 

Die Ueberfunft des Generald v. Rüchel fand Schwierig. 
feiten; Stein entfchloß fi Daher am 10ten Mai allein zu han⸗ 
deln; er .änderte alfo den Schluß, und wählte den mildeften 
Weg für den König, indem er ber Königin, vor welder ihr 
Gemahl fein Geheimniß hatte und die bisher bie Partei des 
Grafen Haugwig nahm, aber durch die neuen Ereigniffe im 
höchſten Grabe beforgt ward, die Denffchrift übergab; ein be— 
fonderes Schreiben follte den König auf den Inhalt vorbereiten 
und bie reinen Gründe des Schrittes darftellen: . 

An des Königs Majeftät. 

„Die Stelle eines Staatsminifters, welche Eure Konisl. 
Majeſtäͤt mir unter dem 27ften October 1804 anvertraut haben, 
legt mir die Pflicht auf 

über wichtige allgemeine Angelegenheiten der Monarchie mit 
Sreymüthigfeit und Unbefangenheit Höchftdenenfelben meine 
- Meynung vorzutragen, und mein Gutachten abzugeben. 

Diefer Pflicht entledige ih mid in dem anliegenden Me— 
moire, das bie Mängel der gegenwärtigen Regierungs-Berfaf- 
fung darftellt, und deffen Inhalt ih Eure K. Majeftät zu be= 
herzigen und Selbft ohne Theilnahme anderer zu prüfen bitte, 

Perfönlihe Bewegungsgründe zu dem Schritt welchen ich 
thue, habe ich nicht; in meiner bisherigen Geſchäftsführung er= 
hielt ih nur Beweiſe des Zutrauens Eurer Majeftät — Vor— 
theile aus der möglichen Annahme meiner Borfchläge kann ich 
nieht erwarten, da ich biermit mein Ehrenwort verpfände alle 


biefenigen fo mir auf irgend eine Weife dadurch zufließen könn⸗ 
ten abzulehnen, Nachteile aber kann der Schritt zu welchem 
ich mich entfchloffen für mich haben, indem er mir vielleicht das 
Mipfallen Eurer Majeftät zuzieht und mich nötpigt m meine Ent- 
laſſung nachzuſuchen. | 

Ich glaube mich von allen perfönlichen Abftchten frey, und 
halte es für Pflicht in meinen Dienftverhältniffen Eurer K. 
Majeftät über die wichtigften Angelegenheiten der Monardie 
mit Sreymütbigfeit meine Meynung zu äußern, die folgen aber 
biefer Art zu handeln von der Borfehung mit Gelaffenheit zu 
‘erwarten, in beren Hand das Schidjal der Regenten und der 
Staaten und des. geringften ihrer Bewohner if.‘ 

„Darftellung der fehlerhaften Organifation bes -- 
Cabinets und der Nothwendigfeit der Bildung 
einer Miniferial-Conferen;. 

Zu ber Unterfuhung bes Zuflandes der Angelegenheiten 
biefer Monarchie wird jeder bedeutende öffentliche Beamte auf- 
gefordert durch die Gefahr die fie bedroht ihre Selbftändig- 
feit und die ergiebigften Duellen bes Nationalreichthums 
zu verlieren, und durch den Unwillen der Nation über den 
Verluſt ihres alten wohlerworbenen Ruhms. 

Der Preußiſche Staat hat keine Staatsverfaſſung; die 
oberſte Gewalt iſt nicht zwiſchen dem Oberhaupt und den Stell— 
vertretern der Nation getheilt. Er iſt ein ſehr neues Aggregat 
vieler einzelnen durch Erbſchaft, Kauf, Eroberung zufammen-: 
gebrachter Provinzen. Die Stände diefer Provinzen find drt- 
lihe Corporationen, denen eine Mitwürfung bey der Provincial- 
Verwaltung anvertraut if, Die aber nur örtliche und nicht all= 
gemeine Berhältniffe zu beurtheilen und zu leiten berechtigt 
find, wenn nidt der Gang der allgemeinen Angelegenpeiten- 
gelähmt und irre geleitet werden fol, 

Da ber Preußiſche Staat Feine Staatsverfaflung hat, fo: 


ift e8 um fo wichtiger, daß feine Regierungsverfäffung nad 
richtigen Grundfägen gebildet fey, und da er eine folche befigt,- 
da fie nur durch ben Gang der Zeit untergraben worden, fo 
ift es nothwendig fie in einer dem gegenwärtigen Zuſtand der 
Dinge angemeſſenen Form wiederherzuſtellen. | Ä 

Nach der geſetzlich beftehenden NRegierungsverfaffung ift der 
Inbegriff der ganzen Staateverwaltung vertheilt zwifchen denen. 
Haupt= Departements, der Militairbehörde, dem Cabinets- Mini- 
fterto, dem General- Directorio, dem Juſtiz -Miniſterio und der 
Schleſiſchen Miniſterialbehoͤrde. 

Der Vereinigungspunkt ſämmilicher Haupt⸗ Depariements 
iſt der Staatsrath, der gegenwartig aus funfzehn Mitgue⸗ 
dern beſteht. 

Er iſt aber gegenwärtig nur auf wenige und nicht bedeu⸗ 
tende Gefchäfte eingeſchränkt, und kann in Hinſicht auf Anſehen 
und Würkſamkeit als nicht exiſtirend betrachtet werden. 

Friedrich Wilhelm J. herrſchte felbftändig, berathfchlagte,. 
befhlog und führte aus dur und mit ſeinen verſammelten 
Miniſtern. | 

Er bildete die noch vorhandene Berwatungsbepörden und 
regierte mit Weisheit, Kraft und Erfolg. Ä 
Frriedrich der Große regierte felbftändig, verhanbelte und 
berathfchlagte mit feinen Miniſtern [hriftlich und durch Unter- 
rebung, führte durd fie aus, feine Cabinets- Raͤthe ſchrieben 
ſeinen Willen, und waren ohne Einfluß. 

Er beſaß die Liebe der Nation, die Achtung ſeiner Bundes⸗ 
genoſſen, das Zutrauen ſeiner Nachbaren. 

Friedrich Wilhelm II. regierte unter dem Einfluß eines 
Favoriten, feiner Umgebungen, fie traten zwiſchen ben Thron 
und feine ordentlihen Rathgeber. | 

Gegenwärtig verhandelt berathfchlagt befchließt der Negent 
mit feinem Gabinet, dem mit biefen affiliirten Grafen von 
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Haugwis, und feine Dinifter machen. Anträge und führen bie 
in diefer Berfammlung gefaßten Beichlüffe aus. 

Es hat fih alfo unter der jegigen Regierung eine neue 
Staatsbehörde gebildet, und. eg entſteht die Frage iſt dieſe 
Anſtalt nützlich? und 
erſetzt die Güte ihrer fubjectiven Zuſammenſchung das 

Unvollkommene der Einrichtung ſelbſt? 

Dieſe neue Staatsbehörde hat kein geſetzliches und 

öffentlich anerkanntes Daſeyn; fie verhandelt beſchließt fer- 
tigt aus in der Gegenwart des s8 Konigs, und im Namen des 
Königs. 
Sie hat alle Gewalt, die endliche Eutſcheidung aller An⸗ 
gelegenheiten, die Beſetzung aller Stellen, aber feine Verani— 
wortlichfeit, da Die Verſon bes Königs ihre Handlungen ſanc— 
tionirt. 

Denen oberften Staatsbeamten bleibt bie. Verantwortlich⸗ 
keit der Anträge, der Ausführung, die Unterwerfung unter bie 
öffentlihe Meynung. 

Ale Einheit unter den Miniſtern ſelbſt iſt aufgelbſt, da 
fie unnütz iſt, da die Reſultate aller ihrer gemeinſchaftlichen 
Ueberlegungen, ihrer gemeinſchaftlichen Beſchluͤſſe von der Zu⸗ 
ſtimmung des Cabinets abhängen. 

Dieſe Abhängigkeit von Subalternen, die das Gefehi chrer 
Selbſtändigkeit zu einem übermüthigen Betragen verleitet, kränkt 
das Chrgefühl der oberften Stantsbeamten; man ſchämt ſich 
einer Stelle deren Schatten: man nur befigt, da die Gewalt 
ſelbſt das Eigenthum einer untergeordneten Influenz geworden 
iſt. Wird: der Unwille des beleidigten: Ehrgefühls unterdrückt, 
fo wird mit ihm das Pflihtgefühl abgeftumpft, und dieſe beide 
fräftige Triebfedern der Thätigfeit des Staatsbeamten gelähmt, 

- Der Geift des Dienftgehorfams verliert fih bey denen 


Matnrcohksnon: Nov  nhorlon MWnrltchon Kon - Tronartismöänrid Ar. ihro 


334 


Ohnmacht bekannt ift, und feber der den Götzen des Tages 
nahe fommen fann, verfucht fein Heil bey ihnen, und vernad- 
läffigt feine Vorgeſetzte. 

Der Monarch felbft lebt in einer gänzlichen Abgefchieden- 
heit von feinen Miniftern, er fteht mit ihnen weder in unmittel- 
barer Gefchäftsverbindung, nod) in der des Umgangs, noch in 
ber der befonderen Correfpondenz; eine Folge diefer Lage ift 
Einfeitigfeit in den Eindrüden die er erhält, in den Beichlüffen 
bie er faßt, und Abhängigkeit von feinen Umgebungen. " 

Dieſe Einfeitigfeit in den Anfichten und Befchlüffen ift eine 
nothwendige Folge der gegenwärtigen Einrichtung des Cabinets, 
wo alle innere Angelegenheiten nur durch einen und benfelben 
Rath vorgetragen werden, der mit ben verwaltenden Behörden 
in feiner fortdauernden Verbindung fteht, und dem die. Gefchäfte 
nur bei einzelnen DBeranlaffungen, fehr oft nur durch einzelne 
Berichte eines einzigen Minifters zufommen. 

Man vermißt alfo bey der neuen Sabinetsbehörde gefet- 
lihe Berfaffung, Berantwortlidfeit, genaue Ver— 
bindung mit den Berwaltungsbehörden und Theilnahme 
an der Ausführung, 

Da fih nun aus diefen Betrachtungen das Fehlerhafte der 
Einrichtung der neuen Staatöbehörde des Cabineits ergiebt, ſo 
entſteht die Frage: 

mildert ihre ſubjective Zuſammenſetung das Fehlerhafte ihrer 
Einrichtung? 

Das Cabinet infofern es fich nicht auf die Militairver- 
waltung bezieht, beiteht aus denen beiden Cabineis - Räthen 
Beym und Tombard, und dem mit ihnen vereinigten und von 
ihnen abhängigen Minifter Grafen von Haugmig. 

Der Geheime Cabinetsrath Beym befaß als Cammer- 
gerihts-Rath Achtung wegen feines geraden offenen Betrageng, 
feiner gründlihen und gefunden Beurtheilung, feiner Arbeit- 


famfeit. Er befitt Kenntniffe der Rechtsgelehrſamkeit; mit benen 
zur Leitung ber innern Staatswirthſchaft nöthigen Kenntniffen. 
ift er nicht im mindeften vertraut. . 

Das neue Berhältnig in welches er als Cabinets- Rath 
trat, machte ihn übermüthig und abſprechend, die gemeine Auf⸗ 
geblafenheit feiner Frau war ihm nadıtheilig, feine genaue 
Berbindung mit ber Lombard’fchen Familie untergrub feine 
Sitten-Reinheit, feine Liebe zum Guten, und verminderte feine 
Arbeitfamfeit, ‘ 

Der Geheime Cabinetsrath Lombard iſt phyſiſch und mora⸗ 
liſch gelähmt und abgeſtumpft, feine Kenntniſſe ſchraͤnken ſich auf 
franzöfifhe Schöngeifterey ein, bie ernſthaften Wiſſenſchaften die 
die Aufmerffamfeit des Staatsmannes und des Gelehrten an 
fich ziehen, haben biefen frivolen Menfchen nie befchäftigt. Seine 
frühzeitige Theilnahme an den Orgien der Riegifchen Familie, 
feine frühe Befanntfchaft mit den Ränfen diefer Menſchen haben 
fein moralifhes Gefühl erftidt, und an deſſen Stelle eine voll- 
fommene Gleichgültigfeit gegen das Gute und Böfe gefegt. 

. Sn den unreinen und fhwachen Händen eines franzöfifhen 
Dihterlings von niederer Herkunft, eines Noues, ber mit der 
moralifhen Verderbtheit eine gänzliche phyfifhe Lähmung und 
Hinfälligfeit verbindet, ber feine Zeit in dem Umgang leerer 
Menfhen mit Spiel und Poliffonnerien vergeudet, ift die Lei- 
tung der diplomatifchen Berhältniffe diefes Staates in einer 
Periode, die in der neueren Staatengefchichte nicht ihres Glei— 
chen findet. 

Das Leben des mit dem Cabinet affiliirten Miniſters von 
Haugwis if eine ununterbrodene Folge von Berfhroben- 
heiten, ober von Aeußerungen von VBerberbtheit, 

: Sn feinen afademifchen Sahren behandelte er die Wiffen- 
fhaften feicht und unfraftig, ſein 1 Berragen war ſüßlich und 
geſchmeidig. 
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Er folgte dann den Thoren, die in Deutfchland vor drey⸗ 
Big Jahren das Geniewefen trieben, firebte nach dem Nimbus 
ber Heiligfeit der Lavater umgab, warb Theofophe, Geifter- 
feber, und endigte mit der Theilnahme an den ©elagen ber 
Ries, an den Intriguen biefer Fran, verſchwendete die dem 
Staate gehörige Zeit am Lombre-Tiſch und feine Kräfte in 
ſinnlichen Genüffen jeder Art, Er iſt gebrandmarkt mit bem 
Namen eines Tiftigen Verräthers feiner täglichen Gefellfchafterin, 
eines” Mannes ohne Wahrhaftigkeit, und eines abgeftumpften 
Wollüſtlings. 

Die Zuſammenſetzung des Cabinets erſetzt alſo nicht durch 
ſeine Eigenſchaften das Fehlerhafte der Einrichtung ſelbſt, und 
eine nothwendige Folge der Unvollkommenheit der Einrichtung 
und der Auswahl der Perſonen iſt 

das Mißvergnügen der Bewohner dieſes Staates über die 
gegenwärtige Regierung 
und die Nothwendigkeit einer Veränderung. 

Es iſt demnach nothwendig, daß eine unmittelbare Ver— 
bindung zwiſchen dem Koͤnig und den oberſten Staatsbeamten 
wiederhergeſtellt werde, daß die Perſonen welche den Vortrag der 
Staatsgeſchäfte zur endlichen Entſcheidung bey dem König haben, 
geſetzlich und oͤffentlich hiezu berufen, ihre Verſammlungen zweck⸗ 
mäßig organiſirt und mit Verantwortlichkeit verſehen werden. 

Die Staatsgeſchaͤfte laſſen ſich unter folgende Abtheilungen 
ordnen, 1) Kriegsweſen, 2) auswärtige Verhältniſſe, 3) all- 
gemeine Landespolizey im ausgedehnteften Sinne des Wortg, 
4) öffentliches Einfommen, 5) Rechtspflege, | 

Jeder diefer Gefchäftszweige würde einem Miniſter an 
vertraut werden, ber in der verfammelten Deputation- des 
Staatsraths dem König die zu feinem Gefhäftscerayß gehörige 
Angelegenheiten vorträgt, der nach erfolgter Abflimmung ſämmt⸗ 
licher Mitalieder feine Befehle befannt macht. 
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Die Minifter müffen die wichtigeren Angelegenheiten ſelbſt 
vortragen und fohriftlich ihre Meinung abgeben, die übrigen 
tragen die Gabinetsräthe vor, diefe fertigen die Angaben aus, 
die Minifter unterzeichnen die Concepte der Cabinets-Ordres. 

Der Öroßcanzler wohnt denen Berfammlungen ber Depu- 
tation des Staatsraths bey einzelnen auf bie Rechtspflege fi 
beziehenden Beranlaffungen bey. 

Die abinetsräthe arbeiten in - einem gemeinfchaftlichen 
Bureau, weldes während der Anmwefenheit des Königs in Ber- 
Iin und Charlottenburg bier ift, während ber Anweſenheit des 
Monarchen in Potsdam, nah Potsdam folgt. 

- Die Minifter beſuchen das Bureau täglid um über die 
zum Bortrag kommenden Sachen zu beliberiven. Das regel- 
mäßige und öftere Verſammeln der Minifter iſt nöthig, damit 
die Sefchäfte gemeinfchaftfich und nicht einfeitig, nach überein- 
ſtimmenden Grundfägen und nit nad zufälligen momentanen 
Anfichten und Einfällen bearbeitet werben, 

Der Geſchäftscrayß des geheimen innern Staatsrathe würde 
fämmtlihe bisher zur Königlichen unmittelbaren Entfcheidung 
gebraihte Angelegenheiten umfaflen, die Erfahrung würde Ma- 
terialien zu einer genaueren und zwedmäßigen Beflimmung dee 
Geſchäftscrayßes verfchaffen. 

Eine gänzlihe Umfchmelzung der Gefchäftsformen, eine 
Veränderung der Grundfäße erfordert eine Veränderung mit 
denen Perſonen welchen die Staatsverwaltung anvertraut ift, 

Die gegenwärtigen Mitglieder des Cabinets werden fich 
das untergeordnete Berhältniß welches ihnen beftimmt ift, ent- 
weder nicht gefallen Taffen, oder es untergraben, und biezu den 
Einfluß, den Gewohnheit, Kenntniß der Individualität und Ge— 
fehäftserfahrung giebt, benugen. 

Die neueren Ereigniffe wo. wir feyerlich fanetionirte Ver— 

Stein's Leben. I, 2te Aufl. 22 
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träge im Augenblid ber Erfüllung umgangen, und bald darauf 
umgefloßen fahen, find ein fürchterlich belehrendes Beyfpiel, 
wie nothwendig es ift Perfonen zu ändern, wenn man 
Mafregeln ändern will, | 

Die neue Staatsverwaltung fann aud nur burd die Ent- 
fernung der Mitglieder der alten Zutrauen erlangen, ba biefe 
in der öffentlichen Meynung fehr tief gefunfen, und zum Theil 
mit Verachtung gebrandmarft find. 

Sollten Seine Königl. Majeftät fih nicht entfchließen die 
vorgefhlagenen Veränderungen vorzunehmen, folkten Sie fort- 
fahren unter dem Einfluß des Cabinets zu handeln, fo ift ed 
zu erwarten, daß ber Preußifche Staat entweder fih auflöft 
oder feine Unabhängigkeit verliert, und daß die Achtung und 
Liebe der Unterthanen ganz verſchwinde. | 

Die Urfachen und die Menſchen die ung an den Rand. bes 
Abgrundes gebracht, werben ung ganz hineinſtoßen; fie werben 
- Lagen und Berhältniffe veranlaffen, wo dem redlichen Staats— 
beamten nichts übrig bleibt, als feine Stelle mit ohnverdienter 
Schande bededt zu verlaffen ohne helfen zu können, oder an 
denen fich alsdann ereignenden Berworfenheiten Theil zu nehmen. 

Wer mit Aufmerffamfeit die Gefhichte der Auflöfung Ve⸗ 
nedigs, des Falls der Franzöfifhen und Sardinifhen Monarchie 
lief’t, der wird in dieſen Ereigniffen Gründe finden zur Recht—⸗ 
fertigung ber traurigften Erwartungen. Ä 

- April 1806, Ä Stein.’ 

Diefe Darftellung blieb für den Augenbli ohne Erfolg ‘*. 

Der König liebte außerordentliche Schritte nicht, Er ach— 
tete zwar Steind Wirken als Minifter, und beabfichtigte bereite 
ihn fih näher zu ſtellen; aber er geftand ihm nicht die Berech⸗ 
tigung zu fi) unaufgefordert in die Sabinetsangelegenheiten zu 
mifhen, und empfand es unangenehm, dag Stein auch den 
Cabinetsrath Beyme angriff, welcher früher zu feiner Berufung 
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ind Miniſterium gerathen hatte. Billig mußte aud ber, welcher 
dem König einen Rath. gab, die Ausführung deffelben zu über- 
nehmen - bereit feyn, und da Stein fein Ehrenwort gegeben 
hatte, jeden perlönlihen Bortheil ablehnen zu wollen, fo fchien 
der König in der Wahl eines andern Cabinetsminifterd wieder 
auf Hardenberg hingewiefen, beffen freiwilliger Rücktritt wegen 
feines Grundes beleidigt hatte. Der König ging alfo auf die 
Entlaffung des Cabinets nicht ein; er glaubte einen Ausweg 
durch die Abfendung des Herzogs von Braunfchweig an ben 
Kaifer Alerander gefunden zu haben. Der Herzog hatte die 
Politik des Cabinets feit dem Potsdamer Bertrage zu erflären 
und zu entfchuldigen, und den Kaifer um feinen Beiftand zu 
erfuchen, welcher dadurch am wirffamften geleiftet werde, wenn 
er fih mit Frankreich vertrage und den Rüdzug des Franzöfi- 
fhen Heeres über den Rhein veranlaffe. Da nun aud bag 
neue Englifhe Cabinet zum Frieden geneigt war, fo entſchloß 
fih Alerander Herrn 9. Dubril nach Paris zu fenden., Dort 
fand er den Englifhen Gefandten Lord Yarmouth vor; bie 
Grundlage der Englifhen-Franzöfifhen Unterhandlung war ber 
gegenwärtige Befisftand einfchließlich Siciliens, gefonderte Füh- 
rung ber Friedens-Verhandlungen ee Sranfreih und Eng- 
land und zwifchen Franfreih und Rußland, jedoch zu einem 
gemeinfamen Schluſſe. Der Ruſſiſche Unterhändler aber hielt 
fi gefondert, und war zu einem Sonderfrieden durch die Eng- 
liſche Kriegserflärung gegen Preußen, fo wie durch die immer 
weiter greifenden Maßregeln Napoleons nah Oſten hin wohl 
noch geneigter gemacht. Noch im Mai hatte Napoleon Die Re— 
publik Ragufa befegen Iaffen, am 5ten Junius die Bataviſche 
Republik unter dem Namen eines Königreihs Holland feinem 
Bruder Louis gegeben, und ber beutfhe Churerzfanzler von 
Dalberg haste fich nicht gefcheut einen Ausländer, Napoleons 
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Stiefoheim, den Kardinal Feſch au feinem Nachfolger anzımeh- 
men und über bie Auflöfung des Deutihen Reichsverbandes 
heimlich zu unterhandeln. Alle dieſe Veränderungen und bie 
Deforgniß vor noch größeren welche bevorfländen wenn man. 
fih nicht beeile, benutzte Talleyrand um feine Gegner zur Nad- 
giebigfeit zu beflimmen. Dubril unterzeichnete am 20Often Ju— 
lius einen einfeitigen nachtheiligen Vertrag, und Lord Yarmouth 
welchem bie unbedingte Rüdgabe Hannovers angeboten warb, 
lehnte er nicht ganz ab über Abtretung Siciliens gegen bie 
Hanfeftädte, oder die Balearifchen Inſeln, zu unterhandeln; 
aber For ging auf ſolche ehrenrährige Vorſchläge nicht ein, und 
bie Unterhandlungen wurden von Franzöfifher Seite abfihtlid 
nur deshalb Hingefchleppt, um eine frühere Annäherung. Eng- 
lands an Preußen zu verhindern, und dieſes völlig vereinzelt. 
überfallen zu fönnen. In der Mitte des Juli fchiefte Napoleon 
feine in Sranfreih auf Urlaub befindlichen Offiziere zu dem 
Heere in Deutfohland zurück; feine Plane mit diefem Lande 
waren zu einem entfcheidenden Schlage reif, und er wollte auf 
jedes Ereigniß gerüftet feyn. 

Er hatte bereits feit einiger Zeit geheime Unterhanbfungen 
mit feinen bdeutfchen Bundesgenoffen aus dem Testen Kriege 
und einigen andern Fürften gepflogen, um dag fühlihe und 
weſtliche Deutfchland auch der Form nad völlig Toszureißen, 
das Reich aufzulöfen, und die Schugherrfchaft welche dem Kai— 
fer gebührte von dem Defterreichifhen Haufe auf Franfreich zu 
übertragen. 

Am 12ten Julius ward zu Paris ber Rheinbund geſchloſ⸗ 
ſen; Bayern, Würtemberg, Baden, Darmſtadt, Naſſau, der 
Churerzkanzler, Hohenzollern, Salm, Iſenburg, Lichtenſtein, 
Aremberg, Leyen und der neue Herzog von Berg trennten ſich 
vom Deutſchen Reiche, gaben ſich in Frankreichs Schutz, und 
erklärten, deſſen Kriege auf dem feſten Lande als ihre eigenen 
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betrachten und mit einem Heer von 63,000 Mann ausfechten 
zu wollen. Zum Lohn des Verraths wurden ihnen die Gebiete 
ber benachbarten deutfchen Fürften ohne Unterſchied, bie freien 
Reichsſtädte Augsburg, Frankfurt und Nürnberg, und bie 
Reichsritterſchaft überlaffenz; dazu Fam die Abfchaffung aller 
beutfchen Reichögefege, und der Schein der Oberberrlichfeit ober 
„Souverainetät“ bahnte ihnen ben Uebergang zu völliger Redit= 
lofigfeit der Unterthanen, welche von nun an ale reine Sachen 
für Laune und Willfür der Fürften und eines fremden Eroberer 
ausgebeutet wurben. 

Die Theilnehmer diefer Handlung zeigten fie am iften Au— 
guft dem Reichstage zu Regensburg dur ihre dortigen Ge- 
ſandten an, dieſe priefen den neuen Zwingherrn, „deſſen Abfichten 
ſich ſtets mit dem wahren Intereſſe Deutſchlands übereinſtim— 
mend gezeigt hätten,“ und ſchloſſen mit der Verſicherung ihrer 
hochachtungsvollſten Ergebenheit für die Reichsverſammlung. 
Zugleich erklärte der Franzöſiſche Geſandte Bacher, daß fein 
Herr das Deutfhe Reich nicht mehr. anerfenne, übrigens nie— 
mals Franfreihs Gränzen über den Rhein ausdehnen werde. 
Zwei Tage vorher hatte Napoleon Wefel an der rechten Seite 
des Rheins mit Franfreich vereinigt. In Folge diefer Erflä- 
rungen legte Franz II. am 6ten Auguft die Römiſche Kaifer- 
würde nieder, da er außer Stande fey, feine bejchworenen 
Pflichten zu erfüllen, er auch durch Errichtung des Rheinbundes 
bie Raiferwürde erlofhen und fih von allen Pflichten gegen 
das Neich Tosgezählt betrachte, und erflärte daß er feine Deut- 
ſchen Provinzen von allen Pflichten gegen dag Deutfche Reich 
loszähle. 

Dieſe traurigen Vorgänge zeigen, daß die deutſche Reichs— 
verfaſſung ihren ſicherſten Grund in den Herzen und Gedanken 
der Mächtigen, des Kaiſers und feiner nächſten Gehülfen ver— 
Ioren hatte, und fallen mußte wenn nicht neben und außer den 
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verknöcherten Staatögebilden das urfprüngliche tiefe Leben des 
Bolfes fi Luft machte. Der ſtaatsrechtliche Bau, Kaifer und 
Neid, war nicht feiner felbft wegen fondern ald Mittel auf: 
geführt worden, dem deutſchen Bolfe, welchem Karl der Große 
zuerft die Staatdeinheit gegeben hatte, die größten Güter jedes 
Volkes, Gerechtigkeit und Frieden, zu fihern und die chriſtliche 
Kirche zu ſchuͤtzen; die Pflicht hiezu Iag dem Kaifer wie beflen 
Stellvertretern den Fürften ob; und wenn ein Theil der Letzteren 
fih) von diefer Pflicht Tosfagte und‘ am Reihe wie am Bolfe 
frevelte, fo mogte der Kaifer wenn er nicht helfen Fonnte feine 
Würde niederlegen, aber weder hatte er ein Recht fih und 
feine vom Reihe zu Lehen gehenden Lande eigenmächtig vom 
Neiche zu trennen und fie und fi von der NReichspflicht los⸗ 
zufagen, noch aud bes Kaiſerthums und Reiches Ende zu er- 
flären. Denn das beutfche Volk hatte und behielt das unver- 
äußerlihe Recht auf fein Däfeyn als Volk, auf feine flaatliche 
Einheit, auf die Gewährung von Recht und Frieden für den 
Einzelnen und das Ganze, und auf Erhaltung und Herftellung 
ber dazu gefchaffenen oder nothwendigen Staatsbildung. Daher 
fonnte Franz II. Abdanfung das deutfhe Reich nicht auflöfen, 
es blieb zu Rechte befteben, wie es in den Zeiten des Zwifchen- 
reihs nach Friedrich IL. beftanden hatte; diefe Ueberzeugung 
ward von dem Churfürften von Hannover getheilt, fie lebte im 
Bolfe, und fie ift der wahre und unvertilgbare Grund der 
Rechtsforderungen welche feit jener Zeit Deutfchland unabläffig 
an feine Fürften gemacht hat, und denen ed nie entfagen wird, 
fo lange der eingeborne uralte Sinn deutſcher Rechtlichkeit und 
Darauf beruhender Freiheit in den Herzen lebt. 

| Selten werden die Bölfer durch politifche Lügen lange 
getäuſcht; auch jest glaubte ſchwerlich Ein vernünftiger Deut- 
fher an die „Würde und Reinheit der Zwecke“ deren fich die 
Nheinbundregierungen in ihrer Bundesurfunde berühmten; und 


was es bedeute, daß alle deutſchen Reichsgeſetze abgefchafft 
feyn follten, warb dem entrüfteten Bolfe fogleich in Dem Morde 
eines feiner Bürger anfhaulid. Der neue Befhüser bes 
Nheinbundes Tieß den Buchhändler Palm in Nürnberg als 
ber Berbreitung mißliebiger Bücher verdächtig gewaltſam aus 
Bayeriſchem Gebiete entführen, und am 25ften Auguft in 
Braunau unter dem Trugfcheine kriegsrechtlicher Formen er: 
ſchießen. Diefer Mord, von Napoleon kalt befchloflen und aus: 
geführt,. wirkte in ganz Europa wie zwei Jahre vorher ber 
Mord des Herzogs von Enghien. ‚Der Tiger bedarf Blut, ur— 
theilte man, gleichviel welches; und ein allgemeiner Schrei des 
Unwillens ging durch Deutfchland und Europa, indeſſen bie 
Rheinbundfürften den Preis ihrer Ketten in Befig nahmen. 
Schon am Tage vor der Erklärung feines Gefandten am 
Reichstage am Ziften-Zulius hatte auch der Herzog Friedrich 
Auguft zu. Biberih ein Patent erlaflen, worin er kraft bes 
25ften Artifeld der NRheinbundacte die Güter ber NReichsritter- 
fhaft an fih nahm. Die Mittelrheinifhe Ritterſchaft berief 
ihre Mitglieder. auf den Sten September zu einer Berebung 
nad) Frankfurt; aber es war Mar, daß von Regierungen welche 
fo eben ihr Baterland aufgegeben und fi felbft den fremden 
Fuß auf den Naden gejest hatten, am wenigften Geredtigfeit 
gegen die Schwädheren zu erwarten fey, Stein ſchrieb am 
20ſten Auguft aus Heiligenftadt an feinen Amtmann Wieler: 
„Ich aber werde mich anfehen als einen fremden im Preußi— 
fhen Domicilirten und auf immer etablirten angefeffenen Edel— 
mann, ber im Naffanifchen Güter hat, alſo feine perſönliche 
Verpflichtungen uͤbernimmt.“ 

Am Sten September erließen die Herzoge von Uſingen und 
Weilburg ein Patent über die Beſitznahme, am Sten erſchien 
der Naſſauiſche Amtmann Ler und verlag eine Bekanntmachung 
bes Herzogs vom 3Often Auguſt, wonach bie Lande unter herzog⸗ 


Yihe Souverainetät kommen follten, und am 9Iten verfügte das 
neue Naſſauiſche Amt, daß. die Unterthanentreue und bie Rechte- 
fahen nunmehr auf den Herzog übergegangen feyen, den Herren 
vom Stein dagegen das Eigenthum verbleiben follte. Die Herren 
vom Stein hatten bie. Landeshoheit in bürgerlichen, peinlichen 
und Kirchenſachen in Naffau durch die Naffauifchen Lehnbriefe, 
in Frücht und Schweighaufen durch Kauf erworben; jest nun 
ward ihnen die Huldigung aufgezwungen, fie follten den Naffaui= 
fhen Obergerichten unterworfen feyn, Naffauifhe Landeshoheit 
anerfennen und bie Ritterfieuer nah Biberich entrichten. 

Bon allen jenen Verhandlungen welde ber Auflöfung bes 
Deutichen Reiches norhergingen, ‚hatte Preußen nicht Die geringfte 
Kenntnig, Es war bereits zu tief in der Meinung gefunfen, 
ald daß Napoleon befondere Schonung oder Rüdfiht nöthig 
gefunden hätte, Diefes demüthigende Verhalten und die Ent- 
defung ber Treulofigfeit womit Napoleon fo wie: England 
Hannover, fo Rußland insgeheim Preußifch- Polen angeboten 
hatte, mußten das Preußifhe Cabinet völlig enttäufchen; es 
gelang jedoch dem Franzöfifchen Kaiſer durch einen abermaligen 
Trug einen weiteren Aufſchub zu gewinnen, bis er ſich von 
den Abſichten des Ruſſiſchen Kaiſers uͤberzeugt habe, welcher 
den Oubrilſchen Vertrag noch nicht genehmigte. Indem er 
Preußen von der Stiftung des Rheinbundes in Kenntniß ſetzen 
ließ, verband er damit den Antrag an dieſe Macht, das nörd— 
lihe Deutfhland um fih zu einem ähnlichen Bunde zu ver— 
einigen, und das Berliner Cabinet ging nothgedrungen auf 
biefen Gedanfen ein. Es fnüpfte Unterhandlungen an; Sachſen 
und Heſſen, Holftein’®, Medlenburg, Didenburg, die Saͤchſiſchen 
Herzogthümer, Fulda, die Hanfeftädte wurden ald Haupttheil- 
nehmer des Bundes betrachtet; aber die Bemühungen fanden 
an den erft geheimen fpäter felbft offenen Gegenwirfungen 
Frankreichs Hinderniffe, welche verbunden mit den früheren 
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Herabwärbigungen das Cabinet über feine Lage aufffärtem. 
Indeſſen wurden wenigftens mit Sadfen und Heſſen fefte 
Buͤndniſſe abgefchloffen, und in der Stille allgemeine Er—⸗ 
Öffnungen an Defterreich gemacht, welche -jedoch bei dem herr⸗ 
fhenden Mißtrauen gegen Haugwis feinen Erfolg Batten *°; 
Eröffnungen des Englifhen Gefandten in Wien an Hardenberg 
bienten zwar zur Anfnüpfung, fonnten aber auf dieſem doppel- 
ten Ummege bei dem fortwährenden Berlangen Hannover zu 
behalten und ber Unentfchloffenheit des Cabinets nicht fo raſch 
wirfen als das Bebürfniß erforderte. Wie fonnte überhaupt 
ber König gut bedient werden, da auch in den auswärtigen 
Unterhandlungen die Einheit fehlte, indem neben dem Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten und ohne deſſen Willen ein 
zweiter Minifter mit geheimen Unterhanblungen mit. Rupland 
und England ®’' betraut war, 

Auf die fihere Nachricht von dem Franzöfifchen Anerbieten 
Hannovers und von. dem Anrüden Franzöfifher Truppen in 
Franken und Weltphalen fette der König am Iten Auguft fein 
Heer auf den Kriegsfuß, und fandte einen erklärten Anhänger 
der Franzofen General Knobelsdorff nah Paris; aber einen 
Gefandten nad St. Petersburg zu ſchicken ward bie auf ent» 
fheidende Nachrichten aus Paris verfchoben, und fo das recht— 
zeitige Eintreffen der Ruſſiſchen Hülfe verſäumt. Die Aufftelz 
lung, Berforgung und Ergänzung des Heeres erfolgte unter 
dem Einfluß veralteter Formen und Bedürfniffe langfamer ale 
: erforderlih, die Oftpreugifchen Truppen wurden gar nicht herz 
beigezogen, und von den Berbündeten erfihienen nur bie Sachſen, 
während unter den außerorbentlihen Umftänden, denen dag 
nördliche Deutfchland entgegenfah, die nahdrüdlichften Anftren= 
gungen zu fofortiger Vereinigung aller feiner Kräfte, welche 
ſonſt doch nut den Franzofen in die Hände fielen, nothwendig 
war; man erlaubte fogar dem Churfürften von Heflen dem 
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Berfprechen entgegen fein Heer unter dem Borwande einer 
unmöglichen und ihm verderblichen Neutralität zurüdzubalten. 

Es fonnte von Männern welche bisher in der Hingabe an 
Sranfreich ihre Beſtimmung fanden, nicht erwartet werben, daß 
se alle noch übrige Schnellfraft. in der entgegengefesten Rich- 
tung aufbieten würden. Sie hingen noch immer an der ge= 
beimen Hoffnung des Friedens; fie Fannten das Mißtrauen 
welches ihre Handlungsweiſe im In= und Auslande erwedt 
hatte, fie waren daher unfähig in einem Augenblide der größten 
Gefahr die Kraft des Landes aufzubieten und zu. leiten. 

Dieſe Ueberzeugung fand Stein allgemein verbreitet, ale 
er im Auguft von einer Dienftreife durch Schlefien, das. Halber- 
ſtädtiſche und Magdeburgifhe zurückkam. Er hatte in Schleften 
bie unter der einfihtsoollen Leitung bes Minifters Grafen v. Reben 
fräftig und fegendreih für das Land entwidelten Berg» unb 
Hüttenwerfe befichtigt. Zu Dresden fah er Gens, ber vier Jahre 
vorher aus dem Generaldirectorio gefchieden und in Defterreidhi- 
ſchen Dienft getreten war. Beider Anfichten über die Lage der 
Dinge trafen zuſammen; Gent ſchrieb Darüber an Joh. Müller: 

„Der Minifter v. Stein, der einige Tage bier war, ift 
der erfle Staatsmann von Deutfhland. Der follte mir gewiß 
wenn ich in Berlin Tebte, nicht lange brach Liegen; bei feinen 
tiefen Einfihten und großem Character Fame es bloß darauf 
an, ihm Beiftand zu verfihern; denn zu handeln if er 
völlig entfchloffen. Aber ganz allein kann er auch nicht, und 
was foll ih — von Berlin erwarten? 

In Berlin hatte die Beforgnig und Gährung über die 
gefährlihe Lage des Staats und deſſen unfichere Leitung Die 
höchften Kreife erfaßt. Die Prinzen Heinrih und Wilhelm, 
Brüder des Königs, Prinz Louis Ferdinand, des Prinz von 
Dranien vereinigten fih in der Ueberzeugung, daß es noth- 
wendig fey den König auf die Lage der Dinge aufmerffam zu 


machen. Auch Stein hatte feit dem vergeblihen Verſuche im 
Mai nur von einem vereinigten Schritte der angefehenften 
Häupter des Heeres und ber Verwaltung einen Erfolg er= 
wartet, und den Generalen Blüher und Ruͤchel deshalb ge⸗ 
fhrieben, Blücher auch einen vergeblihen Brief an den König 
gefandt. Stein trat daher dem Borfchlage der Prinzen bei, 
und unterzeichnete mit ihnen und ben Generalen Rüchel und 
Phull eine Denkſchrift, welche Johannes Müller, vom Prinzen 
Louis Ferdinand aufgefordert, verfaßt hatte. Da Ruͤchel duch 
den Marſch feines Corps an der perfönlichen Lebergabe, welche 
Stein anrieth, verhindert ward, fo übergab er die Schrift nebſt 
einem Briefe des Herzogs von Braunfchweig durch einen feiner 
Adfutanten am 2ten September dem König: 
„Allerdurchlauchtigſter 2c. zc. 

Der Unterzeichneten ungeheudelte Verehrung und perſoͤn⸗ 
Tihe Anhänglichfeit für Allerhöchftdiefelben und für die in der 
gefahrvollen Erife von Eurer Majeſtät regierte Monardie und 
ber eifrigfte Wunſch für die Erhaltung der Eriftenz, Unabhän- 
gigfeit und Würde der letztern, ift das einige Motiv dieſer 
alferunterthänigften VBorftellung über einen Hauptpunft gegen= 
wärtiger Tage der Dinge, Wir erpliciren und hierüber mit 
dem Zutrauen, welches Männern gebührt, die zu jeder Stunde 
bereit find, für Eurer Majeftät Perfon und Staat ihr Leben 
zu laffen, und welde zu einem König reden, der mit unerſchüt— 
terliher Standhaftigfeit das Gute will, fobalb es im frei- 
müthig und klar vorgelegt wird. 

Eurer Mafeftät ift Die Lage von Europa und die Gefahr 
der Preufifhen Monarchie befannt. Nicht ohne Entfegen ver— 
mag man fich vorzuftellen, wie weit ed gefommen ift, feit man 
einer auswärtigen Macht erlaubt hat, ein Teutfches Churfürften- 
thum mitte im Srieden des Reihe mit Krieg zu überziehen, 
und wie unerhört fehnell das Teutfhe Reih fremdem Willen 
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unterworfen iſt, ſeitdem durch Particular » Conventionen im 
porigen Winter das Intereſſe Eurer Majeſtät von demfelben 
getrennt wurde, Nicht nur ift hierdurch das von Friedrich dem 
Großen mit fo vieler Weisheit gegründete Syſtem, die wich— 
tigften Teutfehen Staaten, befonders im Norden, der Preußi- 
ſchen Monarchie anzufchliegen, vernichtet worden, fondern auch 
Ew. Majeftät Allerhöchftfelbft jind in dem Falle gewefen, Ihre 
älteften durch fo viele Jahrhunderte erprobten und andere fo 
getreue als liebende Unterthanen gegen eine immer noch höchſt 
ungewiffe Beſitzung hinzugeben, und fich dabei in einen dem 
Handel und Finanzweien höchſt verderblihen Krieg einzulaflen. 
Was gefhehen, ift Nichts im Vergleich Des Bevorſte— 
henden; Ihre nächſten getreuen Allirten find in äußerfter Gefahr, 
ohne einige Rüdficht Haben Dero nächite Verwandten, ein mit Dem 
Brandenburgifchen feit beinahe 200 Jahren verbundenes Haug, 
bie wichtigften Befisungen durch einen Machtftreich. eingebüßt. 
Die Augen von ganz Teutſchland fuchen Eure Majeftät, 
Man Fann nicht begreifen, wie das fchöne unüberwundene Heer 
Friedrich's, das durch fo piele große und ſchwere Schlachten 
fo herrlich heruorleudhter und welhem Eure Majeftät felbft bie 
größte Aufmerffamfeit jchenfen, für die Erhaltung fo beiliger 
Intereſſen nicht verwendet wird, Ew. Majeftät hatten ſchon 
einmal den Willen dazu, und mit welcher Ergebenheit, mit 
welchem rührenden Wetteifer haben die Armee und fämmtliche 
Provinzen ihre Dereitwilligfeit zu den größten Aufopferungen ge= 
zeigt. Es war eine Zeit, wo Allem, was man feither gefeben, 
vorgebeugt werden Fonnte, allein alle Hoffnung ift verſchwunden, 
als der Graf von Haugwitz den Auftrag einer Negoziation erhielt, 
Zum zweyten Mal ift nun der Fall einer ſehr koſtſpieligen 
Rüftung, und wahrlich gilt es um Alles; benn wenn aud 
Bonaparte fih einen Augenblid verftellen follte, entweder weil 
er nicht eben jest mit Preußen Krieg, oder weil er nur ein- 


ſchlaͤfern und durch mehrere Allaͤrme ermüben, erfchöpfen und 
alsdann befto Schneller vernichten will — fo ift es nichts befto we⸗ 
niger gewiß, daß er Preußen in eben diefelbe Dienfibarfeit zu brin⸗ 
gen trachtet, wie andere unter feinem Joche feufzende Staaten, — 

Eure Königl. Majeftät werden bemerft haben, und wir 
fönnen alle Denfelben auf das Theuerfte verfihern, daß alle 
Preußifche Bölferfchaften und alle Corps der Armee in voller 
BDegeifterung dazu bereit find, für die Ehre Eurer Majeftät, für 
bie Sortdauer des glorreihen Preußifchen Throns und Ihres 
Hauſes und für die fernere Freyheit und Glüdfeligfeit des ge— 
meinſchaftlichen Baterlandes Alles zu wagen und auch bag 
Leben freudig hinzugeben. Mit Unruhe denft man fih die 
Möglichkeit, auch .diefe Nationalanftrengung, diefen großen Auf 
wand, biefe allgemeine Erwartung durch bie Leichtgläubigfeit 
oder Heucheley eines anderen Unterhändlers und eben deſſelben 
Cabinets getäuſcht und vereitelt zu ſehen. Betenflihe Folgen 
für die innere Ruhe der Monarchie laſſen ſich eher mit Schreden 
vorausjehen als in ihrer weitreihenden Confequenz ermeſſen. 
Diefer wichtigfte Punkt lähmt die Zuverfiht und fchwächt bie 
Hoffnungen, nimmt den Muth und läßt (werde es Krieg oder 
Frieden) das Aeußerfte befürchten. Und das ift es, worüber 
wir Eurer Majeftät unfere Betrachtungen mitzutheilen für pflicht- 
mäßig halten, da Allerhöchftdiefelben aus mancherley Gründen 
nicht. fo genau wie wir davon unterrichtet feyn fünnen. 

Die ganze Armee, das ganze Publifum und aud die heft- 
geſinnten auswärtigen Höfe betrachten. mit äußerſtem Mißtrauen 
Das Cabinet Eurer Majeftät, wie es gegenwärtig organifirt iſt. 
Dies Cabinet, welches nad und nad zwifchen Eure Maieftät 
und das Minifterium ſich fo eingedrungen hat, daß jebermann 
weiß, es gefihehe Alles durch die drey oder vier Männer, hat 
befonders in Staatsfachen alles Zutrauen Tängft eingebüßt. 
Aller der freche Mißbrauch, welchen Bonaparte von ber Frie— 
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densliebe Eurer Majeftät gemacht hat, wird ihnen zugefchrieben. 
Die öffentlihe Stimme redet von Beitehung. Dies ‚wollen 
wir ununterfucht Taffen, denn auch Vorurtheile und‘ andere per- 
ſonliche Neigungen und. Berhältniffe konnen zu eben fo ſchlechten 
Handlungen verleiten wie das Geld, Genug die allgemeine und 
auf notorifhe Thatfachen gegründete Ueberzeugung tft, daß es 
mit Bonaparte auf alle Weife colludirt-und entweder ben Frie— 
den durch die ſchändlichſte Nachgiebigfeit erfaufen, oder im Kriege 
aͤußerſt ſchwache Maßregeln ergreifen, ober wenn Ew. Majeftät 
kraͤftige vorfchreiben, und ehrenvolle Generale fie auch herzhaft 
ausführen wollen, Diefelben lähmen, wo nicht verrathen, und 
hierdurch über Ew. Majeftät, über Dero ganzes Haus und ge— 
treue Unterthanen dag äußerſte Unglüdf bringen wird, In allem 
Diefem, wir gefteben es, ift unfere Beforgniß von ber des Hee— 
res und des Publifums nicht unterfhieden. Wir wollen aber 
jest nicht hiervon fprechen, fondern von der äußerflen Nothwen- 
bigfeit, in der Zeit einer ſolchen fürdhterlichen Krifie, wo es um 
Ew. Majeftät Thron, das Glück ihres Haufes und unferer: 
Aller Eriftenz zu thun ift, alle Anläffe des Mißtrauens zu ent- 
fernen, auf. daß jeder muthvoll feine Pflicht erfüllen fünne. Eure: 
Majeſtät! Unſere Geburt, welche ung die allerheifigften Pflichten. 
auferlegt, die Grade zu welchen Hochderoſelben Gnade und Ver⸗ 
trauen andere von ung erhoben hat, und weldhe ung zu dem feuer- 
vollſten Dienfleifer verbinden, haben und nicht zugelaffen, zu ver⸗ 
ſchweigen, was ganz Preußen, ganz Teutichland und Europa weiß. 
Eure Majeftät haben in Dero Staate eine Menge der ge= 
ſchickteſten Männer, durch ‚welche dieſe Wenigen, deren Entfer- 
nung nöthig ift, gar fehr leicht erfegt werben können. Es ift 
fogar leicht möglich, den ganzen Gang der Gefchäfte zu erleid- 
tern, zu fimpfificiren. Aber die Hauptfadhe ift, Daß nur durch 
die Entfernung des Cabinetsminifters Grafen v. Haugmwis, und 
ber beiden Eabinetsräthe Beyme und Lombard Zutsauen, Feſtig⸗ 


feit und Ruhe in die Gemüther und eine gegründete Hoffnung 
bes guten Ausgangs der Sachen zu erzielen möglich if. Wenn 
Bonaparte Ew. Königl. Majeftät von. befiern Rathgebern um«- 
geben fieht, fo wird er folideren Frieden machen und ihn hal 
ten, oder man wird Em. Majeftät Reich und Würde gegen ihn 
zu behaupten willen. Die Welt ift voll der bereitwilligften 
Alliirten, die Furcht nur, durch das Cabinet an Bonaparte 
verrathen zu werben, ift feit mehreren Jahren das einzige Hin- 
berniß, welches viele abgehalten hat, Ew. Majeſtät ihre Gefin- 
nungen mit bem Vertrauen zu entdeden, wozu Hoͤchſtdero per⸗ 
fünlihe Biederkeit fonft fo einladend gewefen wäre. Selbſt 
über Hannover ift eine Webereinfunft mit England nur dann 
möglich, wenn die Urfachen des Mißtrauens entfernt find, Zu 
alle dem giebt e8 durchaus Fein anderes Mittel, und wir find 
dermaßen davon: überzeugt, daß bey dem allerwärmfien Willen 
Eurer Majeſtät aus allen Kräften zu dienen, wir gleichwohl 
fühlen, daß felbft unfere Dienfte nicht hinreichen wurden, die 
beſorglichen Uebel abzuwenden. 

Sn der Zuverſicht, Eure Mafeftät werden dieſe wohlgemeinte 
Aeußerung nicht als die einer perfönlien Leidenſchaft oder 
Täuſchung, ſondern als den von uns aufgefaßten Ausdruck der 
öffentlichen Stimme mit der Huld aufnehmen, welche durch die 
vollſtaͤndigſte Hingebung unſerer Seits für Höchſtdero Dienſt 
erwiedert wird, und Allerhöchſtdieſelben werden die ganze Liebe 
Ihrer guten Völker, (eine Liebe die vielleicht nie ein Regent fo 
genießen Eonnte,) und den Ruhm des Preußifhen Namens, 
welcher fest für ganz Teutfehland rettend werben Tann, durch 
die Entlaffung weniger besapprobirter Perfonen gern auf. ewig 
erwerben, fihern und befefligen wollen.” 


Der Konig ward über biefen ehrerbietigen aber ungemöhn- 
lichen Schritt, wozu bie Unterzeichner nur durch das: bringendfte 
- Gefühl der Gefahr bewogen waren, fehr aufgebracht; er fah 


barin eine hoͤchſt firafbare Anmaßung, gab feinen beiden Bruͤ⸗ 
dern und dem Prinzen von Dranien einen fcharfen Berweig, 
ſchickte fie fchleunigft zu ihren Regimentern, und ließ Siein feine. 
Unzufriedenheit durch den General Phul zu erfennen geben. 
Vielleicht hoffte er auch noch den Frieden zu erhalten, und ſah 
in der Aufgebung des Cabinets einen Schritt, welcher den Bruch 
mit Sranfreich unwiederbringlic herbeiführen müfle. Die Kö- 
nigin hatte das Urtheil ihres Gemahls über die Schrift getheilt. 
Es war bie Abficht der Unterzeichner, mit Zugiehung ber Ge— 
nerale Blücher, Schmettau und Fürft Hohenlohe dem Könige 
eine zweite Borftellung zu übergeben, und ſämmtlich ihre Stel- 
len niederzulegen; den Generalen fihien es aber unpaffend, un= 
mittelbar vor dem Ausbruche eines Krieged den Degen einzu— 
fleden °*, und ale Prinz Wilhelm fih am 3ten September in 
einer Unterredung mit dem Könige von der Unmöglichkeit, feis 
nen Bruder zu bewegen überzeugte, und als Bruder nicht: wei 
ter gehen zu bürfen erklärte, fo ward jeder weitere Schritt auf« 
gegeben. Diefe zweite Vorftelung ift von einer mir unbefann- 
ten Hands eine der vorhandenen Adfchriften von Stein felbft 
hin und wieder verbefiert. | 


Steind Stimmung und Entſchluß fprachen einige Zeilen 
aus, die er am Tage der Uebergabe der Schrift, vermuthlich 
nachdem er das Miplingen erfahren hatte, an Binde fanbte: 

„Berlin den ten September 1806, Daß man Weſtpha— 
len ausplündern und verlaffen wolle, dieſes ift irrig; daß ich 
zu den Einfluß habenden Perfonen fein Zutrauen habe. darin 
fiimme ich mit Ihnen überein — übrigens muß jeder fefthal- 
ten und auf feinem Punft würfen was er fann — erinnern 
Sie ſich der Emigranten, 

Stein. - 

Eupyſchir Sie mid dem General — Spiegel und b Rap, “ 


Achter Abſichnitt. 


September 1806 — Januar 1807. 





Der Wunſch des Königs, den Ausbruch des Krieges noch zu 
vermeiden, hatte einen triftigen Grund in ſeinem Mißtrauen in 
die Tuͤchtigkeit des Heeres, deſſen Fehler er mit feinem natür- 
lichen richtigen Blick aufgefaßt aber gegen das Herfommen und 
bie Meinungen ber alten Befehlshaber und feiner General- 
abfutanten Zaſtrow und Kleiſt nicht hatte verbeffern Fönnen. 
Die obere Leitung war ohne Geil. In jeder Hinficht veral- 
tet, der Zahl nach viel zu groß für die Kraft des Landes, und 
auf biefer Höhe durch ausländifhe Werbung und eine 25 bie 
ZOjährige Dienftzeit erhalten, fland das Heer, in welchem nur 
der Adel zu Offizierftielen befähigte und der Gemeine herab- 
würbigenden Leibesftrafen unterworfen war, durch Zufammen- 
fesung, Einrichtung, einfeitige Ausbildung und ſchroffen Kaſten— 
geift feiner meiften Beſtandtheile in einem unnatürlichen Zwie- 
ſpalt mit den übrigen Ständen, Die nothwendige Sparfamfeit 
ward auf zwedwidrige Weife gegen die große Zahl gerichtet, 
die Bewaffnung war ſchlecht, Nabtung und Kleidung des Sol⸗ 
baten unter dem Nothdürftigen, dagegen die Einnahmen der 


höheren Offiziere vom Compagniehef an in Sriedengzeiten 
Stein’g Leben. I. 2te Aufl. ’ 23 
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unverbältnißmäßig hoch, dadurch die höheren Offiziere für Er- 
haltung bes Friedens befangen, die Verabſchiedung Fraftlofer 
und unfähiger Befehlshaber der. Rüdficht auf Penfionserfparnig 
untergeorbnet, daher faſt fämmtlihe höhere Offiziere bis zum 
Staabscapitain herab alt und gebrehlih, und die Stellen der 
Seftungscommandanten mit matten binfälligen Greifen befest. 
Der Geift des Heeres war Demzufolge unfriegerifh mit Aus— 
nahme ber jüngeren Offiziere, die Q_ ung einfeitig im Preu— 
ßenthum befangen, ohne Theilnahme und Aufmerffamfeit für 
bas Fremde, ohne Würdigung der neue ben Friegerifchen Erfah- 
rungen; die Ausrüftung für den Krieg nad alter Art mit über: 
flüffigen Dingen überladen, die Uebungen unpaffend und ftete 
fruchtloſe Nachbildung des Gewohnten und Beralteten. 

Sp fhildert dieſe Zuftände ein Augenzeuge, der General 
v. Klaufewis, in dieſem Feldzuge Adjutant des Prinzen Auguft, 
fpäter Freund und Gehülfe Scharnhorfis bei der neuen Bildung 
bes Heeres. Deunoch enthielt es fo viele Elemente der Tapfer- 
- Zeit, daß bei raſcher richtiger Leitung ein erfler großer Erfolg 
gegen das Franzöfifche Heer möglich war, Aber es fehlte die 
Einheit und der Nahdrud der oberfien Leitung, und bie 
Strenge der Lriegszucht hatte durch langen Frieden und Nads 
ficht gelitten. Der König hatte den Dberbefehl dem Herzog 
son Braunſchweig übergeben, dem einzigen bewährten Feld— 
herren des Heeres, welcher jedoch durch Alter und eine zu. weit 
getriebene Beforgnig wegen Erhaltung feines Ruhmes in flete 
Bedenklichkeiten und eine Unentfchloffenheit verfiel, die entſchie⸗ 
denes Handeln nach. feiner Meberzeugung verhinderte, Er fcheuete 
die Verantwortlichkeit feiner Stellung und ließ 
auf anderen ruhen, während es doch er al 
Berantwortung gebührte, Die Anmwefenheit bes 
Generale Möllendorf, Zaftrow, Phull als Rathg 
hbeftärfte den Herzog in feiner natürlichen: Re 


Eintheilung des Heeres in drei gefonderte Theile ſchwächte bie 
unmittelbare Macht des Feldherrn, der den erften Theil befeb- 
ligte. Das Heer des Fürften Hohenlohe war dem bes Herzogs 
an Stärke faft gleich, der Fürft warb von feinem Generalquar- 
tiermeifter Oberſt Maſſenbach geleitet, einem lebendigen aber 
verkehrten Kopf, der den Anordnungen des Feldherrn wider- 
ſtrebte und den Fürften gegen ihn aufmwiegelte, Reben dieſen 
befehligte General Rüchel, von jeher ein perſönlicher Feind bes 
Herzogs, ein befonderes kleines Heer, 

Als die Truppen im September in Thüringen verfammelt 
waren, und ein raſches Bordringen auf Würzburg und gegen 
den Nedar die Franzöfifchen von Paffau bie Mainz vertheilten 
Maffen zu einem nachtheiligen Rüdzuge gezwungen hatte, war— 
tete man unthätig auf Erklärungen aus Paris, Sp gewann 
Napoleon Zeit fein Heer zu vereinigen und im October durch 
das Saalethal zum Angriff vorzudringen. Bei Saalfeld fand 
am 10ten Detober der Prinz Louis Ferdinand den Heldentod; 
er farb, Schreibt Clauſewitz, im Gefühl der Pflicht welche ber 
Augenblid einem Neffen Friedrichs des Großen auferlegte. 
Der Herzog von Braunfchweig erwartete ben zablreicheren 
Feind in einer nah Scharnhorſts Rath ausgewählten Stellung 
am hohen Tinfen Ufer der Saale; ein Theil des Heeres follte 
bie Slußübergänge gegen die andringenden feindfihen Maffen 
vertheidigen und dadurch dem andern Theile Zeit verfchaffen 
mit überlegener Zahl an einem andern Punkte den Sieg zu 
erfechten, Am 14ten Detober führte das Aufgeben der Saal- 
übergänge bei‘ Jena und die befehlswidrige Annahme einer 
Schlacht die Niederlage des Hohenlohe’fhen Heeres herbei, 
und bei Auerftädt, wo das Heer bes Herzogs das Lebergewicht 
hatte, ging der Sieg verloren da nach des Feldherrn töbtlicher 
Verwundung die Kalfreuth’fhe Reſerve und bie Neuterei nicht 
zu einem entſcheidenden letzten Stoße verwendet mwurben“, 

23% 


5, 
‚ ber Niederlage des Neferveheeres bei Halle, bei Prenzlau, An= 


Und da hiermit der Rückzug auf dem nächſten Wege aufgegeben 
ward, und beide gefchlagenen Theile gegen einander flohen, fo 
erfolgte eine allgemeine Auflöfung, die Zerfprengung des Heeres 
in einzelne Stüde, welche auf dem Rüdzuge in Erfurt und nad 


clam, Luͤbeck und in den Feftungen vernichtet wurden. 

Das Heer war befiegt, das Land unterworfen. Mit 
furchtbarer Ueberraſchung enthüllten fi ylöglic die Folgen 
einer Verwaltung, bie zwar Freiheit des Denfens und wohls 
geordnete  Staatswirthfchaft Fräftig geförbert, aber in dem 


Streben auf Entwidlung der Production und Siherung von 


Handelsvortheilen, die Selbfi- und Gewinnſucht des Einzel: 
nen mädtig genährt hatte, Nationalreichthum und öffentliches 
Einfommen ‚waren bei den Regierenden in ben Vordergrund 
getreten, fo wollten aud die Menſchen aller Stände erwerben, 
fammeln, anhäufen, genießen, und vergaßen bag alle fachlichen 
Güter der Selbftändigfeit und Nationalehre unbedingt unter- 
geordnet werden müſſen, wenn- ein Volk fein Dafeyn behaupten 
will, Faſt Feine Behörde, Fein Unterthban dachte an Wider: 
fand; felbft die meiften Feftungen wurden dem Feinde faft ohne 
Bertheidigung überliefert, da die altersſchwachen Befehlshaber 
ftatt ihre Schuldigfeit zu thun und durch den äußerften Wider- 
fand zur Heranfunft der Ruſſen Zeit zu verfchaffen, unzeitige- 
Schonung der Einwohner vorwalten ließen, und dem König 
am Beften zu dienen meinten, wenn fie der Sache fo ohne 
weitere Opfer der Untertbanen ein Ende machten. In foldem 
Wahne übergaben Kleift und Wartensleben an der Spige von 
19 Seneralen welche zufammen 1300 Jahre zählten, das Boll« 
werf des Landes, Magdeburg. In Berlin, wo die Minifter 
anfangs Gegenwehr zu verfuchen befchloffen hatten, erklärte ber 
Gouverneur Graf Schulenburg-Kehnert Ruhe für die erfte Bür- 
gerpflicht, und verließ bie Stadt, in welder er eigenmädhtig 
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feinen Schwiegerfohn Fürft Hasfelb ale Commandanten ange- 
ſtellt Hatte. In Berlin "befanden fih Die bedeutendfien Vor— 
räthe von Pulver und Waffen; Fürft Hatzfeld widerſetzte fich 
deren Wegfhaffung unter dem Vorwande Berlin nicht dem 
Zorne Napoleons auszuſetzen, und ſie fielen daher ſämmtlich in 
Feindes Hand. - - 

Napoleon übergab die Verwaltung des eingenommenen 
Landes dem Generalintendanten Daru. Dieſer bediente ſich der 
einheimiſchen Behörden, indem er alle Königliche Beamte in 
Pflicht nahm. Sieben Minifter verflanden ſich dazu ohne vor- 
berige Erlaubniß des Königs, dem Feinde den Eid der Treue 
zu leiften. Es war fihtbar, das ganze wohlgeorbnete Gebäude 
ber Verwaltung, welches durch Einen oberften Gedanken zu— 
fammengehalten und befeelt, in ruhigen Zeiten feine Wirfung 
geleiftet hatte, war durch und burd Hohl, Die hergebrachten 
Formen hatten ben Geift verfchlungen, und die feelenlofen 
Elemente gewöhnt nur des Winfes von oben gewärtig zu feyn, 
folgten, wenn gleich mit verfchiedener Neigung, der oberen Ge— 
walt, fie entftamme nun dem LTandesfeinde oder dem König. - 


Stein, welhem im Julius nad) Schulenburgs Beurlaus 
bung auch noch die alleinige Leitung der Geldpartien zugefallen 
war, litt feit September in Folge vieler Arbeiten an einem 
_ beftigen Podagra, als die Nachricht von den Unglüdsfällen 
bei Saalfeld und Jena eintraf. Er hatte im voraus bie fehr 
großen Geldvorräthe ſämmtlicher Kaffen feiner Verwaltung, auch 
der Banf und Seehandlung, einpaden Taffen, und fandte fie nun 
fofort nach Stettin und Königsberg ab. Mit ihrer Hülfe warb 
ber Krieg bis zum Tilfiter Frieden fortgefegt, Ein Tag Auf- 
(hub Hätte ihren Berluft zur Folge gehabt. 

Er ſelbſt verließ am 20ſten October fehr krank Berlin und 


aına nah Santa. : 
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Napoleon nahm Indeffen durch feine Feldherren die Marken, 
Pommern mit Ausnahme Lolbergs, die Niederfächfifhen und 
Weftphälifchen Landfchaften, Hannover, nebft allen Befigungen 
ber Schwachen welche diefed Loos dur Theilnahmlofigfeit zu 
vermeiden gehofft hatten, Heſſen, Meklenburg, Hanfeftäbte, 
Dranien- Fulda, Braunfhweig, Oldenburg in Befig und er- 
fhöpfte fie an Geld und Vorräthen für feine weiteren Plane. 
Er ließ ein Heer zur Bezwingung der Sclefifhen Feftungen 
zurüd, fpielte den Krieg in die Polnischen Provinzen, reizte die 
Untertbanen zum allgemeinen Aufftand, bildete aus ihnen Yol- 
nifhe Truppen, und fchloß mit dem Churfürften von Sachfen 
einen Vertrag, wodurch dieſer mit dem Königstitel dem Nhein- 
bunde beitrat uud feine Truppen zum Kriege gegen Preußen 
bergab; die Sädfifchen Herzoge folgten dieſem Beifpiel, Der 
Siegeslauf der Franzofen brach ſich erft jenfeits der Weichfel 
an dem Nuffifchen Heere, mit welchem fich bie Oſtpreußiſchen 


Truppen vereinigt hatten. 


Der König verſuchte vergebens den verderblichen Krieg 
durch Unterhandlungen aufzuhalten oder zu beendigen. Am 
16ten November hatten feine Geſandten Luccheſini und Zaſtrow 
zu Berlin die Grundlagen eines Friedens unterzeichnet; zur 
Berathung darüber berief der König eine Miniſterialconferenz 
nad) Graudenz; Stein war zugegen; die Bedingungen erfchienen 
erträglich und wurden angenommen. Aber bie ſchnelle Leber- 
gabe der Feſtungen an der Wefer, Elbe und untern Ober be— 
wog Napoleon bie Webereinkunft zu verwerfen, und einen 
anderen Waffenftillftand vorzufchreiben, wonad Danzig, Slogan, 
Graudenz den Franzofen übergeben werben, und die Ruffifchen 
Heere Preußen räumen follten. Diefer Antrag warb -in einer 


. zweiten Minifterial-Conferenz zu Ofterode geprüft, und von ben 


brei anwefenden Generalen Kalfreuth, Genfau, Laurenz zur 
Annahme empfohlen; Stein und der Minifter v. Voß wider- 
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riethen. Sie überzengten ben König, baß ein Waffenſtillſtand 
wie der vorgeſchlagene ihm gegen ben Feind feine Sicherheit 
gewährte, und ihm feiner Testen Hülfsmitiel, des noch übrigen 
Bertrauend ber Nation, ded Ruſſiſchen Kaifers und Englands, 
berauben würde. Der Waffenftiliftiand ward verworfen, ber 
König beſchloß den Schickſalen des Krieges muthig ‚entgegen zu 
geben, und ſich feft mit Rußland und England zu verbinden. 
Das Leſtocq'ſche Corps bei dem Ruffifhen Heere follte ver- 
Kärkt, der Krieg in Schlefien fortgefegt werben, unb der König 
ſewohl als. die Königliche Familie fich für den ſchlimmſen Fall 
zu einem Aufenthalt in Rußland vorbereiten. 

Von den Miniſtern des Königs war Hardenberg gar nicht 
berufen‘, Schulenburg in Königsberg zurückgeblieben, und Graf 
Haugwitz legte feine Stelle nieder. Auf die Frage was er zu 
thun geformen ſey, wenn ber König nad Rußland gehe? er- 
Härte ſich Stein bereit, Dem Könige zu folgen, wohin auch fein 
Schickſal ihn führen werde, Der König nahm diefe Erklärung 
guädig auf, und Tieß ihm am 20ſten November durch Köckeritz 
und Beyme das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
antragen. Stein fühlte feine Neigung den Gefchäftefreis worin 
er fohuf und wirkte für einen anderen zu verlaffen, deſſen Zwed, 
Mittel und Formen feinem Wefen wenig entipraden; er er⸗ 
wiederte dem General Köderis am 2iften November: 

„Auch bey näberem Nachdenfen über die mir von Ew. 
Hochwohlgeboren geflern gemachte Eröffnung, fomme ich auf 
feine andere Refultate, ald dag es mir an ber Kenntniß ber 
Sachen und Formen und an ber Fertigkeit in ihrer Anwendung 
fehle, die zur Verwaltung der Stelle erforberlih ik. Da fte 
aber nad der gegenwärtigen politiſchen Lage dieſes Staates 
eine genaue Kenntniß von Rußland. und denen bort influirenden 
und leitenden Perfonen erfodert, fo feheint mir, Daß man bey 
der zu treffenden Wahl entweder auf ben General Golz oder 
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auf den Geſandten Grafen von Golz feine Aufmerkſamkeit wen⸗ 
den müffe, da beyde den Zuftand von Rußland und bie darauf 
Einfluß habende Perfonen Tennen, und bort ſich Zutrauen und 
Achtung erworben haben. 

Der General Golz iſt ein Mann von Geif und Charafter, 
der fi ch Achtung zu verſchaffen weiß, der Geſandte Graf Golz 
iſt vielleicht mehr vertraut als erſterer mit den Geſchäftsformen. 

Der König wird durch die Entfernung des Grafen von 
Haugwitz an Zutrauen im Ein- und Ausland gewinnen, ba 
beydes gegen ihn bie entfchiedenfte Abneigung hat, und ben 
höchſten Grad des Mißtrauens äuſſert.“ | 


Noch fehr Frank nad Königsberg zurüdgefehrt, empfing er 
bier wenige Tage darauf ein Königliches Schreiben von einem 
Briefe Beyme’s begleitet, worin ihm das Minifterium ber aug- 
wärtigen Angelegenheiten übertragen wurde, Der König hatte 
Steind Bedenken dadurch zu erledigen geſucht, daß er ihm bie 
Stelle nur einftweilen übertrug, und biefe Form um fo Tieber 
gewählt, weil man ihm die Entlaffung des Grafen Haugwitz 
als eine zwar nicht wohl vermeidlihe aber unangenehme und 
dem Anfehen des Königs nachtheilige Nachgiebigkeit gegen die. 
Umftände dargeftellt hatte. Der König ſchrieb: 

„Mein Tieber Staatsminifter Freyherr von Stein! Der 
Staats= und Cabinetsminifter, Graf von Haugmwig, leidet jetzt 
fo fehr an der Gicht, die ihm auf die Augen gefallen. ift, daß 
er ſchlechthin gemöthigt ift, ſich auf eine-Zeit lang den Gefchäften 
ganz zu entziehen. Ich muß daher das Portefeuille der Aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ad interim anderen Händen anver— 
trauen, und habe mein Zutrauen auf Euch gerichtet, indem Ich 
von Euren Talenten und Kenntniffen Mir verfprechen fann, daß 
Ihr die Gefchäfte des auswärtigen Departements ganz in dem 
Geifte führen werdet, den bie jegige Tage des Staats mit fi 
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bringt, Ich auch überzeugt bin, daß Ihr das Vertrauen der 
Höfe. erhalten werdet, mit denen Ich jett die engfte Verbindung‘ 
zu unterhalten habe. Für die interimiflifhe Verwaltung Eurer 
Departements habt Ihr mir Vorſchlaͤge zu thun. Ich muß 
Euch aber zur Pflicht machen Eure Einrichtung zur Hebernahme 
des Auswärtigen Departements zu befchleunigen, weil ber Graf 
Haugwitz ſchon morgen abgeben will und ich die Gefchäfte 
alfo bis zu Eurer Ankunft dem Geheimen Cabinetsrath Beyme 
übergeben muß. Ich bin Euer wohlaffeftionirter König. 
Orielsburg den ofen November 1806, | 
Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminifter 
 Bregpremn von Stein, 


Beyme erlauterte auf ſeine Weiſe und aus feinem Stand⸗ 
puncte: 

= Ortelsburg den 29ſten November 1806, 

„Der Fall des Abgangs des Herrn Grafen von Haugwitz 
Ereellenz, von dem Ew. hochfreyherrliche Excellenz ich in Oſte— 
rode geſprochen, ift nun eingetreten. Zu den damals angeführ- 
ten Gründen ift wirklich Törperliche Krankheit hinzugefommen, 
wobei e8 dem Grafen unmöglich ift, Tänger zu fungiren. Die 
Wahl Sr. Majeftät war auf der Stelle für Eure hochfreyh. 
Excellenz entfihieden und die Gründe, bie Höchftdiefelben mir 
als. folhe anvertraut hatten, warum Sie die Uebernahme ber 
Stelle verbitten müßten, haben nur fo viel bewirkt, daß Se. 
Majekät die Form eines Interimiftiei gewählt haben, Ein fol» 
ches Interimiſtictum mußte bei dem nothwendig gewordenen 
fhnellen Abgang des Herrn Grafen von Haugwitz Ereellenz 
immer eintreten, wobei id) ganz malplacirt und ich fehr un- 
glüdlich feyn würde, wenn Ew. hochfreyh. Excellenz nicht den 
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Wunſchen Sr. Majeſtät nachgeben und ſich bald zu Allerhöchſt- 
denenfelben begeben würden. Das kommt indeflen bey einer 
fo wichtigen Angelegenheit im Geringflen nicht in Betracht, 
Ein Mann von Ihrem Geift und von Ihrer Charakterkärfe 
jest in dieſem Poften kann unferer Regierung einen totalen 
Umſchwung geben, den fie höchft nöthig bedarf, wenn das Ganze 
nit unwiederbringlich verloren geben ſoll. Aur biefe und Feine 
andere Betrachtung fann auf einen Mann von Ihrer Denfungs- 
art wirfen um eine Stelle ganz gegen feine Neigung anzu⸗ 
nehmen. Die Form des Interimiftici hat dabey das Gute, daß 
wenn Sie Ihre Gründe gegen die Stelle nicht befiegen können, 
Sie diefelbe fobald Sie wollen wieder in andere und zwar in 
die Hände geben fünnen, in welden Sie folde. zum Heil bes 
Staats am Tiebften ſehen. Da der König jest einmal ein 
Juterimiſticum wählen mußte, fo ift es ihm auch um des Grafen 
Haugwitz willen Tieb gewefen, weil er immer beforgte, daß fein 
Abgang im In- und Auslande ebenfo ungünftig wie der Ab- 
gang meines Kollegen Lombard beurtheilt werden würde, 

Kommen Eure Errellenz doch ja und das recht bald zu 
und. Ich ſehe in Ihnen den von ber Vorſehung für unfer 
Baterland beftimmten Retter, | 

Ew, Hochfreyherrliche Excellenz werden aber eine befonbere 
Campagne-Einrihtung für Ihre Equipage nöthig haben. Zu 
dem Ende bemerfe ich, daß der Graf Haugmwis täglich das 
Perfonale vom Departement, das-inel, des Herrn de Rour aus 
Paris aus 5 Perfonen beitand, bey ſich zu Tiſche ſah und 
gewöhnlih auch die Herren von Krüdener und Sadfon, bie. 
einzigen von ben fremden Legationen, die und gefolgt find, ine 
gleichen den Herrn von Schladen zu ſich geladen hat. Noth⸗ 
wendig. ift indeffen feines von beyden. . Erftere haben Diäten 
und mit Letzteren ift es eine Ehrenfache, die darum wohl nicht 
täglich flatt Haben muß. Dafür werben Hochdenenfelben aber 


auch die Tafelgelder zufommen, bie, wenn ich nicht irre, eirca 
8000 Thaler jährlich betragen.“ 
Beyme. 
Des Königl. Staats-Miniſters 
Freyherrn von Stein Excellenz 
zu Koͤnigsberg. 


Das Cabinet des Königs fand ſich durch den Abgang des 
Grafen Haugwitz und die Entfernung des G.C.⸗R. Lombard 
aufgelöſ't; aber der jüngere Lombard und andere @reaturen 
Haugwitzens waren zurüdgeblieben, auch der Geh. Cab.» Rath 
Deyme fortwährend in Thätigfeit, fo daß man beim Eintrist 
- in diefen Kreis große Vorficht zu empfehlen batte‘®. Niemand 
fonnte Hoffen, mit den Anhängern ber bisherigen Verwaltung 
das entgegengefegte Syftem mit Erfolg durchzuführen. Stein. 
entfchloß fi daher dem Könige. Diefenige Maßregel vorzu⸗ 
fhlagen, welche nad feiner Ueberzeugung allein der Regierung 
Einheit, Kraft, und das Bertrauen des In- und Auslandes 
gewähren fonnte: er erneuerte ben Gebanfen, daß ber König 
‚unter Befeitigung der Cabinetsregierung mit feinen Miniftern 
arbeiten wolle, lehnte in der Ueberzeugung daß er einen ihm 
ganz unbefannten Gefchäftszweig von der größten Wichtigfeit in 
einem Moment der höchften Criſe nicht übernehmen dürfe, auch 
auf feinem bisherigen Plage nicht fofort erfegt werden Tönne, 
während für das auswärtige Minifterium ein geeigneter Cabi— 
nets- Minifter fhon vorhanden war, das Erbieten des Könige 
ab, und empfahl ihm dagegen den in tieffter Stille und Zurüd- 
gezogenheit von den Gefchäften zu konigeberg lebenden Frei⸗ 
herrn v. Hardenberg. 
An des Königs Maijeſtaät. 
„Ew. Königl. Majeſtät gnädigſtes Cabinetsſchreiben, wo⸗ 
durch mir das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
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während ber Entfernung des Cabinetsminiſters Grafen von 
Haugwitz interimiftifch angetragen wird, ift ein Zeugniß des 
Beifalls und Bertrauend, womit Ew. Königl. Majeftät meine 
Grundfäge und Adminiftration auszeichnen, wodurd ed mir um 
fo fihwerer wird mich erflären zu müflen, daß es mir nicht 
möglich iſt die von Allerhöchſtdenſelben mir angetragenen Ge- 
fchäfte, obgleich unter Umftänden wo jeder der Monardie und 
Ew. 8. Majeftät Perfon und Haufe treu ergebener Staats- 
beamter fih freudig zu jeder Aufopferung eigener Neigung und 
eigener. Rüdfichten beeifern wird, anzunehmen, - 

Es war ein Grundfag einer durch fchmähliche Erfahrung 
der jebigen Zeit als weife bewährten Vorzeit, daß in ben 
mannigfaltigen ©efchäften innerer und äußerer Adminiftration 
jeder von feiner frühen Jugend an durch fperielle Leitung und 
eigene, auf einen Zwed gerichtete Ausbildung und Erwerbung 
von Fähigkeiten, für ein einzelnes Fach der Gefchäfte beftimmt 
werde, in dem er alddann, durch mannicdfaltige Erfahrung ge— 
reift, den Grab ber Vorzüglichfeit zu erreichen beftrebt war, 
welchen zu erreihen Natur und Umftände ihm geſtatteten. Als 
noch ein gefeslicher Zuftand ber öffentlichen Staatsrechtsver- 
pältniffe in Europa beftand, ehe die Frage des Rechts in biefen 
Verhältniſſen als eine Thorheit zuerft befeitigt, fpäter verachtet 
ward, da war ber Beruf des Diplomatifers, bes Minifters 
ber auswärtigen Verhältniſſe, ein Beruf vielumfaffender ſchwer 
und Yangjährig erworbener Kenntniffe, dem, welcher fi ihnen 
nicht ganz und von der erften Jugend an hingegeben hatte, nie 
in dem Grade vertraut, worin fie derjenige befaß, welcher ſi ſich 
dieſen Beruf früh und ganz erwählt hatte. 

Zwar iſt in den Verwirrungen und Verheerungen, worin 
alles unterging was unſern Vaͤtern Fortſchreiten im Glück und 
unverwuͤſtliche Kraft im Unglüde gewährte, auch dieſer Grund— 
ſatz, nicht blos in Beziehung auf diefes, fondern überall ver⸗ 


. 


ſchwunden, indem jeder fih für alles tauglich glaubt wonon er 
fih einen beflimmten Begriff bilden kann; ale ob frühe Bil: 
bung und fortbauernde Erfahrung nicht die eigentliche und wahre 
ausgezeichnete Tauglichkeit in jedem Gefchäft verfchafften. Was 
aber die Folgen von biefem Selbftvertrauen, ober von dem, 
nad gleicher Beurtheilung gewährten Vertrauen find, liegt nur 
zu fehr eben in dem Gang ber öffentlichen Gefchäfte, feitbem 
alle alte Berhältniffe aus ihren Angeln: gehoben, feitbem alle 
ehemalige bewährte Grundfäge ber Staatsverhältniffe verfäumt 
ober verachtet wurden, am Tage; und wenn ich gegen biefe, 
nicht als Aeußerung der Empfindung des Augenblide, fondern 
als Tebendige und tief begründete Ueberzeugung geäußerte Grunb- 
fäße handelte, wenn ich in meinem fünfzigften Jahr, nachdem 
ih 27 Zahre im Dienfte Ew. Königl, Majeftät und Ihrer Kö— 
niglichen Vorgänger in ganz verfchiedenen Gefchäften, welche 
mich ganz beſchäftigt haben, diente, in ein mir fremdes Depar- 
tement Minifterieller Gefchäfte übertreten wollte, fo würbe id 
mich einer Inconſequenz fchuldig machen, welche eben dem Ber- 
trauen, wodurch Em, Königl, Majeftät bewogen wurde mir 
diefen ehrenden Antrag zu thun, nicht entfpräche, 

Indem ich Allerhöchftdiefelben bitte meine angeführten 
Gründe zu würdigen und zu prüfen, welche, wenigftend nad 
individueller Ueberzeugung mir die Annahme des Portefeuille 
ber. auswärtigen Angelegenheiten nicht geflatten fönnen, fey es 
mir erlaubt auch diejenigen Gründe hinzuzufügen, wegen berer 
ein folher Schritt von meiner Seite überflüffig oder unpaffend 
und fruchtlos feyn würde, Ew. Königl. Majeftät befigen in dem 
Freiherrn von Hardenberg einen, nah Allerhöchſtdenenſelben 
während ber Zeit feiner ausgezeichneten Gefchäftsführung, be— 
fannten -Eigenfchaften zu dem durch die Entfernung des Grafen 
Haugwitz jet wieder erlebigten Sabinetsminifterio im vorzüg⸗ 
lichten Grade geeigneten Minifter, ben, auf den jest. einge⸗ 
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tretenen Fall das Vertrauen derjenigen Höfe, womit Ew. Ma- 
jeftät nad) dem Intereſſe und für die Erhaltung der Monarchie 
das genanefte Verhältniß zu unterhalten feft entfchloffen find, 
und in welcher Rüdfiht unter anderen Allerhöchftdiefefben fi 
äußern mich zu dieſem Miniſterio erwählt zu haben, mit Ver— 
fangen zurückwuͤnſcht, und für daſſelbe wohl dringender als 
irgend einen andern empfiehlt. Eben fo laut wünfcht ihn die 
Stimme des treuen Volkes, laut wenigitend wo es fi ber 
Herrſchaft Ew. Majeflät erfreut, und mit lebendiger Regung 
tn jedem heilbringenden Entſchluß Troft und Hoffnungen für 
die Zufunft fieht: auch nicht minder Yebhaft, wo es unter dem 
Joch feindlicher Uebergewalt der Rückkehr befferer: Zeiten ent⸗ 
gegenſeuftzt. 

Wenn mir aber der Entſchluß unmöglich iſt, mit Zurüd- 
fegung eines durch treue Dienfte in dieſem nämlichen Fache 
ausgezeichneten, und vielleicht ſchon durch ſeinen Namen in den 
jetzigen Verhältniſſen Ew. Königl. Majeſtät wichtigen Miniſters, 
das mir gnädigſt angetragene Miniſterium anzunehmen, und 
dagegen bie Gefchäfte zu vertauſchen welche mein eigentlicher 
Beruf geworden ſind, ſo legt mir auch die dringende Noth der 
gegenwärtigen Umſtände die Berpflichtung -auf, Em. Koͤnigl. 
Mafeftät unverholen mein freies Geftändniß über die Umflände 
darzulegen, wegen welcher dieſe Annahme nady meiner Leber- 
zeugung nur fruchtlos feyn würde. Die Minifter Ew, Königl. 
Majeſtaͤt fühlen fih durch unbegrängte Ergebenheit für Aller« 
höchftdiefelben und Bereitwilligfeit ihre Kräfte ganz Ihrem 
Sintereffe und dem Wohl der Nation zu weihen, werth, mit 
der Berantwortlichfeit für die durch ihr Departement verfügten 
Mapregeln, auch die freie und ungezwungene Einleitung der⸗ 
felben und die ungehinderte und unvermittelte Erwägung mit 
Ew. Koͤnigl. Majeftät felbft von allem demjenigen, welches da⸗ 
bin Bezug bat, zu erhalten, Diefes gewährte der Staatsrath 
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in ber Form wie durch ihn alle Grundeinrihtungen emanirten, 
woburd der Preußifche Staat feine bemunderte, vom Größeren 
oft beneidete, vom Schwächeren gefürchteie Größe gewann. 

Diefe gefetliche Form der Bereinigung dere Minifter zum 
unmittelbaren Vortrag und gemeinfchaftlicher Prüfung ber für 
jedes Fach der Verwaltung zu fanctionirenden Grundſätze, und 
Daraus bergeleiteter Vorſchlaͤge, iſt veraltet, und zu einem Ras 
men ohne Wefen herabgefunfen, während eine neue Form fich 
gebildet, und &abineisregierung zwifhen Ew. Majeftät und 
Ihren oberften Staatebienern, und ben ihrer Leitung überge- 
benen Staatebehörden eingebrängt, auch, in nur zu vielen Fäl« 
Ien das Berhältni zwifchen den Miniſtern unb ben unter ihnen 
reffortirenden Beamten verändert und verfälfcht hat, 

Bon dem brüdenden Gefühl diefer neuen Form zu fehwei- 
gen, fehlen ed Manchem Pflicht fo Jange die äußeren Umfände 
des Staats fertdauernde Profperität anzuzeigen ſchienen, ats 
die inneren Reime feiner Entariung und feines Berfalls noch 
mit Schein beftritten werben fonnten. Als aber jede gutmüthige 
und jede fchlauerregte Illuſion hierüber ber fhredlichen Evidenz 
weichen mußten, da wagten ed bie treueflen Diener E. K. M. 
ein langes peinigendes Stillſchweigen zu breden, und Aller- 
höchftdiefelben zu' beſchwören eine Korm zu vernichten, während 
deren Beſtand ſich alles Unheil verbreitet und befefligt hatte, 
Seitdem find, ohne dem Troſt eines einzigen beffern Erfolges, 
ſchrechlichere Ereigniffe fchredlichen gefolgt, und die Monarchie 
ift im ein Unglück geratben, aus dem fie nur die Verſammlung 
aller Kraft Die ihr noch übrig sfl, reiten, und wenn fle dies 
vermag zu einer höheren Würde erheben kann, oder in dem fie 
ganz verſinken muß. 

Bereinzelt, jeder auf ſein Departement eingeſchrankt, ver⸗ 
moͤgen die Miniſter Ew. Majeftät nicht die Kraft, deren ſcho⸗ 
nende und nichts verfäumende Anwendung den erfien Anfang 


befferer Zeiten bereiten müßte, nach ihrer Ueberzeugung aufzu- 

bieten und zu benutzen: und zwifhen Em. 8. M. und ſich fehen 
fie eine Gewalt, ohne angewiefenen Beruf, ohne Refponfabili- 
tät, in alles eingreifend, und nichts leitend, 

Unter folchen Bedingungen, und wenn nicht durch Wieder- 
belebung des, auf den gegenwärtigen Stand ber Gefchäfte ein- 
gerichteten, Staatsraths zu feiner ganzen geſetzlichen, und leicht 
versollfommneten Thätigfeit dem Minifter im Verhältniß zu 
E. K. M. das Gewicht, und zu feinen Untergeorbneten bag 
Anfehen, dem Ganzen ber Gefchäfte aber Einheit und Kraft 
wiedergegeben wird, wäre ber Beruf bes Miniſters der aus— 
wärtigen Angelegenheiten ganz hoffnungslos, und ein leerer 
Schatten. 

Wenn aber Ew, 8. M. diefem allerunterthänigft wieder⸗ 
holten Vorſchlag gemäß Ihre Miniſter um ſich in einem Con— 
ſeil verſammelten, und ihre treuen Plane und Rathſchläge mit 
der väterlichen Liebe für ihre Unterthanen leiteten, welche von 
dem treuen Volke mit der Willigkeit alles für die Erhaltung 
des Thrones E. K. M. hinzugeben erwiedert wird, ſo würde 
das Vertrauen der Bundesgenoſſen befeſtigt, der Muth unter- 
drückter Nationen geſtärkt, die abgeriſſenen Provinzen zum Ent- 
ſchluß gefahrvoller Anſtrengung aufgerichtet, und in den be— 
haupteten dem Geiſte trüber Hoffnungsloſigkeit gewehrt werden 
welcher allem edlen und guten Willen und Anſtrengung feind iſt. 

Ich habe Ew. K. M. meine innige Ueberzeugung mit der 
Freimüthigkeit und dem Ernſte vorgetragen, zu der die drohende 
Lage der Umſtände berechtigt und verpflichtet. Mein Entſchluß 
mit der Monarchie und Ew. K. M. Haufe jedem Schichſale 
entgegen zu gehen, iſt Allerhöchſtdenſelben bekannt. Ich darf 
hoffen, daß Em. Koͤnigl. Majeſtät mein offenes Geſtaͤndniß 
weder mißdeuten noch mir ungnädig aufnehmen werden: ſollten 
aber meine Geſinnungen oder ihr Ausdruck Allerhöchſtderſelben 
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Ungnabe mir zuziehen, fo müß ich in einer Lage der Sachen, 
wo Veränderung eines Syſtems aus dem viel Ungläd entflan- 
ben ift, mir die erſte Bedingung der Rettung fcheint, allerunter- 
thänigft bitten, dag Ew. Königl. Majeflät mir meine Enttaffung 
zu ertheilen gerupen möchten.” 


Der König warb durch dieſe Antwort in große Berlegen- 
heit gefegt. Die Unmöglichkeit auf dem bisherigen Wege fort- 
zugehen, bie eindringende Nothwendigfeit die Iegten Kräfte zu- 
fammenzunehmen, um ſich aus der Tiefe des Abgrundes wohin 
er gefchleudert war wieder emporzuarbeiten, Tonnten ihn nicht 
befiimmen Beyme gegen Hardenberg aufzugeben. Er verfuchte 
einen Mittelweg. Er ernannte am Tten December von Wehlau 
aus den General Rüchel zum Generalgouverneur von Preußen 
mit unbefchränfter Bollmadht‘‘, und ließ dur Beyme den Plan 
zu einer Vereinigung der drei wichtigften Miniſter in einer 
Conferenz entwerfen, neben welcher jedoch das Cabinet beibe⸗ 
halten werden ſollte. 

„Es iſt uͤber die Regierung des Koͤnigs aus dem Cabinet, 
die eine Eigenthuͤmlichkeit des Preußiſchen Staates iſt, und 
feinen raſchen Fortſchritt aus einem beſchraͤnkten Churſtaat zu 
einer bedeutenden Monarchie begleitet hat, ſchon lange viel ge— 
ſtritten worden. Sie hat wie jede Regierungsform ihre gute 
und ihre ſchwache Seite. Der Form nach verſpricht keine mehr 
Einheit und Kraft als dieſe, weil alle Gefchäfte Die nach ge— 
wiffen Grundſätzen geführt werben Tönnen, ‚den verfchiebenen 
Departements nad) feftgeftellten Maximen anvertraut find, deren 
unwandelbare Beobachtung, durch freien Zutritt jedes auch des 
geringften: Untertfanen zur Perfon des Monarchen, im Cabinet 
eontrollirt werben lann, alle übrige Regierungsgefchäfte aber 
der. unmittelbaren Entfheidung des Monarchen vorbehalten find, 
und alſo ebenfalls immer nad einem und bemfelben Willen 


bes Regenten geleitet werben. Die ſprechendſten Beweife, daß 
biefe Regierung auch in der That Teifte mas ihre Form vers 
ſpricht, Tiefert Die Regitrungsgeſchichte Friedrich Wilhelm's J. 
und Friedrich's II. Wer die Regierung bes jetzigen Herrn zum 
Beweiſe des Gegentheild anführen wollte, der würbe vergeſſen, 
in welchem Zuftande berfelbe die Regierung bei feiner Thron 
befleigung gefunden, mis welden Unglüdsfällen derfelbe von 
Innen und Außen. gu känpfen gehabt nd was Der König den⸗ 
noch Teiftete, bis Die jebige Kataſtrophe, nicht die Wirkung der 
Regierung aus dem Cabinet, fondern bie Folge widerſtrebender 
Einwirkungen von Innen und Außen, gegen welde ber Wille 
bes Königs allein nichts vermochte, alle Krüchte feiner Arbeiten 
und Sorgen auf. einmal vernichtete.. Der Zeitgeiſt erheifchte 
einen Sulla auf dem Throne, wie Tonute ein Titus elud. 
lich ſeyn? 

Ich fordere alle Staatsminißer, feinen Einzigen ausge⸗ 
nommen, aber jeden in feinem Deyariement, auf, einen 
einzigen Kal anzuführen, wo bie Regierung des Königs and 
dem Cabinet ihm hinderlich geweſen wäre fo wiel Gutes zu 
wirken ald den Umſſänden nach möglich war, oder wo dieſelbe 
einen ſich dargebotenen Anlaß. Gutes zu wirlen außer Acht ge⸗ 
laſſen, oder endlich wo dieſelbe auf eine enigegengeſetzte Weiſe 
gewirkt hätte, Jeden Tag der Regierung des Königs bezeichnet 
das raftlofe Streben, eingeſchlichene Mißbräuche einzuſtellen, 
Moralität, Geiftesfultur und ben. Flor des Landes zu befür- 
bern, die Zinanzen durch weife Sparſamkeit zu. orbnen, jeden _ 
Zweig des Dienſtes zu verbeffern. und die Armee auf einen 
vollfommneren Fuß zu fegen, und über Alles dir 
rechtigkeit zu üben. Ich bezweifle, daß ein 
werde auftreten koͤnnen und ſagen, daß wenn 
ihm im Conſeil gearbeitet hätte, irgend e 
in feinem Departement würde baben- ı 


das blos durch bie Reremus aus. dem: Cabinet verhiadert 
worden. 

Mit Recht werden zwar mehrere, Mißbraͤuche angefügrf 
werben fönnen, Die auch. noch hätten abgeftellt werben ſollen. 
Aber ſchwerlich wird man dem Könige vorwerfen, daß er in 
at Jahren nicht fo viel gethan als nur. in einem: Menſchen⸗ 
alter ober am Ende gar nicht: möglich if. Denn wo trifft man 
‚in. diefer Welt: etwas ‚Bollfommenes an? Mir würde es dg- 
gegen nit ſchwer werben. zu. beweifen, daß manche mwefentliche 
Reform blos. darum noch nicht burchgefept ‚werben fonnte, weil. 
in. ben. betreffenden. ‚Departements aus. Vorurtheil auf alte, 
ehemals. unter. anderen Berbhältniffen. ald gut. bewährte, Ein- 
richtungen: befanden wurbe, deren Reife. Beibehaltung vielleicht 
gerade jest. der. Monarchie am verderblichſten geweſen iſt. 
Würden die Chefs dieſer Departements im Conſeil des Könige 
weniger darauf beſtanden fepn?. nn 

Deſſen allem ungeachtet kann ich . der. Regierung, bloß 
aus dem Gabinet, nicht das Wort reden, weil ihre Form die 
wandelbarfte ift und fie, bie unter einer Regierung das Beſte 
leitete, unter einer anderen bie verberblichften Wirkungen haben 
kann. Letzteres kann alsdann ‚ber Fall ſeyn, wenn der König 
biefe Regierung nicht ſelbſt führt, ſondern fie denen ‚überläßt, 
bie er nur als Werkzeuge brauchen ſollte. Diefe Werkzeuge 
ohne: Berantwortlichfeit umb. ohne Ramen leiſten bem Wolfe 
eine Buͤrgſchaft für feine Wohlfahrt, wie fie ihm die Minifter 
gewähren. Doc. ich, babe nicht nöthig, dies Gemälde weiter 
fextzuführen, da wis. das Glück haben, einen. Herrn zu, befigen, 
der eifexſuͤchtig Darauf iß, bie Sorge fuͤr das Glück feiner 
Voͤlker nieht. zu theilen. Sch berühre es nur, weil aus ber 
Möglichfeit des Uebels für, andere Zeiten, bie Pflicht entfleht, 
bemjelben ‚einen Damm für bie Zukunft entgegen zu ſetzen. Aber 
auch hie Gegenwart Icheint ‚mix, eine audere Modifikation ber 
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egierung aus dem Cabinet zu fordern. Die Monarchie iſt 
cht, wie andere Staaten, durch die Zeit zur Macht gereift. 
ie iſt durch die geniakifhen Anſtrengungen dreier großen, 
inabe- auf- einander gefolgten Negenten, mit -einer in der Ge- 
yichte- faſt beifpielfofen ‚Schnelligkeit, aus einem befchräntten 
eihslande zu einem bedeutenden Staat angervachfen, und ver: 
nigt an Sitten, Religion und Kulturzuſtand bie verfchieden- 
tigen: Ränder und Völker, die unter einander ‚fein anderes 


and als das eines gemeinfchaftlihen Dberhanptes verbindet, 


elches mehrere Provinzen nur noch als ihren Eroberer bes 
achten. Eine furze Regierung die an ber Kraft, womit biefe 
nelle Schöpfung zu Stande gebradht war, etwas nachließ, 
ußte eine Stodung bewirken, die hier fhädlichere Folgen als 
einem alten Staate, deffen Einwohner eine Nation bilden, 
rvorbringen mußte, Nur durch die moralifche Kraft feiner 
oßen Schöpfer war der Staat mächtig geworben. Es waren 
er auch alte Kräfte deffelben, die anderwärts ſchlummern und 
r widrige Zeiten Hülfsmittel auffparen, aufs Höchſte ange» 
annt worden. Um dies zu können mußten alfmälig bie 
peige der Regierung immer mehr und mehr vervielfältigt 
rden,; damit ja feine fchlummerhde Kraft. unentdedt bleibe, 
enn der Zwed erreicht war, fo vergaß man ben Beweggrund 
“der gemachten Einrichtung und Tieß fie beſtehen. Dies er= 
agte einen Geiſt, der Alles controlliven- wollte, und ſelbſt für 
e Eontrolle wieder eine Controlle zu verſchaffen ſuchte. Er 
ste Mißtrauen an die Stelle des Vertrauens ale Baſis des 
entlihen Dienfted. Mißtrauen, wenn ed zur Marime wird, 
regt Schlechtigkeit und Tähmt auf alle Fälle die zum Handeln 
thige Kraft. Daher ift es fein Wunder, daß: man im Zer- 
littern der Geſchäftszweige bis in's Unendliche fortging, fo 


B am Ende die unzähligen Departements und: Behörden er⸗ 


ichfen find, | bie jedes nur nach einem einzigen Ziele ſtreben, 
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und nicht zu einem ‚und: demſelben Zwecke zuſammenwirken. 
Wäre die Regierung aus dem Cabinet. nicht noch beibehalten, 
fo: wäre die Regierung. durch - einen innern Krieg aller Behör- 
den unter fih, im tiefften Frieden pon Außen, zufammenge- 
ftürst. Es war die höchfte Zeit. daran zu denfen, wieder Ein— 
heit und Kraft in die Regierungsmafchine zu bringen. Was. 
der König dafür getban Hat, liegt am Tage. Es überfteigt 
aber bie Kräfte eines Mannes, nur einmal das Uebel in feinem 
ganzen Umfange kennen zu lernen. Die Fräftige Unterflügung 
des Könige durch mehrere Minifter, die an ber Spige ber 
wichtigften Geſchaͤfte ſtehen, und. von einem und bemfelben 
Geifte befeelt werben, ift dem Könige weſentlich nothis beſon— 
ders in dem jetzigen kritiſchen Momente. | 

Alle Miniſter in dieſem Conſeil zu. verſammeln, wuͤrde 
dem Zwecke ganz entgegen ſeyn. Jeder würde das unabhän- 
gige Beſtehen ſeines Departements vertheidigen und alſo der 
Bereinigung widernatuͤrlich getrennter Gewaltszweige entgegen 
arbeiten. Alle Regierungsgeſchäfte an das Conſeil verweiſen, 
wuͤrde daſſelbe viel zu ſehr zerſtreuen und deſſen Kraft, auf 
das erſte und weſentlichſte Ziel, die Erhaltung der Monarchie 
in dem jetzigen gefahrvollen Sturme, vereinigt zu wirken, 
lähmen. Es würde überdem unmöglich ſeyn, mit allen Mini— 
ſtern alle bishex dem Regenten in feinem Cabinette vorbehal⸗ 
tene Regierungsgeſchäfte, wofern dieſe auch, wie allerdings 
gefſchehen koͤnnte und ſollte, permindert wuͤrden, zu machen, dba 
bei vielen Gelegenheiten die Staatsminiſter geklagt haben, daß 
ſie kaum zu den Geſchäften in ihren beſonderen Departements 
bie nöthige Zeit haben und daher Sufommenwirten ı mit anderen 
Departements zu, becfiniren ‚fuchen,  : | 

Veberdem würbe dag Eine wie das Andere eine gänzliche 
Reform der. Sefhäftsführung erfordern, Die weder .nöthig noch 
nüglich, wohl aber, zumal unter ben jetzigen Umflänben, ſehr 


hädlich werben Annie, Jetzt komnit es vor allen Dingen 
arauf an, die getrenhten VBerwaltungszweige, deren Fraftvolles 


ufammenwirfen erforderlich ifl, um dem. Feinde die Spitze zu 


ieten, ihn aus den eroberten Provinzen wieder zu vertreiben 
nd dadurch die Monarchie von dem Untergange durch feind- 


iche Unterfochung zu retten, zu vereinigen.‘ Zu dieſem großen 


merke ſcheint es hinlaͤnglich, aber auch erforderlich 
einen Directorial-Miniſter, deſſen eigenes Departement die 
reichhaltigſten Hülfsquellen für die Kriegskoſten eröffnen kann; 
einen 'talent=, einſichts⸗, und kraftvollen General, der ale 
Präſident des Oberfriegscollegii alle getrennten auf bie 
Rriegeführung Bezug habenden Seſchafiezweige als wirtuicher 
Kriegsminiſter unter ſich vereinigte; 
den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
owohl unter ſich, als mit dem Könige in nähere unmittelbare 
Zerbindung zu fegen. Mit diefen drei Staatsmintftern hätte 
er König alle großen Staatsangelegenheiten die auf den 
rieg oder die Aufßeren Verhältniffe des Staats Beziehung 
aben, ferher alle erhebliche neue Einrichtungen im Civil 
der Militairfach unmittelbar in feinem Eonfeil ‘zu erwägen 
nd einen Cabinetsrath zur Führung des Protofolls und ſchleu⸗ 
iger Ausfertigung der etwa unmittelbar zu vollgiehenden König- 
ihen Befehle zuzuziehen. Sie müffen ſämmtlich fammt und 
onders jederzeit freien Zutritt zur Perſon des Monarchen haben 
nd bes Endes ſich immer in feiner Nähe aufhalten. Sie 
nüffen auch unter ſich Conferenzen haben, fowohl um fi vor⸗ 
er über die dem Könige zu” haltenden Vorträge zu berathen, 
18 um die ſchnellſte und fiherfte Ausführung der Königlichen 
Befhlüffe zu überlegen und gemeinfam eder ſcher ſeines Reſſorits 
u leiten. 
Zu: dem Ende muſſen alle ſtammern und Kaſſen ohne 

Interfchied des Departements auf die Befolgung Ihrer Befehle 


M 


augewieſen werden. Von ben Kaſſen wärben blos bie Die⸗ 
poſitivnskaſſe und der Treſor ausgenommen. 

Sie haben endlich die Obliegenhrit und die Vefagaih, von 
alten beſtehenden Einrichtungen im Staate bie vollſtändigſte 
Kenneniſſe gu nehmen, ihre Zweckmäßigkeit zu prüfen und über 
bie ihnen nöthig ober nuͤtzlich fcheinenden Aenderungen bem 
Rönige Vortrag zu hun. Wenn fie zu biefen Vortragen fchrift⸗ 
lihe Ausarbeitungen nöthig halten, fo yaben fe ſoiche ſelbſt 
und eigenhändig aufzuſetzen. | 

Ueber diefer Gefhäftseinrichtung behielten ale üdrigen 
Geſchaͤfte, ſowohl im Cabinet als bei ben Departements ihren 
bisherigen Gang. Es fcheint nicht einmal nöthig ober auch 
wur vathſam, dieſes Conſeil etwa als ein Couferenzminiſterium 
beſonders zu inſtalliren, vielmehr zur Vermeidung alles Auf⸗ 
ſehens und der Eiferſucht der nicht zugezogenen Staatsminiſter 
am. angemeſſenſten, es glrichſam durch die That einzuführen, 
wie ſelches durch bie jetzige Lage des Staatsrathes begunſtigt 
wird. Die Zeit und die Erfahrung wird alsdann am beſten 
lehren, wie dieſer Einrichtung ein feſter Beſtand zu geben, mb 
deren Wirlſamleit genauer zu: beſtimmen. Der König hätte 
ſich übrigens vorzubehalten, ben Umftänden nach auch ned 
einen ober den andern Staatsminiſter in Das Conſeil zu be⸗ 
rufen. 

Behlau den 10ten Deoember 1806, 

Ä Deym. u 


Diefer Plan warb. nen Stein. mit folgenden Benertngen 
abgelehnt: | 
„Die Behomptung, deß die Gnbinstsregiecung r ih feit. und 
mit dem Emporwachſen bed Preußiſchen Staats: gebilbet habe, 
uns als eine der Kräfte hetrachtet ame gechtt werben müfle, 
wodarch dies große Werk bes Genies, des Mwihe, der Aus- 
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er und des Glücks vollbracht worden, ift hiſtoriſch falſch. 
nn Friedrich der Große ſelbſt regierte und feine Miniſter 
9 und hörte, ohne ihnen Einfluß zuzugeſtehen, fo regierte er 
h weit weniger durch ein Cabinet. Die Namen und die 
rmen thun es nicht, und die Vertheidiger der Cabinetsregie- 
ig würden den Einfluß und die Macht des Cabinets, den bie 
richtige Unterfuchung des Zuftandes fruherer Zeiten ergiebt, 

r unzureichend finden. 

Wenn man aufgefordert wird, einen galt anzufähren in 
n die Miniſter durch Einmiſchung des Cabinets an ber Aus- 
rung wohlthätiger Entwürfe gehindert worden wären, fo 
t man fih zur Entwidelung eines Induktionsbeweiſes auf- 
ordert, der, gegeben, einer Beftreitung ausgefegt ſeyn und 
Ten Ablehnung fehr übereilt als gzzwungene Einräumung ber 
aktiſchen Güte des angegriffenen Syflemd aufgenommen 
rden würde. Es mag fepn, ohne daß ed eingeräumt wird, 
3 fi ein folder Fall der Erinnerung nicht gleich aufdringe, 
war dann das Cabinet, wenn die Mintfter die Initiative 
ten, dem allgemeinen Wohl hierin nicht hinderlich 5 aber was 
t.e8 dadurch, um feine Eriftenz, als eine überflüfftge Be— 
de, zu vechtfertigen? Es Fonfurrirte mit dem Minifterio in 
nfelben Gefchäfte, alfo war entweber. biefes überflüfft ig oder 
ſelbſt. 

Daß eine jede Regierung, und um ſo dringender als fie 
vielfache Departements vertheilt ift, eines Mittelpunfts ber 
miniftration unter dem Souverain bedarf, wird Niemand 
gnen; aber mit weldem Rechte folgert man daraus, daß 
fer Mittelpunft ein fi vor aller Berantwortlichfeit hinter 
Perſon des Fürften zurüdziehendes, geheimes Bureau feyn 
1? Mit welchem Rechte, daß der Fürft, weicher feine: Mini⸗ 
prüfen, wählen, entlaffen kann, fich vertrautere Näthe als 
zur Deurtheilung jedes von ihnen vorgetragenen Planes 
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und Entſchluſſes, für feinen näheren Zutritt wähle? Altes Gute 
was die Gentraladminiftration leiſten fann, wird ein Staats- 
vath gewähren; warum benn eine tabelnswärbige Form, weil 
die gute verfäumt ift, die Alles von ſelbſt leiſtet, womit jene 
ihr Daſeyn entſchuldigt? 

Einen Staatsrath errichten und neben bemſelben die Cabi⸗ 
netsregierung als beigeordnete, im Grunde aber rivaliſirende 
und nah Wiedererlangung ihrer vorigen Macht arbeitende Ge- 
walt defteben laffen, würde entweder ein zweckloſes oder ein 
zweckwidriges Syſtem feyn. Iſt es Ernft mit ber Errichtung 
eines Staatsraths, fo muß ihm fein volles Anſehen gelaffen 
werben: fol er nur eine Form ſeyn, ſo mag er lieber nicht 
eingerichtet werden.“ 


Am 14ten December warb dem König bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Königsberg ein aus gemeinfamer Berathung Rüdelg, 
Harbenbergs und. Steind hervorgegangener Entwurf durch den 
General Rüchel übergeben, 

ud. Nach den wohlthätigen Abfichten Sr. Rönigl. Maje- 
ftät, ift der in der:gegenwärtigen Epoche, wo Rettung fo äußerft 
fhwer, und nur. von ber größten Anftrengung zu hoffen feyn 
fann, doppelt wichtige Zwed: | 
1. Sr. Königlihen Majeftät die Geſchäfte zu erleichtern, 

2, Einheit und Bereinigung in allen gweizen | ber Staats⸗ 

Regierung zu bewirken; 
beögleichen 

3. Schnelligfeit in. der Susan kräftiger Dep 
und .. 
. 4, Berteauen im Jalande und im Auslande. 
B. Wir fönnen nur dahin gelangen: Bu 
a. wenn Ge. Majeflät an bie. Stelle bed bisherigen Cabinets 
‚eine Behörde von wenigen Staatsminiſtern um Ihre Per- 
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ſon verfammeln, wit der Allerhoͤchſtdeeſekben Selbſt ar⸗ 
beiten und die nachher die Verantwortlichkeit und bie 
Berpflichmug auf ſich haben, die * Auofübrung zu. leiten 
und zu kontrolliren. | 
wenn feine Neben-Behörde in dem Siöperigen Sabine fort: 
danert, woburch offendar allen obengenammen 4 Punkten 
entgegengewirft unb ber. Zweck vereitelt werben würde, 
wenn zwar alles Auffehen, wie es fich verſteht, vermieden 
Wird, wodurch. dem jedem treuen Patristen: am Herzen 
liegenden Anfehen und der Autorität Sr, Königl. Majeſtät 
geſchadet würde, wenn aber dennoch bie. neue Behörde, 
. wie 28 durchaus nothwenbig ift, um ihre Wirffamkeit zu 
fihern, auf eine angemeffene Art öffentlich eingefegt wird. 
Das Königliche Anfehen wird dadurch gewinnen, nicht ver⸗ 
lieren, denn bey der im In- und Auslande allgemein und 
laut berrfchenden Meynung, bag bie Glieder des bis⸗ 
herigen Cabinets Alles ohne öffentliche Exiſtenz, Reſpon⸗ 
ſabilität und Antheil an der Ausführung regieren, kann 
eine Beränderung nur bie Selbſtändigkeit bes Könige be⸗ 
weiſen und Ihm Liebe und Vertrauen ſichern. Geſetzt, 
bie Cabinetsraͤthe wären ohne allen Tadel, fo wurde doch 
bei jener fo allgemeinen Stimmung, bie Entfernung der⸗ 
ſelben die hoͤchſte Nothwendigkeit fen, nnd fie müffen, 
wenn fie von. wahrem Patriotismus geleitet werben, ſelbſt 
darauf bringen. Alle möglide ‚Schonung . für. fie, liegt 
fhon in dem menfhenfreundlichen Charakter Sr. Königl. 
Mojeftät. Sie müflen veranlaßt werden, ſelbſt um ihre 
Entfernung zu bitten, und fie fann auf eine ehrenvofle 
Art, mit anderweiter Anftellieng oder Belohnung ihrer 
Dienfte, gefhehen. Aber fie it unnachläfſig. Der 


Miniſter bes auswärtigen Departements infonderheit, Jann 


gar nicht hoffen, das jest fo böckhftnöthige Bertrauen ber 
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Höfe zu gewinnen; ſo lange dieſe den Einfluß jener Per- 
- fonen befürchten. und wiflen, daß. fie irgend einen Antheil 
an den Geſchäften haben. | 

6. Die ſchicklichſte Benennung für bie neue Behörbe, bürfte 
Cabinets - Miniferium ſeyn. Diefer Name liegt in der 
Berfaffung und wird nur einen ausgedehnteren Wirtungetreis 
bezeichnen. 

D. Die Compoſition deſſelben beſande gegerwaͤriig aus 
3 GWbinetsminiſtern, einen Krieges Dinifter, einem für die 
Sinanzen und die inneren Angelegenheiten, einem für die aus— 
wärtigen. Den Umftänden und ber höchſten Befimmung Sr. 
K. M. kamn es vorbehalten bleiben, ob in der Folge die Zahl 
zu vermehren nothwendig und der Groß Kanzler für fein Fach 
beizuziehen ſey. 

E. Die drey obengenannten Mintfter wären ber 
Regel nah immer um ben König, auf Reifen Or. 
Majekät wenigftieng einer... Damit and in Krankheits— 
ober unvermeidlihen Abhaltungsfällen der. Gang. ber 
Geſchaͤfte nie gefört würbe, wählte. jeder Minifter aus feinem 
Depariement einen routinirten Gehülfen, der. Bey den Delibe- 
rationen der Minifter unter fich ‚gegenwärtig, von: Allem infor- 
mirt und im Stande wäre, auf Anorduung des Miniſters ihn 
im Nothfall zu- vertreten und deſſen Meynung zu erfennen zu 
geben, aud, wenn ‚bey Reifen die Minifter des Könige Ma⸗ 
jeſtaͤt nicht alle folgen: fönnen, allenfalls den welcher mitgeht zu 
begleiten, damit ed auch auf feinen dall Sr. Mejeſtãt an Ex⸗ 
pedienten fehle. 

F. Die Gegenflände der  Berwaltung ie ii in 
der vorliegenden Rädficht dreyfah em: | 

4, entweder ‚fie bebürfen ber Entſcheidung bes Könige pop 

Selbſt, oder der gemeinſchaftlichen Berathung des gan- 

sen Cabinets⸗Miniſterii, infofern fie zur Reituna ber 
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drey Hauptzweige, Kriegsweſen, Innere und Fi— 
nang-Angelegenheiten, auswärtige Angelegen- 
heiten gehören. | 

2. ober fie betreffen die ſpecielle veitung der den Gliedern 
des Cabineis⸗ Muriſerii beſonders anvertrauten Departe⸗ 
ments. 

3. oder endlich fie Reben unter der pie Leitung der 
übrigen Departements. J 

Alle Gegenſtände ohne Ausnahme müffen‘ en 


rnier Ressort vor das Cabinetsminifterium ge- 


ven. Daß der Spruch in Juſtiz-Sachen ben gefeglichen 


ftanzen verbleibe, verſteht fi ohnehin, Was von Juſtiz⸗ 


yen die Königliche Genehmigung erfordert, Tann vorerft ber 


nifter des Sinnern und der Finanzen. vortragen. Aber fonft 


as auszufcheiden und. einer Nebenbehörbe oder Nebenvor⸗ 
gen zu überlaffen, würde den fo nothwendigen ‚Gentralpunft 
) die Einheit vernichten. Die Angelegenheiten des Königlichen 
fſtaates, wenn fie nit auf den Staat Einfluß haben, wie 
3. bei den Geftüten ꝛc. der Kal. ift, mürden ohne Zuthun 
: Babinets- Minifterii auf die bisherige Weife Sr. Majeftät 
getragen, und: von Höchftdenenfelben darüber entſchieden. 

Zu 4. Die Gegenfttände zu 1 müßten von allen. drey 
iniſtern gemeinfhaftlich erwogen werden, . und zwar 
rſt in Eonferenzen unter fih. Diejenigen welche die aller- 
bite Genehmigung erforderten, würden hierauf Sr. Majeſtät 
den von Ihnen zu beſtimmenden regelmäßigen ober außer 
entlihen Zeiten, von demjenigen vorgetragen. in befien De= 
tement fie einfchlagen, in - Gegenwart ‘der. anderen, wenn 
t nothwendige Abweſenheit diefe. behindert; :bann wird. den 
hften Befehlen gemäß: das. Weitere beforgt,: auch die. Voll⸗ 
ung Sr, Königlihen Mafeflät bewirkt. Hieher gehört 
ed, wo es auf Grundſätze anlommt, nah denen 
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verfahren werben ſoll, alſo eigentlich, die Geſetzgebung und 
die allgemeinen wichtigen Vorſchriften die das Geſchäft des 
Regenten ſelbſt ſeyn ſollen. In allem was zur Vorbe— 
reitung deſſelben gehört oder als Folge der Sache, 
nicht an. die eigentliche ausführende Behörde über- 
wiefen, fondern noch von ber. höheren Behörde beforgt 
werben ınuß, fo. wie in Abwefenheit Er, Königl. Majeſtät, 
wo Gefahr auf dem Verzuge haftet, verfüget das Ca⸗ 
binets - Minikerium., auf. feine -Refponfoabilität: an jede Behörde 
und jedes Departement des Staats nah gemeinfamer Bera- 
thung. Die Etats welche Se. Königl. Majeftät vollziehen, 
geben erſt durch das Cabinets⸗-Miniſterium. 

Zu den gemeinſchaftlichen Deliberatienen des 
Cabinets-Miniſterii, zieht jedes Mitglied deſſelben diejenigen 
Officiers und Räthe ſeines Departements zum Vor— 
trage und den nothigen Arbeiten zu, welche es va geeignet 
findet. 
Se. Koͤnigl. Wajekät Behalten Sich auch vor, 
irgend einen anderen Ihrer Miniſter oder Generale 
den Vorträgen bei Ihrer höchſten Perſon beywohnen zu 
laſſen, wenn Sie ſolches gut finden, fo wie das Cabinets⸗ 
Minifterium die Befugniß hat folde oder andere König- 
lihe Diener zur Theilnahme an deu corſcyenzen deſſelben 
einzuladen. . u 

Zu 2. Die die fpecielte geitung ber ben Gliedern 
des Cabinetsminiſterii beſonders anvertrauten De— 
partements angehenden Dinge, werden von ihnen allein 
beſorgt; Sie müſſen ſich aber in Abſicht auf dieſe Special⸗ 
Departements, alſo ſowohl was das Kriegsweſen, die Finanz⸗ 
angelegenheiten und die auswärtigen betrifft, Bidey ben Regeln 
völlig: unterwerfen, die oben zu 1 beſtimmt find. —W 

Au3. Die unter der ſpeciellen geituna der übri- 


3: 
an Departements gehörigen Sachen werben von. ihren 
efs ebenfo behandelt. : Diefe Tünnen und dürfen, wenn fie 


ien Funken von Patriotismus haben, über die neue Einrich⸗ 


ng nicht feheel fehen, weil es der König Höchſt Selbft if, 
t den Departements und Behörden befiehlt und ‚Se. Majeſtät 
r Männer um Eich verfammelt, durch deren Bereinigung das 
anze ſtets überfehen ‚und. Die Verbindung der wichtigſten 
veige erhalten aud die Ausrichtung der höchſten Befehle 
ſichert werden fol, Uebrigens bleibt vorerſt bie bisherige 
eſchäftsform ganz, nur iſt ee, wo fhnelle Ausführung 
nöthig iſt ale jegt, räthlich, ſolche nicht Collegiis und ganz 
1mBehörden, ſondern einzelnen activen Männern. mit 
rt gehörigen Autorität und Beranwortlichteit zu 
ertragen. 

G. Eine interimihifhe Anftellung des Cabinets⸗ Miniſterit 
irde ſehr nachtheilig ſeyn, ba der Staat auch wem er fo 
ücklich ift, fih aus dem Abgrunde des Verderbens zu reiten, 
nnoch zu feiner MWiederberfiellung und Erhaltung. der vorge⸗ 
lagenen Einrichtungen hoͤchſt nöthig bedarf, und eine weile 
rganifation aller Geſchaͤftszweige fobann mamganglich er⸗ 
derlich if, 

Anfonbereit fann fig and der Winißter des auswärtigen 
epartement, Die Wahl falle auf wen fie wolle, nie dazu ver⸗ 
ben ad interim ein in der gegenwärtigen Lage fo critiſches 
ich zu übernehmen. 

Konigeberg dem. 14ten Dezember 1806, | 

Gezeichnet) Hardenberg, Ruͤchel. Stein,“ 

Um Aber die weſentliche Richtung des Antrages und fein 
Miges Einverſtaͤndniß damit keinen Zweifel. zu Iaflen, über“ 
ndte zugleich Hardenberg dem General Raqhei eine ſchriftliche 
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p„Da es wahrfheinlih if, daß der König Ew. Exeellen 
ſchon heuie über Die wichtige Sache ſpricht, welche den Gegen⸗ 
ſtand unferer Meberlegungen gemacht hat; fo erlauben Sie, daß 
ich Dasfenige. was mic, ‚betrifft Ihnen ſchriftlich wiederhole, bas 
mit. Sie davon gütigft: Gebrauch machen fünnen und nick ir⸗ 
gend etwas. Unbeſtimnues in meinem Entſchluſſe bleibe. 

Die Exiſtenz des bisherigen Cabinets neben dem anzuord⸗ 
nenden Conſeil, für welches wir die ſchon vorhandene Benen⸗ 
nung Cabinetd« Minifterium für die angemeſſenſte ge⸗— 
halten haben, welches in ‚die Stelle des erſteren, nur alo 
öffentliche Behörde mit Reſponſabilität und Antheil an des 
Ausführung, treten fol, haben. wir alle für höchſt nachtheilig, 
befonbere :aber. der 'gegenwärtigen Umftände wegen, die Ente 
fernung der beiden jetzigen Kabineisräthe von der Perfon des 
Königs, für unumgaͤnglich nothwendig gehalten, weil mei alled 
barauf aufommt,. das Vertrauen ‚ber. auswärtigen. Höfe zu. 
heben, von denen wir allem Rettung hoffen Tönnen, weil alles 
darauf: ankommt das Bol an den König und. den König an 
das Boll durch Vertrauen feit zu Enüpfen, weil über Beyme 
und Lombard bei allen dieſen Höfen die nachtheiligſte Meynung 
fo tief. eingewurzelt if, daß nichts vermögend ſeyn Tann, fie 
auszurotten, wenigftens Feine: Zeit gu einem Verſuche vorhan- 
den :ift, und man uns nie trauen wird, ſo Lange. man ihren 
Einfluß für irgend.’ möglich hält; weil au im Inlande die 
Meynung von ihnen jener gleih tft und jenem wechfelfeitigen 
Bande um deſto wefentlicher fchadet,. da man glaubt, Daß: Diefe 
- Männer den König regieren, — fürwahr .eine allgemeine Stim⸗ 
mung im In» und Auslande, welche fie, wenn fie Patriotismus 
haben, ſchon allein beſtimmen ſollte, ihre Siellen ſelbſt ganz 
niederzulegen. Für die Leitung ber auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, zumal in einem Zeitpunkte, wo wir nicht etwa am 
Rande des Abgrundes find, ſondern tief in ſolchem, wo Rettung 
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ei dem angefirengteften Eifer dennoch fo zweifelhaft bleibt und 
aber alle Hinderniffe forgfältig und mit Muth entfernt wer⸗ 
en müflen, wenn man den Zwed noch erreichen will; für dieſe 
eitung, die ich wieder übernehmen foll, iR die Sade fo wid 
ig, Daß ich feſt entichloffen bleiben muß, jene Leitung nicht 
u übernehmen, wenn die erwähnten Männer. in ihren Stellen 
mb um den König bleiben und ein Cabinet neben dem Cabi- 
jetd =» Minifterio fortdauert. | 

Indem Sie dieſes dem Könige fagen, verehrungswuͤrdiger 
Zeneral, bitte ih Sie aber angelegentlich, Sr. Majeſtät recht 
useinander zu fegen, daß nicht Figenfinn, nicht Perfönlichkeit 
der Haß gegen bie erwähnten Männer mich leiten — mein 
ders ift ganz unfähig dazu — der König überhäufe fie mit 
Vohlthaten! — fondern Iebhafte Leberzeugung von ber Wahr— 
eit und Notbwendigfeit für den Zweck; fo daß wenn ich 
mach weniger feft. auf diefe Bedingungen beftänbe, ich mid 
ölig unwürdig fühlen würde, an der wichtigen Stelle zu 
eben, in der der Koͤnig mich wieder in Thätigfeit fegen will, 

In der Sabinetsorbre wodurd fie dem Minifter von Stein 
ngetragen worden, ift nur von der Anftellung ad interim bie 
Rede. Durch eine traurige Erfahrung belehrt, bin ich es mir 
elbſt ſchuldig, mich völlig fiher zu flellen, daß diefes bei mir 
er Fall nicht fey, damit ih nicht etwa in die Rage komme, 
rit dem Grafen von Haugwitz das Geſchäft theiten, oder gar 
hm wiederum weichen zu müſſen. 

Endlich wünfhe ih gewiß zu feyn, daß ig bas Ver» 
rauen Sr, Röniglihen Majeftät würflih befige, Ich 


ege das Bewußtſeyn, daß ich beffelben nicht unwuͤrdig bin und 


aß ih Sr. Mafefät mit bem veinften Eifer und ber treueften 
erzlichften Hingebung gebient habe. Mit Unterwerfung habe 
h es geduldig ertragen, daß ich in dieſer ganzen wichtigen 
mnchr aam wernefen. und bet allen Gelegenbeiten und Tielihe, 
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rationen zurüdgefeßt worben bin, daß man felbft nach ber 
Entfernung des Grafen von Haugwitz einem anderen Minifter 
die Stelle anbot, die ich eigentlich nach dem erflärten Willen 
bed Königs noch hatte; weil ich es für Pflicht hielt, beſonders 
in diefer unglüdlichen Epoche, bis auf den Tegten Augenblid 
auszuharren und unzweideutige Proben jener treuen Hingebung 
und meiner Bereitwilligfeit dem Könige und dem Staat alles 
Aufzuopfern, an den Tag zu legen, Aber alle diefe Umftände 
erhöhen natürlich den Wunſch nach jener Gewißheit und be— 
färfen den Entfchluß in mir, wenn der König dieſes Vertrauen 
nit ganz zu mir hegt und es nicht durd Bewilligung ber 
genannten Bedingungen bewährt, die ich ja nicht für mid, 
fondern für ihn, für feine eigene Sache made — ben 
fhon gefaßt gehabten Vorſatz auszuführen, um meine gänzliche 
Entlaffung zu bitten, ohne irgend einen Vortheil oder Penſion 
- zu verlangen, um dem Staat in feiner jegigen Lage eine ald« 
dann ganz unnüße Befoldung zu erfparen und um ein Ber- 
hältniß aufzuheben, das unter folhen Umftänden dem Könige 
and mir felbft- zur Laſt und äußerſt drüdend feyn würde, 

Das Refultat mag feyn, weldhes es wolle, fo fehmeichle 
ih mir, daß es Ew. Excellenz glüden werde, meine Gefin- 
nungen Seiner -Majeftät dem Könige in ihrem rechten Lichte 
barzuftellen; dann barf ich feft darauf rechnen, dag Allerhöchſt⸗ 
biefelben fie Selbft wicht mißbilligen werben. | 

wönigeberg den 14ten Dezember 1806, 

(gezeichnet) Hardenberg.‘ 


Die Unterhandlungen dauerten mehrere Tage. Der König 
zog den Minifter Schulenburg zu Rathe. Stein lehnte es ab 
. ohne Hardenberg einzutreten, weil er beffen Kenntniſſe und 
Unterkägung beim Eintritt in ein ganz unbelanntes Feld nicht 
entbehren fönne, beſtand auf der fürmlichen: Entlafjung Haug⸗ 
| Stein’s Reben, I. 2te Aufl, 25 


itzens und Lombards, erklärte dag Bepme dem Ruſſiſchen 
ofe verdächtig und unangenehm, und bei einem fehr großen 
heile des Bublifums im höchſten Grade. verhaßt fey, fo Daß 
v König durch feine Entfernung großentheild das Vertrauen 
ner Unterthanen gewinnen werde, und verlangte die. aus⸗ 
üdlihe Annahme der in der gemeinfchaftlichen Denkfchrift 
irgelegten Grundfäge: das Nebeneinanderbeftehen eined Cabi- 
t8 und eines Miniſterraths ſey unzuläſſig, widerfprechend und 
yehwidrig. Schulenburg wollte es allein. nicht übernehmen, 
m König Beyme’s Entlaffung anzuratben, weil fie den König 


‚ fehr demüthige; er habe ihm dagegen flarf angelegen deu | 


jefhäftsgang fo einzurichten, daß Beyme ohne Einfluß bleibe 
rd ben dem Lande verantwortlihen Miniftern feine Urſache 
re Eiferfucht geben könne. Der König erwiederte barauf 
reist: „Hält man mid für eine Schlafmüge, daß wenn ic 
ih aus Ueberzeugung zu etwas entichließe, ich mich beſtimmen 
ffen würde, mein eigenes Werk zu vernichten? Glaubt man, 
18 ih mich zu einem Miniſterrath gegen meinen Willen ent⸗ 
ließe, fo ift der Gedanke dazu anmaßend, und. ich verſcchere 
ie daß ich es aus Ueberzeugung thue.“ 

Der Koͤnig war beſonders abgeneigt den Winiſter Harden⸗ 
rg wieder anzuſtellen, der ſeit ſeiner Entfernung im April 
erklaͤrter Feindſchaft mit Beyme ſtand. Dieſer hoffte feinen 
influß zu behaupten indem er bem König dafür die Anftellung 
s Generals v. Zaftrow zum Minifter der auswärtigen Angele- 
nheiten empfahl. Zaftrow war Durch feine Friedensfendungen 
ı Rapoleon viel mehr geeignet diefem als den Berbünbeten 
8 Königs zu gefallen, ohne Erfahrung in den Gefrhäften 
ärde er ſogleich in Beyme's Abhängigkeit gerathen feyn, und 
an trante ihm fo wenig als feinem Gönner irgend eine Feflig- 
t zu. Der König ernannte ihn zum Meinifter, und erließ. am 
ben. December an Rüchel, Stein und Zaſtrow dieſen Befehl; 
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+ „Mein lieber General- Lieutenant von Rüchel, mein Tieber 
Stats- Deinifter Freiherr vom Stein und mein lieber General- 
Major von. Zaſtrow. Ich habe nad reiflicher Leberlegung, 
aus eigenem Antriebe und mit voller Ueberzeugung, denjenigen 
Beſchluß über. die Errichtung eines Confeild gefaßt, den ic 
Euch in der Anlage zu Eurer Kenntniß und Achtung. mittheile, 
So wie ih in die Sache felbit dag größte Zutrauen feße, fo 
Bege ih. auch zu Euerem Patriotismus und Euerer Anhäng- 
lichkeit zu mir, die volle Zuverficht, daß Ihr in den von mir 
fofigefegten Geſchaͤftsgang mit allem Eifer und aller Thätigfeit 
die, ih an Euch Fenne, eingehen und fo, durch Eure Einfichten 
und, Talente Fräftigft dazıs beitragen werdet, das Wohl des 
Staats, bei dem gegenwärtigen höchſt wichtigen Zeitpunkt zu 
befördern. Ich lade Euch daher ein, nah dem anliegenden 
Beſchluß, gemeinfchaftlih und unverzüglich die nöthige Verab⸗ 
redungen zu treffen und verbleibe Euch mit Gnaden gewogen 
als Euer wohlaffertionirter König. 
Konigsberg am 19ten December 1806, 
Friedrich Wilhelm. 

An den General · dieutenant von Rüchel 

„ven Etatd-Minifter Freiherrn vom Stein 

:.. und General-Mafor von Zaftrow. 


:.. „Meberzeugt, daß bei ben jegigen Umftänden, wo Einheit 
und Schnelligfeit in dem Gange der Gejhäfte fo höchſt wichtig 
find, eine veränderte Form in der Führung derfelben von oben 
herab, von großer Wirkfamfeit ſeyn kann, habe ih Folgendes 
beſchloſſen und feftgefegt: 

Ichh theile die Geſchäfte in drei Hauptpartieen und habe 
nachſtehende drei Perſonen gewählt, welche die Führung dieſer 
einzelnen Partieen uͤbernehmen, ſolche aber in einem Conſeil 
gemeinſchaftlich portragen, ſich darüber betachen A mir davon 


zortrag thun, und demmäcft die Ausführung des Befchloffenen 
iten follen. Jedoch foll diefer Gefchäftsgang für jegt nur 
roviſoriſch angeordnet ſeyn; indem ich mir vorbehalte, in Zu⸗ 
unft zu beurtheilen, in wie fern derſelbe dem Endzweck und 
seinen Wuͤnſchen entſprechen wird, 

Obgedachte 3 Hauptbranchen der Geſchaͤfte ſind: 

1. Das Militärweſen. Dieſes wird dem General⸗ 
ieutenant von Rüchel anvertraut. Zu den vielen Gründen 
yelche deffen Dienfteifer und Talente zu diefer Ernennung dar⸗ 
teten, tritt auch Hinzu, daß berfelbe ald General- Gouverneur 
on Preußen dazu befonders berufen ift, indem bei jeder an⸗ 
eren Wahl, die gefaßten Befchlüffe in Militärfachen dem 
jeneral-Gouperneur noch befonders zu communiziren feyn, und 
araus ein neuer, fett über alles zu vermeidender Zeitverluſt, 
othwendig entſtehen wuͤrde. 

2. Die inneren und hauptſachlich die Finanz-Ge— 
chäfte in fo fern die darin zu nehmenden Beſchlüſſe von all⸗ 
emeinem Einfluß find, Hierzu habe ich den Etats- Minifter 
reiherrn vom Stein auserfehen, ber mir als benfenber, großer 
oneeptionen fähiger Kopf fo fehr rühmlich befannt if. 

3, Die auswärtigen Angelegenheiten. Wie weſent⸗ 
ch diefer wichtige Theil mit den übrigen verwebt ift, Teuchtet 
on felbft ein. Ich babe, im Vertrauen auf die Kenntniffe 
nd Einfihten des Generalmajors son Zaftrow, beſchloſſen, 
n demſelben hiermit zu uͤbergeben. 

Die an mid eingehende Sachen, ohne Ausnahme, werben 
nmittelbar in meine Hände gelangen, und id werbe alle 
sahen bie nur einigermaßen von Wichtigkeit find und durch 
ven Einfluß auf das Ganze fih zu einem gemeinfhaftlichen 
zeſchluß im Konfeil eignen, an jedem Morgen, auch wenn es 
e Eil der Sache erfordert im Laufe des Tages, an dasjenige 
titglied des Eonfeils, zu deſſen befonderem Reſſort fie gehört, 
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gelangen laſſen. Nur Gegenſtaͤnde von geringerer Wichtigkeit 
gehören nicht hieher, da Ne ie jonft eine beffer anzumendende Zeit 
rauben. würden, 

Mehr gedachte drei Perfonen werben fidh demnach täglich, 
Morgens, und in fo ferne Gefahr im Verzuge ſeyn möchte, 
auch im Laufe des Tages, zufammen thun, um fi über die 
eingegangenen Sachen zu berathen, hierauf aber, entweder in 
ben beflimmten Bortragsftunden, oder, bei preffanten Gegen: 
Ränden, auf vorher gefhehene Meldung, mir davon Bortrag 
thun. Nach geendigtem Bortrage und genommenem Befchluffe 
entfernen fie fih und beforgen die Ausfertigungen. Es ift da- 
ber nothwendig, daß biefelben fo viel als thunlich, fi) in mei: 
ner Nähe aufhalten, um erforberlihen Balls ſich fogleich bei 
mir verfammeln zu fönnen. 

- Mein Wille ift, daß bei den Berathſchlagungen des Con⸗ 
ſeils der Geheime Cabinetsrath Beyme als Protocollführer zu: 
gezogen ſey; theils um dag Protocoll zu führen, theils auch 
um, im Fall es nothwendig wäre, die Ausfertigungen ſogleich 
aufſetzen zu koͤnnen, damit mir ſolche bei dem Vortrage der 
Mitglieder des Conſeils ohne Zeitverluſt vorgelegt werden 
koͤnnen. | 

- Königsberg am 19ten December 1806, 
(L. S) Friedrich Wilhelm.“ 


. Bon ben drei ernannten Confeil- Diniftern nahm. Zaftrow 
bie Stelle an, Ruͤchel erflärte daß es ihm ſcheine als wolle 
ber König das ganze Wefen der Gefchäftsführung eigentlich 
beim Alten laſſen, wonach der Generalabjutant in militairifchen, 
Beyme in allen Eivil-Angelegenheiten den Vortrag beim König 
habe, fo dag nur diejenigen Sachen welde das Cabinet dazu 
beflimme, dem Gonfeil vorgelegt werben foltten, Stein ſprach 
ſich ebenfalls dahin aus: 


„Der Zwed aller bisherigen Bemäpungen und Verhand⸗ 

fungen war 
eine Adminiftration zu gründen bie Krug. und Bertrauen 
im. Ein- und Ausland befäße, 
und die Perfonen aus der Adminiſtration zu entfernen t bie ein 
Gegenftand der allgemeinen Abneigung und Mißtrauens find, 

Das letztere ift nicht gefchehen, alſo fällt auch die Mög— 
fichfeit Den erfteren Zwer zu erreihen um fo’ mehr hinweg, 
als die gegenwärtige Adminiftration nur interimiftifch angeſtellt, 
und mit Perfonen aus der alten zuſammengeſchmolzen wird. 

Diefe precäre Eriftenz verhindert Die Ergreifung fefter und 
beftimmter Maßregeln, und diefes Verbinden fehr ungleichartiger 
Theile läßt Colliſionen und wechfelfeitiges. Beftreben ben, Ein- 
fluß zu untergraben mit Gewißheit vorberfeben, ze 

Alle dieſe nachtheilige Folgen werben hauptſächlich mid 
und meinen Geſchäftscrayß treffen, und bin ich daher um » 
mehr veranlaft mich Dagegen fiber zu flellen. 

Der gegenwärtige geringe Umfang der innern Berwal- 
tungsgefchäfte macht für ben Augenblid eine Abänderung in den 
Inneren Berwaltungsbehörden überflüffig, und da alle Zwede 
welche man beabfichtigte nicht erreicht werden, fo ift kein Grund 
vorhanden gegenwärtig den neuen Geſchaftocravß ſo mir ange⸗ 
wieſen iſt zu übernehmen. | 


Die wenig ſchonende und unfreundfiche Art wie man den 


H. St. M. von Hardenberg jegt behandelt, iſt nicht fehr auf- 
munternd für mich, um in Berhältniffe zu treten, bie in ſich 


ſelbſt fchon Die Prineipien der Aufloͤſung und Zernobrung 


tragen. 

Hiezu koͤmmt, daß meine jetzt wenigſtens nicht neiederhet⸗ 
geſtellte Geſundheit es zweifelhaft läßt, ob ich im Stande: ſeyn 
«werde, zu feiner Zeit den mir augewieſenen ansgebehnten Ge⸗ 
ſchaäftscrayß auszufüllen er | 
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Aus dieſen Gründen muß ich die mir im Gone ange⸗ 
wiefene Stelle ehrfurchtsvoll verbitten. 

20ſten December 1806.“ | 

[Herrn General v. Ruͤchel per Billet zum nothigen Ge⸗ 
Sr zugefchickt, ] 


Nah gemteinfamer Berathnng berichtete der General 
v. Rüchel, als der. Aelieſte, an den König, daß bie beſtimmte 
Einrichtung in ber beliebten Geſtalt als ein Proviforium nicht 
ausfüprbar ſey, indem ein reines Vertrauen zwifhen Stein 
und Beyme nicht möglich fcheine; er, Rüchel, in feinem Ge— 
ſchaftskreiſe zwar ſich die Zwifchenperfon des Dberften v. Kleiſt, 
— eines redlichen das Gute liebenden Mannes — wohl gefallen 
laſſen koönne; Stein wolle nicht in dieſer critiſchen Zeit aus 
den Geſchaäften ſcheiden, ſondern fo lange er dem Könige nützen 
Bune, im Glück und Unglück herzlich gern nach allen Kräften 
nutzlich ſeyn, daher feinem bisherigen Dienfte vorfiehen, über 
Alles was ihm som Könige aufgetragen werde fein Urtheil 
äußern, ſich nad. des Königs Befehl ſowohl mit anderen Mi— 
niſtern befprechen als bei den Berathungen in Gegenwart des 
Könige erſchrinen; er wolle nur niht der Täufhung Raum 
geben, als ob ein wirkliches Conſeil eriftire, nämlich ein ſolches, 
welches die wirklichen. Staatsgefchäfte ald ein Ganzes in per⸗ 
fünkicher Gegenwart des Königs ohne Zwifchenperfonen regel- 
mäßig bearbeitete, um nicht eine DVerantwortlichleit gegen ben 
König uud das Land auf fi zu laden, bie. er als Mann von 
Ehre nicht übernehmen könne ohne bie für eine ſolche Etwar⸗ 
mung ‚erforderlichen Mittel. 

Dur dieſe Erflärung war bie Errichtung eines Miniſter⸗ 
raihs neben dem Cabinet von Seiten der dazu beſtimmten 
Miniſter abgelehnt, ohne daß der König ſich dieſes Verhältniß 
Mar gemächt zu haben ſcheint. Denn am 3Oflen December 


überfandte er Stein durd den General Köderig einen Bericht 
in Betreff eines Koftenerfages an Napoleon mit Verweiſung 
auf den durch die Cabinetsordre vom 19ten December angeorb- 
neten Gefhäftsgang im Confeil, und ließ auf Steins Gegen 
voritellung die Weifung wiederholen. | 

Unterdeffen näherten fich die Feinde Königsberg. Die Kö- 
niglihe Familie ging nach Memel; Stein felbft krank, wollte 
ihr dieſelbe Nacht mit Hinterlaffung der Seinigen und eines 
am Nervenfieber todtfranfen Kindes folgen, als ein Yeldjäger 
ihm Abende um 7 Uhr folgende eigenhändige Cabinetsordre 
bradte: | 

„Ich hatte ehemals Borurtheile gegen Sie! Zwar. hielt 
ih Sie immer für einen benfenden, talentvollen, und großer 
Conceptionen fähigen Mann; ich hielt Sie aber aud zugleich 
für ercentrifh und genialifh, das heißt mit einem Worte, für 
einen Mann, ber, da er immer nur feine Meinung für bie 
wahre hält, fih nicht zum Gefhäftsmann an einem Flecke 
paßte, wo es immerfort Berührungspunfte giebt, die ihn bald 
gerdroffen machen ‘würden. Ich überwand dieſe Borurtheile, 
dba ih mid von jeher beftrebt habe, nicht nach perfönlichen 
Launen die Diener des Staats zu wählen, fondern nad ver- 
nünftigen Gründen, Am auffallendfien biebey bleibt es, daß 
gerade diejenigen Perfonen, die fjegt, von Ihnen angefeindet 
und geflürzt werben follen, eben diejenigen find, die damals 
Ihre Fräftigften Fürfprecher waren, — und, ih gab nad. Sie 
erfegten den verftorbenen Struenſee. Ich überzeugte mir bald, 
baß Ihre Departementsführung mufterhaft war. Schon regte 
fih bey mir der Gedanfe Sie näher an mich zu ziehen, um 
Sie bereinft für größere Wirkungsfreife zu beftimmen. Ein 
ironifcher Ausfall über die Handlungsconjuncturen im vergan- 
genen Sommer, unpaffend in einem minifteriellen Bericht, 308 
Ihnen einen verdienten Verweis von mir zu. Sie fihwiegen! 





ET 


ob aus Ueberzeugung Ihres: gehabten Unrechts? will ich dahin: 
geftelt feyn Laffen, Nicht lange darauf erblicte ich Ihren Nas 
men 'unter einer. von mehreren unterzeichneten Schrift, die ich 
ihrer feltfamen Form wegen, lieber ganz mit Stillfehweigen 
übergehen will. Diefem allen ohnerachtet fuhr ich fort Ihnen 
mein Bertrauen zu fehenfen, und Sie bei allen Hauptverhand- 
Iungen zu Rathe zu ziehen. Ihr Urtheil war ftetd dasjenige 
eines fcharffinnigen Kopfes. Ich dachte demnah auf Mittel 
Sie: den erfien Wirfungspunften der großen Staatsmafcine 
zu nähern, dieferhalb übertrug ich Ihnen das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten wenigftens interimiftifh zu über- 
nehmen, Sie verweigerten in einem bombaftreihen Auffag bie 
Annahme. diefer. ehrenvollen Stelle; bauptfäkhlich unter dem 
Bormwande. Ihrer Unfunde in diefem Geſchäft. Obmerachtet 
mir diefe abfchlägliche Antwort, damals, in große VBerlegenheit 
fegen mußte, gab ich demohnerachtet Ihren Gründen nad, und 
um Ihren Abſichten in Anfehung eines zu verbeffernden Ge— 
fhäftsgangs in den Regierungsangelegmbeiten noch mehr zu 
‚entiprechen, erließ ich unter dem. 17ten December 9. 3. bie 
Ahnen: vermuthlich befannt gewordene Ordre. Ih fage, 
vermuthlih, da mir Ihr beharrlihes Stillſchweigen, das ich 
anfänglid auf Rechnung Ihres Gefundheitszuftandes brachte, 
fonft gänzlich unerflärlich bleiben muß. Zwar weiß ich wohl, 
in welcher trogigen Art Sie fih hierüber mündlich und ſchrift— 
lich gegen die Generale v. Rüdel, 9. Zaftrow und v. Koͤckritz 
geäußert haben *, und daß Sie, jest eben, zu zweien malen 
bie Berichtserftattung über eine Angelegenheit verweigert haben, 
die mir von Ihnen felbft zugeſchickt, und bie alfo als zu Ihrem 
Reſſort gehörig, vollkommen anzuſehen war. 

Aus allen dieſem habe ich mit großem Leidweſen erſehen 
muſſen, daß. ich mich leider nicht anfänglich in Ihnen geirrt 
habe, fondern, dag Sie vielmehr. ald ein widerfpenftiger, 
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troßiger, harmäckiger und ungehorfamer Staatsbiener anzufehen 
find, der, auf fein Genie und feine Talente porhend, weit ent- 
fernt das Beſte des Staats vor Augen zu haben, nur durch 
Capricen geleitet, aus Leidenſchaft, und aus perſonlichem Haß 
und Erbitterung handelt, Dergleihen Stantsbeamte find aber 
gerade Diejenigen beren Berfahrungsart am allernachtheiligſten 
und gefährlichften für Die JZufammenhaltung des Ganzen würki. 
Es ihut mir warlich wehe daß Sie mi in: ben Kall ge- 
feat haben, fo Far und beutlih zu Ihren reden zu müſſen. 
Da Sie indeffen vorgeben ein wahrheitdlichender Mann zu 
fen, ſo habe ich Ihnen auf gut Deutſch meine Meinung ges 
fagt, indem ich noch hinzufügen muß, daß wenn Sie nicht Ihr 
vefpeftwidriged und nnanftändiges Benehmen zu ändern willens 
find, der Staat feine große Rechnung anf Ihre fernere- Dienſtt 
machen kann. 
: Königsberg den Iten Januar 1807, 
Friedrich ahela.⸗ 


Der. König ſchrieb unter dem Einfluß der iußerken Ent: 
säßung über den vermeintlihen Widerſtand welchen feine Be- 
fimmungen gefunden hatten, und es ſcheint, daß nur bie Er⸗ 
wägung ber Krankheit. des Minifters den Ausdrud feines Un⸗ 
willens mäßigte; die Cabinetsordre enthielt Anfangs Stellen, 
wie bie Folgende nad geäußert haben *: 

„Ich Tann ohnmöglih Ihr Stillfchweigen für ‚bloßen Two 
oder Ungehorſam gegen meine Befehle anſehen, denn ſonſt 
mußte ih für Sie ein paſſendes Quartier bereiten laſſen.“ 

Zwar: 
welche der Koͤnig bei naherer ueberlegung unterdruͤck ht 


oo. rantheit und tiefer Unwille gegen die Urheber des be⸗ 
folgten fo unheilbringenden politiſchen Syſtems hatten Sitein 


9 
überhaupt fehr verfiimmt und erbüitern) ee. anwortetr unter 
dem Einftuß nugenblickucher Aufregung; in dieſyne Falle fünne 
der: Koͤnigs Vertrauen ag beſn “und, Die. m yore 
Abſchud: man mia 

35 rer Rbnigichen: Mehjelae Brite: | Eabinchierbre 
d. d. Zten Januar a. c. habe ich in dem Augenblid evhaltewy 
wo ih mich zu einer A Tehr: viefen Hinſichten boſchwehrlichen 
und bebenklichen Reife nach Memel vorbereitet put und im 
Begriff war diefe Nacht taßaupepeti: 1:2 msn rim Tre 

Da Höchſtdieſelben mich für einen 

„widerfpenftigen, trogigen, hartnädigen und ungehorfamen 

„Staatsdiener anfehen, der auf fein Genie und feine Talente 

„pochend, weit entfernt dag Beſte des Staats vor Augen 

„zu haben nur durch Gapricen geleitet aus keidenſchaft und 

„perſohnlichem Haß handelt, u 
und ich gleichfalls überzeugt bin, daß 

„dergleihen Staatsbeamte am allernadhtbeiligften und ge- 

„fährlichften für die Zufammenhaltung des Ganzen würden,” 
fo muß id 
E 8 M. um meine Dienftentlaffung bitten, der ich bier ent- 
gegenfehe, da ich unter diefen Umftänden den Vorſatz nad) Me— 
mel zu geben aufzugeben genöthigt bin. 

3ten Sanuar 1807, 
Stein." 

[Abgeſandt am Iten Januar Abends um 7’, Ubhr.] 


Der König erwieberte am folgenden Tage: 
„Da der Herr Baron 9. Stein unter geftrigem Dato fein 
eigenes Urtheil fällt, fo weiß ich nichts hinzuzufegen. 
Ronigeberg den Aten Januar 1807. 
Friedrih Wilhelm. 


Ein letzies Schreiben Steins: 
„Euer Majeſtaͤt danke ich unterthänigf far bie Bewilligung 
meines Geſuches, und muß nunmehr dahin antragen, daß mix, 
meinte Ehtlaffung in der gewöhnlichen Form erpebirt werde, 
welches unter den gegenwärtigen Umfländen unumgänglich wo 
dig if. 

Kouigederg den Aten dam⸗r 1807. u | 

| Stein! 

warb weder beantworiet noch — 


Bweited Buch. 


Sannar bis September 1807. 
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Erſter Abſchnitt. 
Die Rückkehr nach Naſſau. 





Sofort nach Abſendung feines Entlaffungsgefuches ſetzte Stein 
die Miniſter und den General Rüchel von dieſem Schritte in 
Kenntniß: | 
Au bie Staatsminifter 
. Graf von der Schulenburg, 
- Herrn von Voß, 
. Herrn von Schrötter Excellenzen. 
Königsberg den Iten Januar 1807, 
„Euren Excellenzen habe ich die Ehre die auf mein Dienft- 
entlaffungsgefuch fich beziehende Aktenſtücke mitzutheilen, die bie 
Nothwendigkeit dieſes Schrittes darthun, Da des Könige Ma- 
jefät mich „für einen widerfpenfligen, troßigen, hartnädigen und 
„ungeborfamen Staatsbiener anfehen, ber auf fein Genie und 
„feine Talente pochend weit entfernt das Beſte des Staates 
„vor Augen zu haben nur durch Qapricen geleitet 
maus Leidenfhaft und perfühnlidem Haß handelt." 
Man wird Mühe haben es zu vereinigen, wie man einem 
Manne deſſen Charakter in einem ſolchen Zuftande von mora⸗ 
liſcher Verwilderung fi am Sten Januar befindet, im Monat 


November 1806 das auswärtige Departement und im Dezem- 
ber ej. a. eine Stelle in dem Conſeil hat antragen fünnen, 

Da ich das Glück habe Euern Excellenzen feit 27 Jahren 
in meinen Privat und öffentlichen Verhältniffen befannt zu 
feyn, fo bedarf es von meiner Seite Feiner Rechtfertigung, 
fondern Sie find vollfommen in den Stand gefegt über meinen 
Werth zu urtbeilen. 

Ih würde freudig in das Privatleben zurädtreten mit 
reinem Gewiffen und unbefledter Ehre, begleitete mich nicht 
das Gefühl, welches der Sturz der Monarchie und das grän- 
zenlofe Elend feiner Bewohner in jedem Deutfchen erregen muß. 

Sch fchmeichele mir auf bie Fortdauer ber freundſchaftlichen 
Geſi innungen E. Exc. rechnen zu bürfen ꝛe.“ 


Der vorſichtige Graf Squlenburg ließ es bei einer Con⸗ 
dolenz-Viſite bewenden, während ber Stein von der Angelegen⸗ 
heit fchwieg; jener hatte ſich alfo weder ſchriftlich noch muͤnd⸗ 
lich zu äußern gebraucht. Die anderen Minifter und der General 
bezeugten ihre Theilnahme, und fragten was aus dem Lande 
werben folle, wenn Männer von folhem Talent, folder Recht⸗ 
lichkeit und fo redlichem Eifer für fein Wohl, es verlaffen? 
Der Miniſter 9. Schrötter forberte feinen Abſchied, der aber 
nicht gewährt ward, 

Denfelben Eindrud machte die Runde des Ereigniſes bei 
allen verftändigen Freunden des Vaterlandes und des Könige, 
bei Fremden wie bei Einheimifhen. England, Rußland. und 
Defterreih fahen darin einen Sieg des Cabinetsraths Beyme, 
welcher ihr Bertrauen zu der Preußifchen Politik abermald 
erfohütterte, und das nothwendige Ziel des Augenblicks, ihr 
aufrichtiges Einverftändnig mit Preußen zu raſchem Fräftigem 
und entfchiedenem Handeln, in weite Ferne hinausfchob. Und 
wie fühlten erft die Beamten, welche im Zufammenwirfen mit 





einem’ ſolchen Minifter gehoben und veredelt, mit ihm zugleich 
ihren Leiter und ihr Muſter verlieren ſollten. 

Niebuhr, den er aus Kopenhagen herbeigezogen hatte um 
durch ihn die Bank und Seehandlung zu heben, und ber ihm 
burch die Beſchwerden des Krieges gefolgt war, Kunth melder 
zwei Jahre hindurch im Finanzminifterio fein Vertrauen beſeſſen 
batte, gaben ihm in diefem Augenblide Zeichen Ihrer treuen 
Ainpängliätei und Dankbarkeit. 

Niebuhr fchrieb unter anderem: 

| „Memel, den ?Tten Januar 7, Abends fpät. 

Seit der Ankunft des Heren Grafen von Rindenow hatte 
ſich bier das Gerücht verbreitet, dag Ew. Ereellenz dur bie 
unermüdliche und unerfhöpflide Schledtigfeit der Menſchen 
welde dies unglüdlihe Land ins Verderben gebracht haben, 
genöthigt worden wären Ihren Abjchied zu nehmen; und für 
feinen unter allen bie diefe neue Unglüdsbotfchaft mit Beſtür— 
zung ‚vernahmen, war fie wohl ein härterer Schlag als für 
mid. Die mündlihe Erzählung des Grafen ließ noch bie 
Hoffnung “übrig daß unfere Angft geendigt werden fönne, und 
daß man Ew. Excellenz die Genugthuung gegeben haben möchte 
welche man Ihnen fehuldig war: ich rechnete auf die Feigheit 
und auf. die halben Maasregeln biefer Leute, und wußte daß 
Em. Ercellenz nicht ermübet feyn würden bem ungluͤdlichen 
Staat Opfer zu bringen. 

Ihr Brief hat dieſe Hoffnungen nun ganz zerſtoͤrt, und ich 
finde mich in dieſer Verheerung jetzt verwaiſ't und verlaffen: 
mehr als Worte es ausdrüden koͤnnen. Innigſt danfe ich. Ew. 
Excellenz und ich werde es Ihnen ewig danken, daß Sie mir 
bieten Brief ale ein. theures Andenken gefchrieben haben. 

Nie wird mir wohl das Schidfal erlauben Ew. Ercellenz 
wieberzufeben; und ſchwer möchte es mir bald werben Ihnen 
auch nur zu.fhreiben. Um fo. mehr würbe es mich betrüben 
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wem es Sie kraͤnkte die ſchuldloſe Veranlaſſung geweien zu 
feyn daß auch ich in den Strudel bed Verderbens gerathen 
bit. Was Sie bezwedten war für mein Gluͤck, und es wäre 
über meine Erwartung erreiht worden. Erlauben Sie mir es 
zu fagen: bie treuefte Anhänglichkeit für Sie war nicht allein 
die Folge einer tiefen Verehrung für einen Minifter ber zuerft 
ganz dem Ideal entfprach welches mir nirgends noch erfüllt 
war; fie entfland auch aus dem Gefühl dur das Verhältniß 
zu Ihnen veredelt und gefräftigt zu werben: und welden befs 
fern Segen fann man erreihen? In der Zukunft, wenn aud 
dieſer Staat eine Art von Exiſtenz wiebererhält, wenn Ew. 
Excellenz Departement in den Händen von Menfchen feyn wird 
wie man fie erwarten kann, fo bliebe meine Lage immer barin 
troftlos daß gerade das Gegentheil Statt finden wärbe, — eher 
die Gefahr zu diefen Menfchen hinabzufinfen, als ſich zu er- 
heben —, wenn aud alles übrige leidlih würde. Hätten Ew. 
Ercellenz, nad) einem bittern Frieden, verfucht die Finanzen her⸗ 
zuftellen, ih wäre geblieben, und wären die Gehälter auch alle 
noch fo fehr eingeſchränkt worden: nun ift meine politifche 
Eriftenz in bdiefem Staat geendigt, und Feine Verführungen 
follen mich beftehen. Ein Paar Monate muß man es wohl 
noch aushalten. Alsdann fuche ich ein anderes Schidfal und 
es wirb fich finden. Nie, nie follen Ew. Ercellenz mid. als 
einen verachten, deſſen Handlungen feine Aeußerungen des 
Leichtſinns oder der Lüge zeihen möchten, 

Es iſt mir fehr Teid dag ber weitläuftige Entwurf eines 
Banfreglements mit allen dazu gehörigen Verfügungen, welcher 
in Königsberg im Concept vollendet war, nicht reingefchrieben 
werben konnte; — weil ich hoffte er würde. Ew. Excellenz 
Beifall gehabt haben, und in glüdlicheren Zeiten mit großem 
Vortheil ausführbar gewefen feyn. Nicht daß biefe Zeiten nicht 


Ihr ehrendes Zutrauen nicht durch irgend eine des Erwähnens 
werthe Arbeit gerechtfertigt zu haben, Erlauben Ew. Ercellenz 
daß ich Ihnen diefen Entwurf noch einft wenn ſich eine Ge- 
legenheit barbietet überfende? — Das weiß Gott daß ber 
Gedanfe an Sie, und das Beftreben von Ihrem gerechten und 
ernften Urtheil gebilligt zu werben werth zu feyn, mich in ben 
prüfendften Lagen feft erhalten wird: und daß, was auch nun 
unmittelbar aus ber. jegigen Verwicklung perfönliches entftehen 
mag, bie Erinnerung an Em. Ereellenz Güte, eine reichlige - 
Entihädigung gewährt, 

Mögen‘. Ew, reellen; den Kummer ein Land weldes 
Shnen fo theuer war dem Untergang entgegengeführt und hin- 
eingeftürzt zu fehen, ben Unwillen daß jede treue Hülfe ſchnöde 
verfhmäht ward, unter dem freundlichen Himmel Ihrer fchönen 
Heimath vergeffen können! mögen Sie Ihren Blid, weg über 
ben Nebel bes herabgewürdigten Zeitalterd, auf ben legten 
Strahlen des fcheidenden Lichts alles Guten und aller Größe 
ausruhen, und denen ein Andenken ſchenken die in ber Erinne- 
zung an Sie Troft und Stärfung finden, Ä 

Erlauben Sie auch meiner Frau, Ew. Ercellenz unbefonnt 
ihre. innigften Wünfche mit den meinigen zu vereinigen daß 
Ihnen und. den Ihrigen jedes Glück werden möge was in 
unferer Zeit noch möglich iſt. 

Sch empfehle mih Em. Ercellenz Andenfen noch einmal 
mit bewegter Seele. Das Ihrige kann nie in mir verlöfchen. 

Mit der tiefften Ehrerbietung bin ich auf- immer 

Ew. Excellenz 
unterthaͤnigſter 
Niebuhr. 
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Em. Excellen; hatte ich bie Ehre vor drey Tagen in ber 
Betäubung des Schmerzes der Gewißheit Ihrer Refignation 
zu fchreiben. Erlauben Sie min aud. heute biefe Linien in 


_ einem Briefe an einen fehr zuverläffigen Freund Ew. Excellenz 


zu überſenden; nur meinetwegen, denn es giebt hier nicht 
viel des Schreibens werthes; und was ſonſt wohl erzaͤhlt wird 
iſt zu weit unter Ihrer Aufmerkſamkeit. | 

. Herr von Altenftein hat mir jest alles erzählt, und ber 
Freiherr von Hardenberg hat mir eine Abfchrift des ungeheuren 
unbegreiflihen Briefes zum durchleſen mitgetheilt welcher Ew. 
Excellenz Entſchluß beftimmt hat, Er gehört der Geſchichte 
an! Nur dur ein folhes Maaß der Verblendung - » + + 
.... Täßt fih der Gang ber Auflöfung begreifen die biefes 
Land zum Untergang geführt hat. 

Lord Hutchinfon iſt tief betrübt über dies Ereigniß. Er 
verlangt Ew. Errellenz dringend und herzlichſt empfohlen- zu 
ſeyn. Sie allein hatten ihm ein unbedingtes Vertrauen ein- 
geflößt: er. verehrt Sie, und fagt es lauter ald je. — Der 
unangenehme Borfall mit dem jungen Walpole, der wegen 
Mangel preußiſcher Päfle (die der Herr von Zaſtrow als 
überflüffig nicht hatte geben wollen) in Goldap arretirt worden 
ift, haben ihn mit Herren von Zaftrow noch mehr gefpannt, — 
Das wundert mid nichts; aber leid thut e8 mir daß er auch 
mit dem Freiherrn von Hardenberg ſich nicht fo offen fo von 
Herz zu Herz zu reden angezogen fühlt als mit Ew. Excellenz. 


Er findet ihn zu milde, zu bevenflih, Verzeihen mir Ew. 


Ercellenz wenn es eine Indiscretion ift- folche Aeußerungen zu 


wiederholen. . 


Die Rede des Königs an das Parlament verſpricht uner⸗ 
muͤdliche Anſtrengungen. Lord H. ſieht fein Ende des Krieges: 
er muß vieljährig dauern. Er hofft die Ruſſen werden ſich 
ſchnell bilden: ſeine Meinung von ihnen hat ſehr gewonnen, 


vermuthlich befonbers durch die Anfichten bes Oberften Sonntag,; 
ber jest zurüd ift, Aber eine Hauptfchlacht fürchtet er immer, — 
Daß vier Englifhe Linienfchiffe in der Dftfee find, und. zum 
TSrühjahr eine Menge Fregatten fommen werben, wiſſen Ew. 
Excellenz wohl ſchon? 

Baron Krüuͤdener empfiehlt ſich Ew. Ereellenz eben ſo an⸗ 
gelegentlich wie der Lord. Mit ihm und ſeiner Frau trafen 
wir auf der Nehrung am zweiten Tage zuſammen; wir blieben 
von ber Zeit an bey einander und Yeben auch hier nachbarlich 
und vertraufih. Er ift wirklich ein fehr vorzüglicher junger 
Mann, und meint es fo treu mit diefem armen Lande wie. 

man e8 nur wünfchen Fann. 
| Bis jest hat mir auch nicht einmal das Geruͤcht den, 
wahrſcheinlich interimiſtiſchen, Nachfolger Ew. Excellenz genannt. 
Der Herr: von Schrötter will nicht einräumen daß er es if; 
er behauptet hier gar feine Gefchäfte zu haben. Es fest mid; 
nun fehr in Berlegenheit gar nicht zu wiffen wer mein. Chef 
ift, befonders wenn es wieder zum Flüchten kommen follte, 
Herr v. Schrötter rieth mir zum Beyme zu geben, und feinen 
Willen. zu vernehmen. Ich babe ihm erklärt daß ih es nim— 
mermehr thun werde. Eben das hat Herr v. Altenftein be— 
ſchloſſen, falls Herr v. Hardenberg feinen Abfchied erhält, und 
fein Chef ernannt wird, Er für fih, ich meinerfeits, wollen 
aledann unmittelbar mit einer Vorftellung an ben König geben 
uns einen Chef anzumeifen. 

Sobald die See minder furchtbar it — auf dem Stande 
lagen zwey Schiffe und die zerriffenen Trümmer von zwey 
anderen — werde ich meinen Abfchieb verlangen, und mich auf 
dem erften Englifchen bewaffneten Schiff, welches nicht zu fern 
von hier, oder dem Drt wo man alsdann feyn wirb ankoͤmmt, 
einfchiffen. Treibt uns bie Fluth der Emigration nach Ruß— 
land, fo. bleiben wir vielleicht auch dort: es fcheint doch dag 


biefes Reich fo Yeicht nicht überwältigt werden wird, und an— 
fatt der fchredenden Eisflähen der Newa könnte man, im 
Dienft jenes Staats, vielleicht an den herrlichen Bosporus und 
Hellesyont auf elaflifhen Boden fommen. 

Daß ein Accommodationsſyſtem und eine Coalition zu nichte 
geführt Haben würde, ift wohl jegt ganz erwiefen. Denn die 
Liſt und die Schlauheit mit der eine folhe Coalition benußt . 
werben kann um fie zum Bortheil der einen Partey am Ende 
zu zerflören, war ben Feinden eben fo eigen, als fie unter Ew. 
Ercellenz und Ihren Freunden war, Nagler erzählte mir neu— 
ih ein Wort vom Montgelas von Hpper- Miniftern; ift Ew. 
Excellenz nicht auch, bey Beymes Tegtem Konfeilplan die Stelle 
in Shakespeare's Sturm eingefallen: 

You shall be viceroys here: ’tis true, 
But Til be viceroy over you — 
auf etwas anderes Fam es Doc .nicht hinaus, 
Mit tiefer und herzlicher Ehrerbietung bin ich auf immer 
Ew. Ercellenz 
unterthaͤnigſter 
Niebuhr.“ 
Memel, den 10ten Januar 7. 


Berlin den 25ſten Januar 1807. 
„Seit einigen Tagen verbreitet ſich hier das Gerücht, 
Eure hochfreiherrliche Excellenz hätten ben Dienſt verlaſſen. 
Se mehr ich den Quellen nachſpuüre, deſto weniger Tann ich es 
leider! fuͤr bloßes Gerücht halten; aber ich fühle es deſto 
tiefer und ſchmerzlicher, je mehr ich noch vor kurzem durch 
eine Nachricht entgegengeſetzter Art in meiner ganzen Seele 
beruhigt, erfreut, erhoben worden war. Wenn gleich das Mi- 
niſterium des Innern, welches Eure Excellenz übernommen 
haben ſollten, etwas anderes heißen mochte, als der Name an⸗ 


zeigt; fo war doch das Yeld Ihrer Thätigkeit aufs neue er⸗ 
weitert, fo mußten neue und große Ideen wieder auf bie Bahn 
und-allmählich zur Wirklichkeit, fo mußte bie Verwaltung ihrem 
einzig würdigen höchften Zwecke wieder näher fommen. _Diefe 
fhönen Hoffnungen find nun auf einmal dahin! — Eure Excel⸗ 
lenz find auch mein Chef nicht mehr, est ift es mir erlaubt, 
Shnen frei zu befennen, wie innig und wahrhaft ich Ihren 
großen, edlen, reichen Geift verehrt, Ihr Herz voll Gefühl ge— 
liebt babe. Ich zähle die Furzen Jahre, die ich unter Ihnen 
gearbeitet, zu den am beften angewandten, alfo auch zu ben 
fropeften meines Lebens, Eure Excellenz hatten mic Ihres 
Vertrauens werth geachtet, und mir bleibt die Beruhigung, daß 
mir Died immer nur ein flärferer Antrieb geworben ift, Ihre 
wohlthätigen Zwede in meinem Dienftfreife unverrückt mit red⸗ 
ficher Thätigfeit zu verfolgen. Ich werde die Reife von 1805 
und bie Tage von Warfchau und Danzig nie vergefien. Empfan- 
gen Eure Excellenz meinen tiefften Danf für alles Gute, welches 
Sie mir zu erweifen geruhet. Ich dachte nicht, daß ich ihn 
Ihnen nur fo mit armen Worten und auf diefe Ferne bin 
follte bezeigen Fönnen. Möge Ihr Geift noch Tange in allen 
Ihren Departements walten! Warum haben Sie biefe nur fo 
furze Zeit geführt, um ihn nicht einem feben von ung einzu= 
bauchen, und fo, auch nach Ihrem Abſchiede, noch lange fort» 
wirfend unter und zu leben? Wer ift diefer ſchönen Hnfiesb- 
lichkeit würdiger als Sie! 

Ich habe. diefe Tegte Zeit, fo weit es meine häuslichen 
Berhältniffe betrifft, fill und zufrieden erlebt. Ich habe mei- 
nen Neffen von der Eeehanblung ganz zu mir genommen, und 
forge auch ernftlih für feinen Unterriht — fo lange ih noch 
fann. Eure Ercellenz hatten mir bies ja befonders zur Pflicht 
gemacht. Indeß Tiegt die Zufunft trüb und bunfel vor mir! 

Ich weiß nicht, ob ich einen Weg entdedien werbe, biefen 
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Brief in Eurer Excellenz Hände zu bringen. Mid trieb. das 
Herz, ihn zu fchreiben. Es ift ein wehmüthiger Troft, und 
doch ein Troft, Ihnen fagen zu dürfen, daß meine Verehrung 
Liebe und Dankbarkeit fo lange dauern werben, als ich denken 
und empfinden kann. 
Euer Hochfreiherrlichen Excellenz 
treuergebener 
Kunth.“ 


Während dieſe Verhandlungen den Hof und bie Verwal—⸗ 
tung befcäftigten und an den Rand des Untergangs braten, 
waren die Franzofen ohne Aufenthalt gegen Dften vorgedrungen, 
Bon ben unzufriedenen Polen eingeladen und im Vertrauen 
auf die Theilung der Ruffifhen Macht durch die Türken 
welche Napoleon zum Kriege aufgereizt, hatte das Tranzöfifche 
Heer bereits im November den Zug gegen Pofen und War- 
fhau ausgeführt, fih im December an der Weichfel feſtgeſetzt, 
und in den letzten Tagen des Jahres das Ruſſiſche Heer aus 
ſeinen Stellungen jenſeits der Weichſel zwiſchen Narew und 
Ufra verdrängt, Als darauf die Witterung den Unternehmun- 
gen ein Ziel feste, verlegte Napoleon feine Truppen in Winter- 
quartiere längs der Weichfel, Ein Angriff. des Ruffiihen Feld» 
herrn Bennigfen auf die untere Weichfel Ende Januars zog die 
Sranzöfifhe Hauptmacht nach Eylau, wo eine ber blutigften 


.Schlachten Die Kriegsehre des Preußifchen Heeres unter Leftocq 


und Scharnhorft wieder herſtellte. Die Erfhöpfung der Nuffen 
und Franzofen zwang zur Einftellung der Seindfeligfeiten, Na— 
poleon zog fih mit feiner Hauptmacht nad der Paffarge zurüd, 
befeftigte fich hinter dem Zluffe gegen feindliche Ueberfälle, und 
bedte durch dieſe Stellung die Belagerung von Danzig, beffen 
Beſitz nun für mehrere Monate das Hauptziel ber. beiberfeitigen 
Anftrengungen wurde, 


. Ber Weg von Königsberg nad) Deutfhland führte mithin 
gerade über den Kriegsfhauplas. Stein hatte nach feiner Ent- 
Yaffung beſchloſſen fih auf feine Güter in Naffau zurüczuziehen, 
dort feine geſchwächte Gefundheit herzuftellen und fich für neue 
Thätigfeit in befferen Zeiten zu ftärfen. Der fernere Aufent- 
halt in Königsberg, in der Nähe des Kriegsſchauplatzes und des 
nach Memel geflüchteten Hofes, war ihm unerträglich, einerſeits 
gefährlich, andererſeits langweilig und laͤſtig, „weil man immer⸗ 
fort eine Menge Dinge hörte, die wegen ihrer Gemeinheit lä— 
herlih und wegen der Folgen betrübend waren.” „Immer 
aufgereizt ohne handeln zu fönnen, fchreibt er an Niebuhr, ge= 
fchäftelos, und diefe unpaffende Stellung des Tagelöhners ber 
an ber Straßenede fteht bis er gerufen wird; hierzu-bas innige 
Gefühl der Verachtung, das durch taufend Fleine Anekdoten ge⸗ 
nährt wurde, ich konnte es nicht länger ertragen.“ In dieſer 
Lage richtete er an Niebuhr die Frage, ob und in welcher Form 
er wohl den Druck der auf feine Dienſtentlaſſung ſich beziehen— 
den Actenſtücke im Auslande beforgen wolle? Die Belannt- 
machung in einer politifchen Zeitfhrift werde einen intereffanten 
Beitrag zu der Gefchichte der Auflöfung des Preußifhen Staa- 
tes und der fehlerhaften Einrichtung der oberften Behörde aus— 
maden, ihn gegen Berläumdungen der Clique fihern und diefe 
entlarven. Doc warf er fi ſelbſt die Frage auf, ob es nicht 
rathſamer fey eine folhe Maßregel bis zu wieberhergeftellter 
Ruhe und dem Frieden auszuſetzen; diefe DVeröffentlihung er= ' 
folgt daher erft jest, faft ein n halbes Jahrhundert mach jenem 
traurigen Zeitpunkte. 

Die Schwierigkeit Päſſe zu der Landreiſe durch das Frans 
zöftfche Heer zu erhalten, Teitete ihn auf den Gedanken Deutſch⸗ 
fand auf Englifhen Schiffen über Danzig und Kopenhagen oder 
Roſtock zu erreichen, wozu bee Englifchen Gefandten, Lord 
Hutchinſon, Mitwirkung Teicht erlangt worden wäre, Als aber 


Du di 


bie Schlacht bei Eylau die Tandverbindung mit Danzig wieber 
eröffnet hatte, nahm er ben günftigen Nugenblid wahr um mit 


ben Seinigen Königöberg zu verlaffen, ohne auf Harbenbergs 


Borftellung einer nahen Gabinetsveränderung zu hören. Er 
fchrieb von Danzig am A6ten Februar an Niebuhr: 

„Ich verſpreche mir nichts von den Ingredienzen de la 
Cour de Memel — es ift eine geiftlofe, gefhmadiofe Zufam- 
menfegung, feiner als ber faulenden Gährung fähig. 

„Sollte man mid) einft wieder bedürfen, fo werde ich mir 
wenigſtens eine Garantie gegen unanfländige Behandlungen 
ausbedingen, und vorausfegen, daß die oberfte Leitung ber 
Geſchaͤfte in den Händen verfländiger ſhabbarer Männer ge⸗ 
legt werde. 

„Here v. Hardenberg ſcheint noch einiges Gunſtige zu er⸗ 
warten; ich bewundere feine Langmuth, wunſche daß fie ges 
gründet fey, erwarte mir aber von leeren trägen und 
platten Menfhen * nichts, 

„Ich bebarf einige Ruhe und dee Genuffes eines beſſeren 
milderen Climats, um meine Gefundheit die fehr gut war und 


fehr durch Gicht und bitteren Unwillen gelitten bat, wieder 


herzuſtellen.“ 


Ein Beſuch bei dem in Danzig gefangenen Franzöſiſchen 
General Victor, welchen Niebuhr von deſſen Geſandtſchaft in 
Copenhagen her perſonlich kannte, gab Stein bie Ueberzeugung, 
daß er den Landweg nach Berlin einſchlagen könne; und ohne 
laͤngeren Aufenthalt in der Feſtung, deren Belagerung nahe 
bevorſtand, ſetzte er ſeine Reife fort, und gelangte unter man⸗ 
cherlei Gefahren von den in Stolpe ſtehenden Polen und den 
zwiſchen dem Schillſchen Corps und der Stettiner Garniſon 


*) Vergl. Steins Urtheil über den General v. Köckeriß oben ©. 172. 





| 
| 


N 


vorfallenden Gefechten nach Berlin. Hier fand er Alles über 
bie Schlaht von Eylau aufgeregt, Alles voll Hoffnung von 
bem Feinde befreit zu werden. Der Gouverneur General Elarfe 
war anfangs über feine Ankunft beunruhigt, als er jedoch von 
ihm erfuhr daß er auf feine Güter zurüdzufehren beabfichtige, 
behandelte er ihn fehr freundlih und äußerte fih in. feinen 
Briefen an Napoleon fehr vortheilhaft über ihn. 

Zu Berlin. ſah er unter anderen treuen Freunden ber 
guten Sache feinen Schwager den Grafen Arnim, einen der 
angejehenften und begütertften Brandenburgifchen Gutsbefiger, 
und empfing von ihm vor ber Abreife folgenden Abſchiedsbrief: 

„Indem ich von Ew, Exeellenz auf unbeflimmte Zeit, viel- 
leicht auf Lange ſcheide, ift es Bedürfniß meined Herzens, 
Ihnen auf eine bleibende Art, diejenigen Empfindungen barzus 
legen, welche ich für Diefelben bege, und Ihnen diejenigen 
Anerbietungen zu thun, welche Folge derfelben, und meiner 
Anhänglichfeit an der guten Sache find. 

Ew. Ereellenz Haben Sich mir, im Privat» und Öffentlichen 
Leben, als einen der jeltenen Männer bewährt, die das Gute 
und Rechte, nur um des Guten und Rechten willen thun, ohne 
Ruͤckſicht auf Sich, ohne Intereffe, bloß weil Sie überzeugt 
find: Es muß fo ſeyn — In einem weit Fleineren Wirfunges 
freie handelnd, iſt dies auch der Grundfag der meine Schritte 
feitet, immer leiten wird. Wie unverbrühlih muß alſo meine 
Anhänglichfeit an einen Mann feyn, der durch Rechtſchaffenheit, 
durch Feftigfeit, Energie und Confequenz ganz das iſt, was 
id überzeugt bin, daß jeder feyn follte, und ber mit biefen 
Eigenfchaften. des Ehararters, Die Talente verbindet, die ihn. in 
den Stand feßen, die fchönfte und Trug tbringenbfie Anwendung 
berfelben zu machen. 

IH kann ferner jetzo nicht mehr ben Ausdruck der hohen 
Achtung zurückhalten, den Ew. Excellenz beobachtetes edles 


Benehmen, in meinen, vor einem Jahre Statt gehabten, häus⸗ 
lichen Unannehmlichkeiten, für Sie vermehrt und begründet 
bat, Sie allein haben damals Ihren Verhältniffen ganz an= 
gemeflen gehandelt, und wahrſcheinlich Dadurch viel, fehr viel, 
zum glüdlichen Ausgang beigetragen, den mein, nicht incon⸗ 
fequentes Benehmen, doch wohl nicht allein herbeigeführt haben 
möchte. Sebo fann bie Erflärung, die Berfiherung, wie tief 
ih dies damals gefühlt habe, gewiß nicht als durch Rüdfichten 
motipirt erfcheinen, und es ift alfo ein Troft für mich, in dies 
fem fo wenig glüdlichen Augenblick, meine Empfindungen Ew. | 
Excellenz unverhohlen darzulegen. 

‚Kann id Ihnen in Ihren Privat Angelegenheiten in die 
ſem Lande, irgend von Nutzen feyn, fo bitte ich mich vorzugs⸗ 
weife mit Ihren Aufträgen zu beehren; ich werde e8 als einen 
Beweis der Freundfhaft Ew. Ereellenz anfehen, wenn Sie 
biefe Bitte erfüllen, und jede. Arbeit, jede Zeit, Die ich zu Ihrem 
Nugen verwenden kann, wird meinem Herzen wohlthun. — 

Obgleich ohne directe Theilnahme an den öffentfihen An- 
gelegenheiten, find Ew. Excellenz meine Grundfäge darüber 
Doch nicht unbekannt. Nie Fann, nie werde ich die Partei der 
Rechtſchaffenen verlaffenz jetzo wo alles aufs Spiel ftehet, 
bin ich bereit ihr mit allen meinen Kräften zu dienen. Kann 
ich irgendwo helfen, Tann ih Ew. Excellenz Communicationen 
mit denen erleichtern, Die ber guten Sache, wie Sie, ergeben 
find, fo find meine Perfon, meine Zeit und meine Kräfte diefem 
Zwed gewidmet, Rechnen Sie auf meine Thätigfeit und auf 
meine Borfiht. Daß ich dabei feine perfönliche Abſichten habe, 
dies hat mein Tebens- Plan bis in’s 40ſte Jahr bewiefen, 
und es läßt fih wohl nicht denfen, daß ich dieſem, ber auf 
meiner Individualität, vielleicht Sonderbarfeit, berubet, fo fpät, 
und gerade jest aus Wankelmuth, entfagen werbe, Hätte ich 
meinem Hang zur militairifhen Carriere folgen: können, fo 


a3 Ä | 


würden wahrfcheinlich meine Dienfte, nur mit meinem Leben 
geendigt haben; dies wollten mir aber frühere Umftände nicht 
erlauben; ich widmete mid alfo mit Ernft und Folge ber 
Führung meiner eigenen Geſchäfte ausfchließlih, und werbe 
biefem Plane treu bleiben, da meine alte Vorliebe ſich nicht 
geändert hat, Diejenigen aber, gegen bie ich Pflichten habe, es 
mir unmöglich machen, meiner ungefchwächten SInclinatidn zu 
folgen. Ich fühle aber, wie mein Stand es erfordert, und es 
empört alfo dies Gefühl, den Staat, zu dem ich gehöre, feine 
alte Ehre und feine Unabhängigfeit verlieren zu ſehen; was 
ich alfo zu deffen Rettung, im Augenblid der Gefahr bei- 
tragen kann, dies zu thun, ift mein fehnlichfter und unerfchüt- 
terlicher Wunſch und Wille... 

Berlin den. Tten März; 1807. | ı 

| . | Arnim.“ . 
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Zweiter Abſchnitt. 
Aufenthalt in Naſſau. 


Sein erreichte Naffau Ende März Er verwendete :die ihm 
gewordene unfreiwillige Muße um feine Gefundheit, Die durch 
fortdauernde podagrifhe Anfälle fehr erfhüttert war, wieder 
berzuftellen, fo weit es bei der Theilnahme an dem unglüd=. 
lihen Schidfal des Baterlandes, dem ungewiffen Erfolge des 
Krieges, dem tiefen Unmwillen über die Naffauifche Gewaltherr- 
haft möglih war. Dann beſchäftigte er fi damit, die Ergeb- 
nifje feiner Erfahrungen über Bildung einer zweckmäßigen Ver- 
waltung in Preußen zu ordnen und niederzujchreiben. Lange 
Beobachtung und die furdtbaren Erfahrungen der letzten Zeit 
hatten in ihm bie Weberzeugung begründet, das Gedeihen bes 
Preußiſchen Staates erfordere es, die in ihm liegenden geiftigen 
und NatursRräfte bervorzurufen, zu beleben und durch Richtung 
auf den Staat zu veredeln, und ihnen durch Vereinigung in 
Einem Brennpunkte die möglihft große Wirkung zu fichern; 
fein Grundgedanfe war daher: Freiheit ber Perfon und bes 
Eigenthums, unter einer einfachen Fräftigen Verwaltung. „Ich 
glaube, Außerte er etwas fpäter gegen Hardenberg, daß es 
wichtig ift bie Feſſeln zu brechen, woburd bie Bureaufratie 
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den Aufſchwung ber menfchlichen Thätigfeiten hindert; man 
muß biefen Geift ber Habfucht, des fihmusigen Bortheild zer⸗ 
fören, diefe Anhaͤnglichkeit an den Mechanismus, welchem biefe 
Regierungsform unterworfen if, Die Nation muß daran ge= 
wöhnt werden ihre eigenen Gefchäfte zu verwalten und aus 
biefem Zuftande ber Kindheit herauszutreten, worin eine immer 
unrubige, immer bienftfertige Regierung die Menfhen halten 
moͤgte.“ 

Die Bedenken welche ſich der Einführung eines auf ſolchen 
Grundfägen ruhenden Verwaltungsplans in ruhigen Zeiten 
entgegengeftellt haben würden, waren burd bie Ereigniffe felbft 
hinweggeräumt. Der Kriegesfturm hatte das Gebäude der 
alten Verwaltung großentheild über den Haufen geworfen und 
freiere Hand gefchafft. Aber aud fo hielt der Staatsmann an 
dem Gedanken feft, daß der Vebergang aus dem alten Syftem 
zu dem entgegengefegten nicht zu ungeflüm feyn darf, und 
bag. man- bie Menfhen nah und nah an felbfländiged Han⸗ 
bein in feften geſetzlichen Formen gewöhnen muß, bevor man 
fie in zahlreiche Berfammlungen berufen: und ihnen große An 
gelegenheiten zur Beſprechung anvertrauen Tann. 

Er fihrieb: 


„Naſſau im Sunius 1807, 

Veber die zwedmäßige Bildung der Oberfien und 

ber Prosinesal- Finanz- und Polizey-Behörden in 

ber Preußiſchen Monarkie, 

Der Aufſatz d. d.. Berlin April 1806 bewies die Noth⸗ 

wenbigkeit der Aufhebung des Cabinets und der Bildung eines 

Staatsraths oder einer unmittelbar unter bem Könige arbeiten« 

ben, mit anerfannter und nicht erfchlichener Verantwortlichleit 

verfehenen Oberſten Behörde, bie ber endliche Vereinigungs⸗ 
yunkı dev verſchiedenen Zweige ber Staatsverwaltung if. 
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Hat man die Bildung eines ſolchen Staats-Raths bes 
ſchloſſen, fo entfieht Die Frage, ob die einzelnen Departements- 
Minifterien in ihrer bisherigen Verfaſſung beybehalten werben 
fönnen, und um biefe zu beantworten, muß man ben Ber- 
theilungsgrund ber Gefhäfte unter bie. verfchiedenen Staats- 
Behörden, ihre innere Einrichtung und ihr Berhältnig gegen 
bie Provinzial- Behörden unterfuchen und prüfen, 

. Zum Bertheilungsgrund der VBerwaltungszweige unter 
die Minifterial-Behörben hat man theild Sachen, theild Be- 
sirfe ober Provinzen angenommen. Die erftere Berthei- 
Iungsart iſt bey ber Errichtung des auswärtigen Departementg, 
des Zuftiz- Departements, des geiftlihen und Schul-Departe- 
ments und bes Finanz- und Polizeybepartements oder General- 
Directorii angewandt. Die Gefchäftsverhältniffe zwifchen dem 
Suftiz«, Geiftlihen und General-Direetorio beftimmen auf eine 
ganz abweichende Art, die Reffort-Reglements Anno 1749, für 
bie alten Provinzen; bie fpäteren für Südpreußen d. d. ben 
45ten December 1794, für Neu: Ofipreußen d. d. 3ten Mat 
17975 für Bayreuth. d. d. 10ten December 17985 für. die 
Entfhädigungsprovinzen d. d. den 2ten April 1803. | 

Die neuere und auf richtigen Grundfägen beruhende Ver⸗ 
ordnungen legen dem Juſtiz-Miniſterio ſämmtliche Rechtsſachen, 
der Finanz= und Polizey-Behörde aber ſämmtliche Finanz- und 
Polizey-Sachen bey, und die Ausdehnung biefer Verfaffung auf 
bie ganze Monarchie ift nach meiner Einficht. ratbfam, 

Die Zinanz- und Polizey-Geſchäfte find vertheilt, zwifchen 
der General-Eontrolle und Ober-Rechenlammer, dem General: 
Directorio, dem Collegio medico et Sanitalis, dem Schleſiſchen 
Departement, und dem Geiftlihen Departement, dem «außer 
denen. Gefchäften die feine Beftimmung begeishnet; auch. Armen 
und Unterrichts⸗ Anſtalten anvertraut fi nd, | | 
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unter deffen verſchiedene Departements ab, nah Sachen, hie— 
ber gehört 
das Aeeife=, Zoll⸗ und Saflzdepartement, Fabriken, Berg⸗ 
werfe=, Poft-, Stempel, Münz- und das Militärbepartement; 
oder nad Bezirken, wo fänmtlihe Landes-Polizey, Steuer, 
Domänen und Forſt⸗Sachen, Provinzenweis zerftüdelt find. 

Diefe allgemeinen Grundzüge werden zureichen den Werth 
der, in der Preußifhen Monarchie angenommenen Gefhäfts- 
vertbeilung unter die Verwaltungsbehörden zu beurtheilen, 
Bon der richtigen Auswahl der hierbey beobachteten Gränzlinie, 
von der Verbindung analoger, und der Trennung fremdartiger 
Gefhäfte, hängt größtentheils die Vollfommenheit des Ge- 
Thäftsganges und die Möglichfeit ab, brauchbare Geſchäfts- 
männer zu finden, von denen man alsdann nicht mehr bie fel- 
tene Vereinigung verſchiedenartiger Kenntniſſe und Fertigkeiten 
zur Erfüllung ihres Berufes zu fordern braucht, und wo man 
bey der Befegung der Stellen wegen des Mangels folder 
Subjefte in Verlegenheit loͤmmt. 

Es find von der Oberfien-Poligey- Behörde oder dem 
General= Directorio verſchiedene Zweige der Landespolizey ges 
trennt und anderen Behörden übertragen, nämlich Gefundheite- 
Polizey, Armenwefen und öffentlicher Unterricht. 

Die Abfonderung der Gefundbeits = Poligey von dem Ge— 
ſchaͤfts⸗ Crayſe des Gmmeral- Directorii oder der allgemeinen 
Polizey⸗ Behörde, und die Uebertragung an ein für ſich befte- 
bendes Collegium Sanitatis ift unnatürlih, und müßte durch 
Verbindung diefer Behörde mit dem General-Directorio aufges 
boben werben. 

Der öffentliche Unterricht und das Armenwefen ftehen in 
fo genauer Verbindung mit der Verwaltung der Kandes-Polizey 
und der des Öffentlichen Einkommens, dag die Verwandlung 
dea asiffichen Dewartemonts in fo weit es ſich mit dem Armen— 
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wefen und dem öffentlichen Unterricht beſchäftigt, in eine Ab- 
theilung bes General=Directoriumd von Nuten feyn würde, 
Aller Streit über die Gränzen beider Behörden würde alsdann 
aufhören, an die Stelle der Correfpondenz träte die Verhand— 
Yung im Pleno, und bie Einrichtung der Provinzial- Verwal- 
tungs-Behörden in den Provinzen würde auch erleichtert, Durch 
bie Einverleibung ber Perfonen die bisher diefe Gefhäfte bear- 
beitet haben in die Cammern. 

Das Geiftlihe Departement fteht ale ſolches in Feiner na- 
türlihen Verbindung mit dem Öffentlihen Unterricht, ihm Tiegt 
eigentlih nur die Auffiht auf die Sottesdienftlihen Anftalten 
auf, die Lehr-Anftalten beziehen fih auf feinen Geſchaͤfts-Crayß 
nur in fo fern darin Religionsunterricht ertheilt wird, und es 
erfcheint alfo nicht als Teitend, fondern als mitwürfend, 

Da nun Leitung des elementar und wiffenfchaftlichen Unter- 
richts der Nation ganz verfchieden ift von der Aufficht über 
den Cultus, jeder Gefhäftszweig ganz eigenthuͤmliche Kennt- 
niffe und Anfichten vorausſetzt, fo iſt eine Trernung derſelben 
nothwendig. | 

Füglih könnte man die Angelegenheiten ber beiden pro— 
teftantifhen Religionsparteien einem gemifchten Ober-Eonfi ſtoriv 
und feinem Chef übertragen, dagegen bie Aufſicht auf bie in 
ber Preußifhen Monarihie fo zahlreiche- und vermögende Ca— 
tholifhe Kirhe müßte man einem Gatholifchen Minifter an- 
vertrauen, der mit ben Grundfäßen dieſer Kirche und ihrer 
hierarchiſchen Verfaffung genau befannt wäre, und ber feine 
Kenntniß benußte bie in biefer Kirche nöthige Verbefferungen mit 
Rüdfiht auf ihre wefentlihe und unabänder 
vorzunehmen. Würde auf dieſe Art das 
Eultus umgeformt, und es getrennt. von dem | 
Unterrichts, fo fteht dem erſten nur in fo fern 


49 


Unterricht: befchäftigen, man ertbeife ihn nun in den niederen 
Schulen oder auf Afabemien, 

Die Stelle ‚eines Minifters des öffentlichen Unterrichts er— 
fordert einen Mann der ausgezeichnete wiflenfhaftlihe Kennt- 
niſſe ‚befist, und mit dem Zuftand der Wiffenfhaft und den 
Gelehrten feines Zeitalters befannt ift: 

Die Akademie der Wiſſenſchaften Fann er als confultirendes 
Collegium bey Einrichtung und Leitung der Obern Unterrichts- 
Anftalten, und bei Befegung der Lehr = Stellen benutzen, und 
von ihr Gutachten und Vorſchläge abfordern. Den päbagogi- 
ſchen und öfonomifchen Theil des ſämmtlichen Erziehungsweſens 
bearbeitet das aus Pädagogen und einem Financier beftehende 
Dber- Schul= Collegium, 

Der dem General-Directorio bisher angewieſene Gefchäfts- | 
Grayß. ift, wie bereits gefagt, unter beffen einzelne Departes 
ments theild nad der Verſchiedenheit der Sachen, theild nad 
Bezirken oder Provinzen vertheiltz die Provincial-Departements 
haben das Nachtheilige, 

1, daß der Provincial- Minifter, zufolge feiner Stellung 
und der Natur feiner Gefchäfte den örtlichen einfeitigen Geift 
einer Provincial- und nicht den allgemeinen das Ganze um— 
faffenden Geift einer oberen Staatsbehörde annimmt, 

2. Einheit in der Verwaltung verſchwindet, ganz entgegen- 
geſetzte Grundfäge werden zu berfelben Zeit in bemfelben Ge— 
ſchaͤftszweig und derſelben Sache, an verfciebenen Drten an— 
gewandt, und es ift wegen biefer fehlenden Einheit unmöglich 
allgemeine Mafregeln zu ergreifen und auszuführen. Je größer 


der Staat, um fo nöthiger ift es aber folde Einric zu 
treffen, daß Einheit in feiner Ber zer⸗ 
ſtückelten Geſchäftszweige e o u einem 


Ganzen verbunden werden. p e mir 


burg, madt einen föberativen Staat aus, und bezeichnete -hiermit 
das Unzufammenhängende feiner verfchiedenen Departements, 

3, Die Provincialbehörden befigen die genauere Kenntniß 
des Zuftandes, der Bedürfniffe, der Hülfsquellen ihrer Ver— 
waltungsbezirke; alle ihre Befhäftigungen und Umgebungen 
gründen und beleben das Intereſſe für beffen Einwohner: von 
den Provincialbehörden erfolgen, gewöhnlich die Vorſchlaäge zu 
inneren Berbefferungen, die Anträge um die Provinz zu er— 
Teichtern, zu fehonen, zu erhalten, und von der Vollkommenheil 
der Organifation ber Provineial-Behörben hängt die Erreihung 
jener Zwede vorzüglid ab. r 

4. Es ift unmögfih daß ein Minifter die Verwaltungs— 
grundfäge aller ihm anvertrauten Gefhäftszweige, Domänen, 
Forſt, Contribution, Polizey, Bauweſen, Unterricht, Geiftlihe 
Saden u. f. w. fenne, und mit gleihem Intereſſe umfaffe, 
und es 

5. herrſcht endlich in den General- Departements und in 
dem Gang ihrer Verwaltung mebr Einheit und Sachkenntniß 
als in ber unter Proyincial = Departements zerftüdelten Ge— 
ſchaͤftsführung. 

Aus dieſen Gründen halte ich es für rathſam den Wir— 
kungs⸗Crayß des General-Directorii nad Geſchäften, und nicht 
nah Bezirken zu vertheilen. Es zerfällt alsdann in zwey 
Haupt-Abtheilungen. 

L Bermwaltung des öffentlihen Einfommens, 

1. Verwaltung der Oberſten Stante-Polizey, _ 

Die erfte Haupt = Abtbeifung zerlegt fih in vier Unter- 
Abſchnitte: 

1. Domainen und Forſten. 
2. Abgaben, directe und indirecte Abgaben, 
3. Adminiſtration, Poſt, Lotterie, Banque, S 

Münze, Bergwerke, Salz. 
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4 GStants-Caffen-Wefen, Staats-Buchhalterey und Haupt- 
Caſſe. 
Die andere Haupt-⸗Abtheilung: 

die ganze innere Randes- Polizep, fie betreffe 

die allgemeine Sicherheit, oder Armenwefen, Geſundheit, 
Erhaltung der Lebensbedürfniſſe, Unterrichts-Anftalten, die Ge— 
werbe ber Landwirthſchaft, der Handwerfe, Fabriken, Handel, 
öffentliche Anlagen als Canäle, Wege, das Perfönlihe der 
Provineial-Behörben und Corporationen, deren Bildung, Ver— 
faffung u, f. w. 

Diefe Hauptabtheilung würde in vier Unter Abtheilungen 
ſich zerlegen und zwar 

1, eine Section oder Departement für öffentliche Sicher- 
beit, Armenweſen, Erhaltung der Lebens-Bedürfniffe, Aufficht 
auf die Bildung und Zufammenfegung der Tändlichen, ſtädtiſchen 
und ftändifchen Corporationen und bie abminiftrativen Drga- 
nifationen. 

2, eine Section für die Gemerbe= Polizey, fie betreffe 
Landwirthſchaft oder Handwerferey, Fabrifen, Handel, Wege, 
Canäle, 

3, eine Section für das Medizinal-Weſen, 

4, eine für den öffentlichen Unterricht, Lehr-Anftalten, ber 
Wiffenfhaften, Künſte und der Elementar-Kenntniſſe. 

Die Gefhäfte in jeder Unter-Abtheilung vertheilt ber 
Departements- Chef unter die einzelne Näthe die fie bilden, 
ober bey einem zu großen Umfange der Unterabtheilungen, 
werben biefe wieder im befondere Departements zerlegt, So 
würde die Partie der direeten und indirecten Abgaben im zwey 
Abtheilungen zerfallen, fo wie bie Adminiftrationen in mehrere 
gleichartige; Bergwerfe, Münze, Salz würden eine befondere 
felöftändige Unterabtheilung wegen des Umfangs des Geſchäfts 
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ausmachen, Poſtweſen, Seehanblung, Banque machen aud 
- felbftändige Adminiftrationen aus, deren Oberſte Leitung Die 
der Poſt dem Chef des Departements der Gewerbe-Polizey, 
die der Seehandlung, Banque und Lotterie einem der anderen 
Minifter des Öffentlichen Einfommens übertragen würbe, 

Das Finanz- Departement befteht gegenwärtig mit. Einfluß 
bes fchlefifhen Provincial- Minifters aus Sieben Miniftern, 
51 Geheime-Finanz-Räthen, denen noch die in den Departementg 
arbeitenden Mitglieder welche dies Prädicat nicht haben, und 
die Mitglieder des Collegium Medicum zugerechnet werden 
müſſen, und 94 Geheime Secretaires. 

Die Geſchäfte laſſen ſich unter dieſes zahlreiche Perſonal 
vertheilen, und können von ihm, in fo fern nicht ſubjektive Hin⸗ 
derniſſe eintreten, verſehen werden. 

Ein großer Theil der Zeit und ber Thätigfeit der Miniſter 
wird gegenwärtig verwandt auf das Mechaniſche des Dienfles 
und auf kleinliche Gegenftände., Durch Abänderung der Dienft- 
formen, durch Webertragung dieſer Gefchäfte an die Mitglieder 
und Subalternen der Departements, durch zwedmäßige Bil- 
dung und Beftimmung bes Gefchäfts-Crayfes ber Unterbebör- 
den, fann biefen Uebeln abgeholfen werden. 

Die Einrichtung des Caſſen-Weſens in der Preußifchen 
Monarchie beruht auf den beiden Grund-Ideen, daß 
-4, unmittelbar auf die Local-Caſſen, die Provincial- und 
drtlihe Bedärfniffe an Gehälter u. ſ. w. angewiefen find, 

2. daß das öffentliche Einfommen nah den Hauptflaffen 
feiner Quellen, zu gewiffen Haupt-Caffen in Berlin fließt, und 
hier zu denen ihnen angewiefenen Arten der St 
niffe verwandt wird; 

3. daß Einnahme und Ausgabe nad den von 
tenden Behörden gemadten Entwürfen, Etats g 
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Die erfte und britte Einrichtung iſt mufterhaft, fie verein- 
faht den Gelhäftsgang, fie ſtellt die Befriedigung der Lofal- 
und Provinzial-Bebürfniffe ſicher. 
 Mothwendig aber ift es zur Weberficht bes Zuflandes des 
Vermoͤgens faͤmmtlicher Special-Caſſen des Öffentlichen Ein— 
kommens, daß nicht allein die Etats, ſondern auch die Quartal⸗ 
Ertracte dieſer Caffen zu der Staats-Buchhalterey ober einer 
ähnlichen Anftalt kommen und ‚bier zufammengeftellt werben. 

Es find in der Hauptftadt folgende Haupt-Eaffen befindlich: 

1. General-Rriege-Caffe. 
Seneral-Domainen-Eaffe, 
Dispofitions-Caffe. 
General⸗Acciſe-Caſſe. 
Haupt⸗Stempel-Caſſe. 
General⸗Poſt-Caſſe. | | 
Haupt-Salz- und Staatsfihulden- Caffe. 
General⸗Invaliden-Caſſe. 
Legations-Caſſe. 

10. Haupt-Manufaktur⸗ Caſſe. 

Die Vervielfältigung der Caſſen hat die Nachtheile den 
Geſchaͤftsgang zu verwickeln, indem jede beſondere Caſſe eine 
beſondere Rechnungsführung und beſondere Verhandlung über 
die Abnahme erfordert, die Verwaltungskoſten zu vermehren, da 
ſie die Officianten vervielfältigt, die Beſtände zu vergrößern, 
da jede Caſſe zu ihrem Betrieb einen beſonderen müſſig liegen⸗ 
den Beſtand haben muß, und endlich die Ueberſicht des Ver— 
mögend-Zuftandes des Staates zu erſchweren. 

Die Einrichtung ber franzöfifchen Haupt Staats - Caffe 
feheint mir zweckmäßig und nachahmungswerth. Sie war ber 
Gegenſtand ausführliher Unterfuhungen und Verhandlungen 
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T. 41. 67. 69. und bie. gegenwärtige Einrichtung im Almanac 
Imperial pro 1807 pag. 170 findet. 

Folgende Hauptideen Tiegen bey dieſer Einrichtung zum 
Grunde — ſämmitliche Einnahmen fließen, und ſämmtliche Aus- 
gaben erfolgen aus einer Haupt-Staats-Caſſe. Da nun die 
Ausgaben von der Dispoſition der einzelnen Departements: 
Chefs abhängen, um damit gewifle Haupt-Staats-Beduͤrfniſſe 
z. B. Militair, Hofhaltung u. ſ. w. zu beftreiten, fo werben 
über diefe Summen Ausgabe-Etatd gemacht, und denen Depar- 
tements- Chefs auf den Betrag derfelben ein Credit bei ber 
Haupt-Staate-Caffe eröffnet, von dem er big zu dem Betrage 
ber accereditirten Summen nad) Maßgabe des würffichen Be— 
darfs, Gebrauch macht und auf die Haupt-Caſſe anweift. 

Eine ähnliche Einrichtung war bereits von mir bei dem 
" Salzdepartement feit 1805 getroffen ‚ wo bie Betriebs - Partie 
oder das Bergwerfs- Departement auf den Betrag der Etats 
des Salinen-Betriebes accreditirt war. 

Die Haupt-Caſſe ſteht unter der Aufſicht eines beſonderen 

Miniſters. | 

Wollte man nun das Caſſenweſen in der Preußiſchen Mo— 
narchie nach dieſen Grundſätzen umformen, ſo zieht man die 
Einnahmen ſammtlicher Caſſen 1—7 zuſammen, und eröffnet 
Denen verfchiedenen Miniſtern des General-Directoriumg, Kriegs⸗ 
Collegiums, auswärtigen Departements u. f. w. bei der Haupt- 
caffe einen Erebit auf den etatsmäßigen Betrag und nad) Map- 
gabe des würflichen Bedarfs ‚ ihrer Verwaltungszweige. Die 
innere Einrichtung felbft der fo eingerichteten Staats = Haupt- 
Caſſe ift ein Gegenftand einer befonderen Bearheitima 

Die veränderte Verfaffung der Oberften B 
auch eine Umbildung der Provincial-Behörben 

Die Einrichtung der Provincial= Verwal 
Preußiſchen Staate fehr verſchiedene Formen, in vi 
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beffelben und zwar in, den Deutfhen Provinzen waren neben 
den Cammern Stände, oder Corporationen von gewiſſen Claſſen 
ber Eigenthümer, andere, namentlich Schlefien und Neupreußen, 
wurden ausfchließend von Landes» Eollegien verwaltet, Einige 
Stände hatten einen thätigen Antheil an der Landesverwaltung, 
fie wurden über Gefege und Provincial- Berfaffung zu Rathe 
gezogen, fie verwilligten Abgaben zu Provincialbedürfniffen, fie 
übten. eine- gewiffe Controlle über Geldverwendung und Ges 
fchäftsführung der Landes-Collegien und hatten eine regelmäßige 
organifirte Berfaffung; dieſes war der Fall im Cleviſchen, Mär- 
fifchen,. der Churmarf und Pommern, in anderen Provinzen 
waren ihnen die Hauptzweige ber Staatd-VBerwaltung über 
tragen, z. B. dem Adminiſtrations-Collegio in Of- Friesland, 
oder nur einzelne, 3. B. die Feuer-Societät, dag Armenwefen, 
oder fie waren felbft Mitglieder ber Landes⸗ -Collegien, z. B. 
im Geldriſchen. 

Bei dieſer großen Verſchiedenheit der Provincialverfaffun- 
gen entfteht die Frage, welche derfelben den Vorzug vor denen 
anderen verdiene. 

In die aus beſoldeten Beamten beſtehenden Landes- Col⸗ 
legia drängt ſich leicht und gewöhnlich ein Miethlingsgeiſt ein, 
ein Leben in Formen und Dienſtmechanism, eine Unkunde des 
Bezirks den man verwaltet, eine Gleichgültigkeit, oft eine 
lächerliche Abneigung gegen denſelben, eine Furcht vor Verän⸗ 
derungen und Neuerungen die die Arbeit vermehren womit die 
beſſern Mitglieder überladen ſ ind, und der die geringhaltigeren 
ſich entziehen. 

Iſt der Eigenthüͤmer von aller Theilnahme an der Pro— 
sincial-Berwaltung ausgefchloffen, fo bleibt das Band das ihn 
an fein Vaterland bindet unbenust; die Kenntniffe, welche ihm 
feine Berhältniffe zu feinen Gütern und Mitbürgern verfchaffen, | 
unfruchtbar; feine Wünfche und Verbeſſerungen bie er einſieht, 
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um Abflellung von Mißbräuchen die ihn brüden, verhallen, 
oder werben unterbrüdt, und feine Muße und Kräfte die er 
dem Staat unter gewiſſen Beſtimmungen ‚gern widmen würde, 
werben auf Genüffe aller Art verwandt, ober in Müffiggang 
aufgerieben. Es ift würflich ungereimt zu fehen, daß der DBe- 
fiber eines Grund - Eigenthums. oder anderen Eigenthums von 
mehreren Tonnen Goldes eines Einfluffes auf die Angelegen- 
heiten feiner Provinz beraubt ift, bie ein fremder des Landes 
unfundiger, dur nichts mit ihm in Berbindung ſtehender 
Beamte ohnbenutzt beſitzt. | 

Man tödtet alfo, indem man ben Eigentpämer von 1 aller 
Theilnahme an der Berwaltung entfernt, den Gemeingeift und 
den Geift der Monarchie‘, man nährt den Unwillen gegen bie 
Regierung, man vervielfältigt Die Beamtenftellen, und vertheuert 
die Koften der Verwaltung, weil man nun bie Gehälter ben 
BDedürfnifien und dem Stand der Beamten, die allein von ber 
Beſoldung Ieben wollen, angemefjen befiimmen muß. Die Er- 
fahrung beweiftt die Richtigfeit diefer Bemerkung, und wollte 
man 3. B. die wichtigen Verrichtungen ber Landräthe, befolde- 
‚ten DOfficianten aus der Claffe der Nicht-Eigenthümer übertra- 
gen, fo würde gewiß der ben Land- Rathen anvertraute Ver⸗ 
waltungszweig vertheuert. 

Wie wichtig es iſt, dem Eigenthümer, und zwar aller 
Claſſen, einen Antheil an der Provincial- und Municipal-Ver⸗ 
faffung zu übertragen, ihm die Verrichtungen anzuverirauen 
die anderwärts ber befoldete Beamte verrichtet, das führt 
d’Ivernois chute de Bounaparte p. 340 aus, indem er die in- 
neren Berwaltungsfoften von England mit denen von Frank⸗ 
veich vergleicht und die Gründe der ungeheueren Berfchieden- 
heiten angiebt. Er zeigt, daß fämmtliche Koften der Mili- 
tair- und Civilverwaltung in Friebengzeiten in Großbritannien 


Bold, daß die Berwaltungskoſten des Preußiſchen Staates faſt 
24,000,000 Thaler ausmachen, ohnerachtet feiner um ', ge= 
ringeren Größe, feines wenigeren Vermögens, und feiner ge- 
ringeren Befoldungs- Säge. Das Bedürfniß der geringeren 
Berwaltungsfoften Großbritanniens fieht er an als Folgen ber 
Vebertragung der abminiftrativen Stellen an Eigenthümer, unter 
der Bedingung fie auf ihre eigene Koften zu verwalten, in ber 
Zulaſſung aller Eigentkämer zu allen Stellen, endlich in ihrer 
Zulaffung zu den vorhandenen einträglichen Stellen. 

Divernois wendet dieſen Sag auf bie. einzelnen Theile 
der Verwaltung an, auf das Parlament, die Friedensrichter, 
bie. Provincial- und Communitäts- Verwaltung, und da biefes 
Buch vielleicht in Deutſchland wenig befannt ift, fo habe ih 
yon ber hierher gehörigen Stelle eine Abfchrift beygefügt. 

Auh Meine Dienfterfahrung überzeugt mich innig und 
lebhaft von ber Wortrefflichkeit zweckmaͤßig gebildeter Stände, 
und ich fehe fie als ein Fräftiges. Mittel an, die Regierung 
durch die Kenntniffe und das Anfehen aller gebildeten @laffen 
zu verſtärken, fie alle durch Weberzeugung, Theilnahme und 
Mitwürfung bey den Nationalangelegenheiten an den Staat zu 
Inüpfen, den Kräften der Nation eine freie Thätigfeit und eine 
Richtung auf das Gemeinnügige zu geben, fie vom müßigen 
finnfichen Genuß, oder von leeren Hirngefpinnften der Meta— 
phyſik, oder von Verfolgung bloß eigennügiger Zwede abzu- 
Venfen, und ein gut gebildete Organ der äffentlihen Meynung 
zu erhalten, Die man jetzt aus Aeußerungen einzelner Münner 
oder - einzelner Gefellfehaften vergeblich zu erratben bemüht if. 

Hat man fih. yon. biefer Wahrheit überzeugt, daß die 
Theilnahme der Eigenthümer an der Provincialverwaltung von 
ben wohlthätigften Folgen fey, fo muß man nun feine Auf- 
merffamfeit richten auf die Beftimmung der Gefchäfte die ihnen 
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übertragen werben follen, und auf die Form der Organifaticn 
fowohl der Communal= ald det Provincialbehörben. 

Die Schleſiſche Verfaſſung der Schulzen und Gerichte, 
denen man Dorf= und Feldpolizey, Ausführung der Landes- 
herrlichen Befehle und gewiffe Zweige ber unteren Gerichts⸗ 
barfeit beygelegt hat, fcheint mir für ländliche Communen fehr 
zweckmäßig. 

Die Städte beſitzen zwar Wahl-M giftrate, bie befoldet 
permanent -und mit dem Wahlrecht verfehen find, fie haben aber 
alte den Nachtheil der befoldeten Sollegien, und an ihre Stelle 
würden von ber mit Häufern und Eigenthum angefeffenen 
Bürgerfhaft gewählte Magiftrate, alle 6. Jahr?" erneuert ohne 
Gehalt, errichtet; nur der Rendant erhielte eine Befoldung und 
bliebe- für die Lebenszeit. Die gewählte Magiftratsperfonen 
erhielten ihre Beftätigung vom Staat, der in den großen über 
3000 Seelen habenden Städten, zu befolbeten Stadtdirectoren 
aus 3 yon der Bürgerfchaft präfentirten Subferten wählte. 

Die Zahl der Magiftrats- Mitglieder richtet ſich nach der 
Bevölkerung der Stabt, und ihnen find noch Stabt- Berorbnete 
oder Bürgerfchafts- Deputirte, die zu außerordentlichen Delibe- 
rationen, als Rechnungs-Abnahme, Vererbpachtung der Grund- 
flüde u, |. w. zugezogen werben, beyzuordnen. 

Die Gefchäfte welche denen Magiftraten und ben Dorf: 
gerichten unter Auffiht der Provincial⸗ Collegien übertragen 
- worden, find: Ä 

1. Berwaltung bes Gemeinde-Bermögens ber zum öffent⸗ 
lichen Unterricht, Wohlthätigkeit und fonfligen öffentlichen Com⸗ 
munitätsbebürfniffen beſtimmten Anſtalten.. 

2. Verwaltung gewiſſer Zweige der niede 
barkeit, z. B. Bagatellſachen, Feldfrevel ꝛc. ꝛc. 

3. Oertliche Polizey. | 


- 439 


Armen, Kirchen⸗ und Gemeinde-Bermögen, müffen ‚öffentlich in 
der Gegenwart der Stabt- Berorbneten geſchehen, und in ben 
größeren Städten, bie mehr als 4000: Thaler Renten haben, 
werden jährlich deutlihe Rehnungs-Ertracte zur Einficht jedes 
Hausbefigers gedrudt, der die Beläge auf der Negiftratur eins 
feben fann, dagegen bört bie Einfendung derfelben an die Ober⸗ 
Rehnungs-Kammer auf und diefer wird ein betraͤchtlicher Theil 
ihrer Geſchaͤfte abgenommen. 

Mehrere Städte und Dörfer machen in der Preußiſchen 
Monarchie einen landräthlichen und ſteuerräthlichen Crayß aus. 
Bei neueren Drganifationen bat man die Städte den landräth- 
lichen Erapfen einverleibt, und dem ganzen Bezirk einen ges 
wählten Beamten, ben Landrath, vorgefeät, eine nachahmungs⸗ 
werthe Einrichtung. Sehr abweichend find die Berfaffungen ber 
Crayßſtaͤnde die dem Crayß, und der Land- Stände, die einer: 
Provinz, der Verbindung mehrerer Erayfe, vorſtehen. 

In einigen Provinzen erfiheinen auf den Crapß- und 
Landtagen fümmtliche Grunbeigenthümer, der Edelmann und 
der Deputirte der Bauern wie in Dftfriesland, dem Morur- 
ſiſchen, in anderen ift der Bauernftand der die Crayßtage be— 
fucht von Landtagen ausgefhloffen, wie z. B. im Eleve= und 
Maͤrliſchen, in anderen erſcheinen auf den Landtagen nur bie 
Befiger adliher Güter oder die adlichen Befiger adlicher Güter, 
endlich" gar nur die altablichen Befiger adlicher Güter, und fo 
entſteht z. B. im Cleviſchen die Abfurdität,, daß das Corpus 
des Adels nur aus einem einzigen Individuum beſteht, das bir 
rigirt, votirt, coneludirt und nomine colleclivo»corresponditt, 

An die Stelle der Bureaukratie muß nicht eine auf küm— 
merlichen und ſchwachen Fundamenten beruhende Herrſchaft 
weniger Gutsbefiger errichtet werben, -fondern es kommt die 
Theilnahme an der Verwaltung der Brovineialangelegenheiten 
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zu, damit fie alle mit gleichen Verpflichtungen und Befugniffen: 
an den Staat ‚gebunden find, Auf den Crayßtagen erfcheinen 
baher bie adliche Gutsbeſitzer und Deputirte fo aus ben übri- 
gen ftäbtifhen und bürgerlihen Communitäten gewählt find; 
wahlfähig zu denen Stellen von Landtags⸗ Deputirten ſind aber 
nur Beſitzer eines Eigenthums ſo eine bedeutende ſchuldenfreie 
Rente’! eintraͤgt. 

Die inneren Angelegenheiten der Provinz werden auf den 
aus den Deputirten ber Crayße beſtehenden Landtagen verhan⸗ 
beit, hieher gehören z. B. das Provincialgeſetzbuch, Milderung 
und Beſtimmung der bäuerlichen Verfaſſung, inneren Polizey, 
Unterrichts⸗, Armen-Anſtalten, Landes-Verbeſſerungen durch 
Gemeinheitstheilung, Abtrochnung, Wege, Waſſerbau u. ſ. wir 
endlich Verwilligung ber zur Ausführung dieſer Entwürfe er⸗ 
forderlichen Gelber aus Provincialfonds. Der Landtag fchlägt 
Deputirte vor, aus benen der König eine verhältnigmäßige 
Anzahl wählt, die als Mitglieder der Cammer-Collegien die 
Provincialangelegenheiten bearbeiten, und ziehe ich dieſe Ver⸗ 
bindung ber Uebertrazung gewiffer Gefchäftszweige an ein. 
befonderes Iandfchaftliches Collegium vor, weil anf biefe Art 
bie zwifchen verſchiedenen concurrirenden Behörden. nothwendige 
Reibungen vermieden, Eintracht und ein ngemeinſchafllicher Geiſt 
erhalten wird. 

Die Deputirten erneuern ſich alle ſechs Jahr, koͤnnen aber, 
wieber gewählt werben. Alle biefenigen Angelegenheiten welche. 
bie Provinz in ſo fern beireffen, als fie ein Theil bes großen: 
Staatskörpers ift, werden in den Cammer-Tollegi 
bearbeitet, die. der König ohne alle Dazwilchenf 
fände ernennt, und zu dieſer Claſſe der Gefe 
vornemlich die Verwaltung. des öffentlihen Einto 
+airfachen. Die oberſte volizeſstiche Aufſicht u. f. m. 





Collegio ſteht der allein vom Oberhaupt ded Staats ernannte 
Präfident vor, 

Das Caſſen-Weſen in den Provinzen wird auf eine ähn⸗ 
lie Art wie die Hanpt- Staats Cafe eingerichtet und ver⸗ 
einfacht. - 

Bei denen 23 Cammern der Preußiſchen Monarchie ſind 
324 Kriegs⸗ und Domainenraͤthe angeſtellt, ohne die Aſſeſſoren 
zu rechnen. Durch die Ausführung ber vorgeſchlagenen Ein- 
richtung, nemlich Ständifche Deputirte in die Cammern einzu- 
verleiben, die höchftens nur eine mäßige Entfchädigung erhalten 
für die Mehrkoften ihres Aufenthalts an dem Wohnfig des Eol- 
legiums, entfteht wahrjcheinlich eine Erfparung von 150,000 Tha= . 
ler an Gehältern, die man um fo eher erwarten fann, ba bey 
vielen fändifchen Eorporationen bereits von Syndicis, Deputir⸗ 
ten, Diveetoren u. |. w. Gehälter als Sinecuren genoſſen wer- 
den, welche man zur Belohnung würfliher dem Staate geleis 
fteter Dienfle verwenden koͤnnte. 

Die Provincials Angelegenheiten fommen nunmehr an bie 
oberſte Behörde in Berlin, gehörig vorbereitet vermittelft der 
Berhandlungen mit den Landfländen, fie find mit dem Refultat 
ber öffentlihen Meynung begleitet, Der Deinifter ift über bie 
Schwierigkeiten fo ſich ber Ausführung entgegenftellen belehrt. 
Rüdfragen werben vermieden, die Arbeiten abgefürzt, auch bie= 
durch wird an Verwaltungsfoften und- Zeit gewonnen, und ber 
Gang der Geſchaͤfte erhält mehrere Veſtigkeit. | 

Die vorgefchlagene Abänderung in der Magiftrats-Verfaf- 
fung erleicptert- bie Cämmereyen beträchtlich, wenn. man erwägt, 
daß in jedem Magiftrats-Collegio der 1000 Städte des Preu- 
ßiſchen Staats im Durchſchnitt an Gehälter der Rathöherren, 
u. ſ. w. 200 Thaler gefpart würden, und hiedurch eine Min- 
berausgabe von 200,000 Thaler für bag Cämmerey-Bermögen. 
erlangt werben fann, 
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Erfparung an Berwaltungsfoften it aber der weniger be⸗ 
beutende Gewinn ber erhalten wird durch die vorgeſchlagne 
Theilnahme der Eigenthümer an der Proviltial: Verwaltung, 
fondern. weit wichtiger iſt die Belebung des Gemein - Geiftes- 
und Bürgerfinng, die Benugung der fchlafenten ober falfchge- 
leiteten Kräfte, und der zerftreut liegenden Kenntniffe, der Ein 
Hang zwifhen dem Geift der Nation;- ihren Anfichten und 
Bedürfniffen, und denen der Staatsbehörben, die Miederbele-' 
bung der Gefühle für Vaterland, Setständigteit und Natio- 
nal - Ehre. - b 

Der Formenfram und Dienſt-Mechanism in den Collegien 
wird. durch Aufnahme von Menfhen aus dem Gemwirre des 
praftifchen Lebens zertrümmert, und an feine Stelle tritt ein. 
lebendiger feft ftrebender fchaffender Geift, und ein aus ber 
Fülle der Natur genommener Reichthum | yon Anſi chten und 
Gefühlen. 

Es wirb aber fo wenig an einer hinlänglichen Zahl ge- 
fhäftsfähiger Männer in der Claſſe der Figenthümer fehlen, 
als daß die Regierung Urſache hat, durch ihre Zuziehung für 
die Erhaltung der inneren Ruhe beſorgt zu ſeyn. Die Anzahl 
der gebildeten und verſtändigen Männer iſt in allen Claſſen der 
Einwohner in den alten Provinzen des Preußiſchen Staates ſo 
groß, daß es an geſchaͤftsfaͤhigen mit praktiſchen Kenntniſſen 
ausgerüfteten Maͤnnern, die mit. Erfolg dem ihnen angewiefenen 
Geſchäfts-Crayß vorflehen werben, nicht fehlen kann. 

erden nicht die Iandräthlichen Gefchäfte, die der Feuer- 
focietät, Creditſyſteme, ber Teichſchauen, der Armen, der Geiſt⸗ | 
lichen. Corporationen, und in fremden Länder 
gifträte und. Municipalitäten wirflih durch W 
ber Glaffe der Eigenthümer, Bürger u. ſ. w. 

Regierung weit entfernt Urfach zu. haben über. be 
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Nation, etivas befürchten zu müffen, vervielfältigt die Quellen 
ihrer, Erfenntniß von den Bedürfniffen der bürgerlichen Geſell- 
haft, und gewinnt an Stärke in den Mittehn der Ausführung. 
Ale Kräfte der Nation werden in Anſpruch genommen, und 
finfen, die höheren Claſſen derfelben durch Weichlichkeit und 
Gewinnfuht, fo treten die folgenden mit verfüngter Kraft auf, 
erringen fih Einfluß, Anfeben und Vermögen, und erhalten 
das ehrwürbige Gebäude einer freyen, jelbftändigen unabbän- 
gigen Berfaffung, 

Vielleicht entfteht der Zweifel, ob eine Theilnahme der Eigen- 

thumer an. ber-Provincialverwaltung in den pohlniſch- preußi— 
ihen Provinzen möglich ſey. Wir finden bier einen Adel, bey 
dem Beränderlichfeit, Leihtfinn, Sinnlichkeit, Völlerei; Hang zu 
Ränfen.und Facienden herrſcht, einen wenig zablreihen Bür- 
gerftand, die meiften Städte unter dem Drud der Gutsherren, 
der größte Theil der Nation, der Bauernftand ohne Eigen- 
thum, obne Freybeit, der Willführ feiner Erbherren preis— 
gegeben, in die tieffte Unwiffenheit, Völlerei, Rohheit und 
Unveinlichfeit verfunfen, die Gewerbe unvollfommen, ber Acker— 
bau unter dem Druck der Erbunterthänigfeit und ber Willführ 
erliegend. 

Die Pohlnifhe Nation hatte Fortfehritte in ber Kenntniß 
der, Negierungsfunft gemacht, fie hatte in der. Eonftitution 
d..d. den 3ten May 1791 das liberum veto, oder die Befug- 
niß des Einzelnen, die Beſchlüſſe der Mehrheit ‚zu, vernichten, 
aufgeboben, die Königliche Gewalt verftärkt und ein Erbreich 
eingeführt, 

Unvollkommen blieb die Verfaffung, indem ihre Tendenz 
einfeitig den Abel begünftigte, wenig Nüdficht auf Städte und 

. ben Landmann nahm, die unvollkommene Wahl-Gerichts-Ver— 
faffung beibehielt, ber Einfluß des niederen Adels eines roben, 
ungebifbeten ‚und verkäuflichen Hanfens auf aie ‚Seiesaedung 
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beftehen blieb. Die Theilung von Pohlen zeigte! das traurige 
Bild einer durch fremde Gewalt unterfochten Nation bie in ber 
ſelbſtändigen Ausbildung ihrer Individualität geftöhrt wurbe, 
der man die Wohlthat einer fich felbft gegebenen freyen Ver— 
faffung entriß und an ihre Stelle eine ausländifhe Bureati- 
eratie aufbrang. Die erobernde Nation fing mit Vergeudung 
des öffentlichen Vermögens an raubfüchtige Günftlinge an, fie 
übertrug die innere Landesverwaltung an fhreibfeelige formen- 
reiche Behörden, fie erhöhte die Abgaben, und entfernte bie 
Einländer von feder würkſamen Theilna me an der Verwal- 
tung ber Angelegenheiten ihres Vaterlan :6. Auf der andern 
Seite erhielt der Pohle Sicherheit des kigenthums und ber 
Perfon, fremder Einfluß und Militairdrud hörte auf, ber- 
Schutz der Gefege war für alle Stände, bedeutende gegen 
20 Millionen Thaler betragende Capita ien flofien aus den 
alten Staaten den Gewerben und dem Aderbau der neuen 
Provinzen zu, einzelne gute Erziehungsanftalten, z. B. in 
Poſen, Warſchau wurden errichtet, mehrere innere Landesver⸗ 
befierungen als Abtrodnung der Moräft , Strohmbau, Ber: 
fhönerung der Städte, Colonifation u, f w. ausgeführt, bie 
Bortheile des freyen Verkehrs dur die Aufhebung bes Ber- 
bots der Durchfahrt mit pohlnifhem :treide nad Stettin, 
ber Provinz verfchafft, und vermehrte 2 fgzahl, die Verbeſſe— 
rung ihrer Gewerbe, und das Steigen dei Werths ber Grund⸗ 
füde beweifen bie Wohlthätigfeit der angenommenen Regie⸗ 
rungsmaximen. 

Die Pohlniſche Nation trifft allerdings der Vorwurf, daß 
fie leichtſinnig, ſinnlich und zu Ränden g meint fon Ko murhs 
vernnedelt durch die zwei Jahrhundert baue 
ber Fremden in bie Gefchäfte des Staats, 
feit und Beſtechung. Dieſes war wohl bie ! 

Berberbtheit, denn fie erſcheint in ber älter 


14, 15. 16, 17ten Jahrhunderts, unterrichtet, kraftig und reich 
an ausgezeichneten Männern 3. B. der Canzler Johann Za- 
moisky, der Palatin Nikolas Radzivil, Sobiesky. Selbſt unter 
den ſchwachen Regierungen der drey letzten Könige, die ben 
Untergang des Staats vorbereiteten, Berbeiführten und vollen— 
beten, findet man Männer die durch „hohen Sinn, unerfchätter- 
lihen Muth, brennende Vaterlandsliebe die edelſten Charaktere 
erreichten, deren bie Gefchichte der Nationen erwähnt... Bey 
allen. Fehlern die die Nation bat, befigt fie einen edlen Stoß, 
Thätigfeit, Energie, Tapferkeit, Edelmuth und Bereitwilligfeit 
ſich für Vaterland und Freyheit aufzuopfern, womit fie viele 
Fähigkeiten und Faſſungskraft vereinigt, Man wirft ihr Mangel 
an Beharrlichfeit bey den Aeußerungen ihrer Geiftesfräfte vor; 
dieſen zu verbeffern fey aber der Gegenftand der Bemühungen 
bes Erziehers und des Regenten; jene Kräfte und Gefinnungen 
zu lenken und richten, nicht fie zu unterdrüden, ſey der Zweck 
"der Regierung bey denen Einrichtungen die fie treffen, und ber 
Verfaſſung die fie bilden will, Die Nation werde erzogen, 
nach ihrer Individualität veredelt, nicht unterbrüdt umd in. ihr 
verhaßte Formen von zweydentiger Güte eingezwängt. 

Soll die Nation veredelt werben, fo muß man. dem unter- 
drückten Theile derfelben"Freyheit, Selbfländigfeit und Eigen— 
thum geben, und ihm ben Schuß ber Geſetze angebeihen laſſen. 

Die Mediat-Stäbte werben von dem Einfluß der Grund⸗ 
herren: fo weit er nachtheilig iſt, befreyt werden, durch die von 
mir anno 1806 vorgefchlagene und ben betreffenden Departe- 
ments »erabredete Aufhebung ber bisherigen Abgaben von Ge- 
werbe und Eonfumtion gegen Entfchäbigung. 

Dem Bauernfland muß das Gefet perfänliche greißeit er= 
theilen und beflimmen, baß ihm ber unterhabende Hof nebft 
Inventarium gehöre, gegen Erlegung ber bisherigen gutsherr- 
lichen Abgaben, bei deren Nichtzahlung er aber abgeäußert unb 
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bed Hofes entfeht wird. Die baͤuerliche Abgaben und Dienfte 
dürfen nicht erhöht, und ihr Betrag muß durch Urbarien feſt⸗ 
geſetzt und die Befugniß zum Loskauf gefeglich gemacht werben. 
So wuͤrde die Zahl der freyen Menſchen vermehrt, die 
gegenwaͤrtig nur aus dem Adel, den Bürgern, und ben Hau—⸗ 
ländereyen und Colonien auf dem platten Lande, befteht. 


Die Bervolliommenung der Unterrichtö-Anftaiten, befonders 


ber Landſchulen, und ihre Einrichtung muß fortihreiten, damit 
eine größere Maffe. gründlicher Kenntniſſe ſich durch die ganze 
Nation verbreite. 

Die Veredlung der pöheren und niederen Geißlichkeit, die 
zweckmäſſige Abgränzung der Diöceſen, Parochien, bie Errich— 
tung der Seminarien, wäre ein weſentlicher Gegenſtand ber 
Arbeiten des Miniſters des Catholiſchen und bes Unterrichts 
Departements. | 

An die Stelle ber Vatrimonialgerichte, die im Princip und 
der Ausführung fehlerhaft find; werben Crapß-Gerichte gebildet. 

Die Crayß- Stände beftehben aus den Befigern ablicher 
Güter von einem gewiflen Werth und aus den Deputirten 
ber laͤndlichen und flädtifchen Gommunitäten, zu denen nur 
freye mit einem Eigenthum von einer gewiffen Größe verfehene 
Staatsbürger gewählt werben fönnen- Die Landſtände würden 
auf biefelbe Art mit denfelben Befugniffen ſich bilden wie oben 
vorgetragen worben, und bie Landes-Collegien gleichfalls aus 
Beamten bes Staats und. den ſtaͤndiſchen Deputirten aufammen« 
gefegt. 

Die Pohlniſche Nation iR ſtolz auf ihre Nationalität, fe 
trauert, fie, ihre Sprade, ihren Namen erlöfchen zu fehen, 
und feindet den Staat an ber ihr biefes Leib zufügt. Sie 
würbe zufrieden geftellt werden, fie. würde biefem Staat an- 
hängen, ‚wenn man ihr eine.:Berfafiung gäbe, bey der ihr Na- 
tionalſtolz beruhigt und ihr der Befig ihrer Judividualitaͤt 
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geflihert wird, Dieſe wicht zu zerſtöhren fonbern auszubilden, 
wirb jeder für einen Gewinn halten, der nicht mechanifche 
Drdnung, fondern freye Entwidelung und Veredlung ber eigen- 
thümlichen Natur jedes Völkerſtammes für den Zweck ber bür- 
gerlihen Geſellſchaft hält, | 

Der Fürft Anton Radzivil bat in einem fehr geiftvollen 
Menivire ben wohlthätigen Einkuß dargeſtellt, welchen es auf 
bie Gemüther haben würde, wenn man ben Namen Pohlen an 
die Stelle von Suͤd⸗ und Neu-Oftpreußen fette, und wenn ber 
König den Titel eines Königs von Pohlen annähme, | 
> - Die Errichtung der Stelle eines. Statihalters aus ben Gror 
fen der Nation und eines Statthalterfchafts-Raths, der feinen 
Sitz in Warſchau hätte, einer Händifchen Verfaſſung, am ber 
bie Geiftlichfett nicht ats ein befonderer Stand fondern nur als 
Gutsbeſitzer Theil nehmen, die Umbildung ber Landes-Eollegien 
nach denen vorgetragenen Grundfägen, die Reviſion ſämmtlicher 
in den pohlnifh=preußifhen Provinzen getroffenen Einrichtungen 
durch -diefe neue Behörden, würden. Die Furcht der Pohlen ihre 
Nationalität ganz zu verlieren, vernichten, der unruhigen Thä- 
tigkeit ber Nation eine zweckmäßige Beſchäftigung anweifen, und 
fie für das Gefühl des Guten, weldes ihnen die Verbindung 
mit Preußen verfchafft hat, empfänglih machen. | 
Das Reſultat des hier, VBorgetragenen ift Folgendes: 

1, Abfonderung ber Rechtöpflege von dem General-Directorio 
und ben Cammern. 

2. Verbindung ber Unterrihts-, Armen: und Medicinal- 
Polizey-Sachen mit dem General-Directorio. 

3. Errichtung einer Catholifhen Minifterialbehörbe, 

4, Aufhebung der Provincial-Departements und Bertheilung 
ber Gefchäfte des General Direetoriums unter General- 
Departements, 

5, Bereinigung ber Haupt⸗Caſſen in eine Haupt-Stants-Eafle, 


"6, Theilnahme der Eigenthumer an der Frovinelal- und 

Communal-Verwaltung; 

7. Abänderung ber Verfaſſung der Neu⸗ Freitiſhen pro⸗ | 

vinzen. | Ä 
Stein, 


.. Ein folder Plan kann nur durch feinen Urheber ausge- 
führt werben, Auch lebte Stein, felbft in der Entfernung, für 
ben Staat, welchem feine Jugendliebe und ‚feine Mannegfraft 
‚angehört hatte, und er. überlegte bie Fünftige Befekung ber wich- 
tisften Stellen falls er wieder in die Verwaltung zurüdtreten, 
folte. Das Original = Concept des Entwurfes enthält Furze 
Andeutungen darüber; fich felbft behielt er bie Finanzen mit 
Ausschluß der Domainen vor; von ben. bisherigen Miniftern 
waren es Angern, Schrötter, Reden, Voß, Hardenberg, unter 
denen- er für bie bedeutendften Zweige der Verwaltung wählen 
wollte; Humboldt follte den öffentlichen Unterricht übernehmen. 


Dritter Abſchnitt. 


| Preuß en 
vom Januar bis Auguft 1807, 





Nıs Stein fih, in Ungewißheit über den fiherften Weg zur 
Rückehr nach Deutſchland, in Königsberg an Niebuhr wandte, 5, 
hatte ihm biefer auch Nußland ‚genannt. Stein hielt eine Reife 
nah Rußland ohne anderen Zwed als den, dort einen Zu— 
fluchtsort und einen Ruhepunkt zu finden nicht für rathſam, 
ba. er einen folhen im weftlichen Deutfchland beſaß, wo er 
durch den Einfluß des Clima und der Bäder zugleich feine er- 
ſchutterte Geſundheit herftellen konnte; dagegen erflärte er ſich 
nicht abgeneigt dem Kaifer Alexander zu dienen, deſſen Handels- 
minifter Graf Romanzow, Stein von ber Zeit des Fürften- 
bunbes ber befannt, fein Gefchäftsmann war, ſich ausfchließend 
dem diplomatiſchen Fache widmete, deshalb Unzufriedenheit 
mit feiner Verwaltung erregt und fih den Vorwurf mangeln- 
ber Sachkunde und. Thätigfeit zugezogen hatte, Diefe Aeuße— 
rung warb von Niebuhr aufgenommen, unb er meldete Stein 
bald nachher, der Kaifer Iaffe erwiedern, wenn Stein in 
feinem Dienftverhältnig länger gegen ben König von Preußen 
ſtehe und der Kaifer fih alfo nicht ben Vorwurf zu machen 


habe, feinem Verbündeten die Dienfte eines ſolchen Minifters 
gerade in folchen Zeiten zu entreißen, fo werbe er nichts mehr 
wünfchen als folche Talente, Kenntniſſe u. f. w. für fein Reich 
zu nutzen; er lade Stein ein nad Rußland zu fommen, wohin 
fein Ruhm ihm lange zuvorgefommen fey, eine feiner würbige 
Anftellung erwarte ihn, Niebuhr fügte hinzu, die unerhörte 
Schnelligkeit womit der Minifter des Auswärtigen, General 
v. Bubberg, diefe Antwort gegeben, fey ber ſprechendſte Be— 
weis, wie eifrig der Raifer dieſe Gelegenheit ergreifen wolle 
Stein zu befigen; er wife, daß man ihm den Poften bes 
ganz unfähigen und moralifch verächtlihen Romanzoff beftim- 
men und fih fehr glücklich fchägen würde fo aus dem Winter 
in den Sommer überzugeben. Beim Empfang diefer Nachricht 
zu Naſſau erklärte Stein ſeine Bereitwilligkeit zu kommen, 
wenn vorher der Wirkungskreis, die Stellung zum Kaiſer, ob 
fie unmittelbar ohne Dazwiſchenkunft eines Dritten, die Bebin- 
gungen des Gehalts, Einrichtungs- und Reiſekoſten beftimmt 
ſeyen; — er verlange nicht fih zu bereichern fondern nur ein 
ben conventionellen Bebürfniffen angemeffenes Ausfommen — 
und drüdte die wohlbegründete Hoffnung aus, daß Niebuhr ihn 
begleiten werde, Indeſſen hinberten bie weite Entfernung der 
Unterhandelnden, die Bewegungen des Ruffifchen Hauptquartierg 
und einige Rüdficht des Kaiſers auf bie erwartete Veränderung 
im Preußiſchen Cabinet eine Entfcheidung ’*, big Diefe im Augen⸗ 
blick des Friedensabſchluſſes einigermaßen unerwartet auf an⸗ 
dere Weiſe eintrat. 

Einige Zeit nach Steins Entfernung aus 8 Rönigsberg ward 
der Cabinetsminifter Freiherr v. Hardenberg wieber in Thätig- 
feit gefebt. Diefer Staatsmann war fett dem Zeitpunfte, als er 
nach dem völligen Siege der Franzöſiſchen Politik im Frühfahr 
1806 auf Napoleons Wunfch entfernt: worden, durchaus ver- 
nachläffigt, und feine Ungnade durch die auffallende Thatfache 
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allgemein ſichtbar heworden, daß der König ihn allein von 
allen feinen Miniſtern beidemal zu den Conferenzen von Oſte⸗ 
rode nicht gezogen, und auch ſpäterhin beim Austritt des Gra⸗ 
fen Haugmwig, beffen: Poſten dem Minifter eines ganz fremder 
Departements ängetragen hatte. Hardenberg empfand diefe 
Geringſchätzung tief, nahm dennoch als die Gefahr für die 
Monarchie dringend wurde mit Stein und Rüchel an ber 
Vorſtellung um Auflöſung des Cabinets Theil, und fühlte ſich 
endlich gedrungen, ben König um feine völlige Entlaſſung an- 
zugehen. Diefes Schreiben, ‚welches eine weitere Schilderung 
des oben dargeftellten Zuftandes des Cabinets enthält, blieb 
vierzehn Tage lang unbeantwortet. Nah Ablauf biefes Zeit- 
raums, während deſſen auch Stein entlaffen war, wiederholte 
Hardenberg fein Geſuch, und erhielt eine Antwort, worin ihn Je 
ber König feiner Achtung verficherte und Die bisherige Ber- % 
nachläffigung Gründen zufchrieb, welche auseinanderzufegen die 
Zeit nicht verftatte. Auch Zaſtrow der neue Minifter ber aus— 
wärtigen Angelegenheiten, für feinen neuen Wirfungsfreis fo 
wenig geeignet ald damit zufrieden, drang in Hardenberg fich 
nöd eine Furze ‚Zeit zu gedulden, um durch den General 
Köckeritz dem König Beyme’s Entlaffung als ein Opfer welches 
er höheren Ruͤckſichten ſchuldig ſey anheimzugeben”®, Köderig 
that biefen Schritt vergebens; der Minifter Schrötter fuchte 
baffelbe durch eine Unterredung mit Beyme zu erreichen, ohne 
weitern Erfolg als daß Beyme an: Hardenberg fchrieb, ihn Ya 
wegen feines Betragens im Vorzimmer . des Königs im April 
1806 um :Berzeibung zu: bitten, worauf Harbenberg erwieberte, 
daß wenn er auch geneigt ſey biefe und noch größere Belei- 
bigungen zu vergeſſen, er doch feine Anfiht über die Urſachen 
bes jetzigen Unglücks, bie verberbliden Umtriebe bes Grafen 
Haugwitz den. man "ihm ſtets entgegengefegt habe, und ben 
ſchaͤdlichen Einfluß der Cabinetsregierung nicht: ändern Tönne, 
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und Beyme den Rath geben müfle fih vom König Verſetzung 
auszubitten. Diefe beiden Briefe gelangten durch Käderis an 
ben König, ein zweiter Brief Beyme’s an Hardenberg blieb 
ohne Antwort. Am 6ten Februar fehrieb Hardenberg an Stein, 
ber. Kaifer von Rußland verfuhe”es durch den, Major v. Klür 
Beyme zu entfernen; wenn biefes wider Erwarten gelinge, fo 
werde er nicht ruhen bis auch Stein wieder eingetreten fey, 
und hoffe dazu auf feine Vaterlandsliebe; indeffen fey Zaſtrow 
Sabinetsminifter geworden; von diefem neuen Miniſter hoffe er 
fo wenig als Stein, daß er fih von großen Anfichten Teiten 
Yaffe, er werde dem Antriebe des Augenblidd gehorchen, und 
es würben bie Abfonderung und Selbſtſucht, welde das 
Minifterium auszeichnen, an ber Tagesordnung bleiben, und 
das Ungluͤck jene eingefleifchten und national geworbenen Feh⸗ 
fer nicht beffern. 

Diefe Erwartung wurde nicht getäufcht, Der neue Hini- 
fter. Des Auswärtigen hatte Feine entfchiedene Anſicht, und flößte 
beshalb auch den fremden Höfen mit denen Preußen die innigfte 
Berbindung unterhalten follte, Fein Vertrauen ein. Ungeachtet 
feit mehreren Monaten die freundfchaftlihen Verhältniſſe zu 
England in der That hergeftellt waren, gelangte man erſt am 
2Sften Januar zum Friedensabſchluß, welcher nicht einmal 
ratifieirt wurde, und Preußen in feiner Beziehung Englische 
Hülfe gewährte, fondern dieſes Alles der Zukunft Lediglich 
überließ. Korb Huthinfon, nach Niebuhrs Urtheil ein Tauni- 
fher, folgelofer und bie zum. Lächerlihen argwähnifher Dann, 
glaubte gegen Zaftrow um fo mehr auf feiner Hut feyn zu 
müffen, als eine Art Sriedensunterhandlung zwifchen bemfelben 
und Talleyrand angefangen war, und man zu Memel von ab- 
gegangenen Briefen an Napoleon, ZTalleyrand und Duroc 
wiffen wollte, Der Lord fagte Allen die es hören mogten, daß 
die Preußiſchen Minifter ihn beirögen”’‘; wie Fonnte da yon 
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einem aufrichtigen Zuſammenwirken und. Fräftiger Unterſtützung 
dur England die Rede fen! Daffelde war der Fall mit 
Oeſterreich, welches dem Kriege eine entfheidende Wendung zu 
geben vermogte, aber, mit Recht ſchon gegen Nußlands Krieg 
ander Unterdonau -mißtrauifeh, eben fo wenig wußte. wie weit 
es Preußen vertrauen dürfe. Nah der Schlacht von Eylau 
erſchien der General: Bertrand, beim König mit Vorſchlägen Fe 
zu einem Separatfrieden. Dev König. war nicht geneigt dar— 
auf einzugehen, und befahl Hardenberg fid genau von der 
gegenwärtigen, Lage der. Dinge zu unterrichten und feine Mei— 
nung auszufprechen, Hardenberg war von jeher dev Weberzeus 
gung, daß das Cabinet eine fefte, Anficht und, Folge ‚haben, 
entweder für oder gegen Frankreich ſeyn müſſe, und durch halbe 
Maßregeln ins, Berberben gehe, Er übergab jest eine Dent- 
ſchrift worin ‚er ausführte, daß ein abgefonderter Frieden unter 
treulofem ‚Aufgeben der bisherigen Bunbesgenoffen, nur zu 
Unglück und. Schande führen könne, Der König nabm dieſe 
Meinung an, und fragte ihn von dieſem Augenblid an wies 31 
der, um Rath. Hardenberg fand Gelegenheit mit dem König 
über; alle Gegenftände ber Verwaltung, insbefondere aud über 
das Verhältniß des Cabinets zu reden, zuerft jedoch mit nur 
theilweifem Erfolge. Der. König bildete aus den Miniftern M 
Voß, Schroͤtter, Zaſtrow und Hardenberg eine Art Rath, in 
welchem alle Geſchäfte durch Beyme und Kfeift vorgetragen 
werden follten. Voß erhielt die früher ‘von Stein geleitete 
allgemeine Berwaltung, Zaftrom die auswärtigen Angelegen- 
heiten, Hardenberg ohne Departement, erklärte daß er nur 
aus Geborfam in diefen Verſammlungen erſcheine und nicht 
laͤnger im Dienfte, bleiben werde, wenn er ohne feiner Stellung 
nad das Gute ausführen zu können, bo in den Augen des 
Landes. eine große DBerantwortlichfeit übernehme, Um biefe 
Zeit verftärkte, ſich die Verbindung des Königs und des Kai— 


ſers Merander. Der Letztere erfhien am 2ten Aprit in Memel,. 
. ermunterte ben König zur Ausdauer, und gab die felerlichiten 
Verfprehen ihn niemals zu verlaffen. Er zeichnete Harden- 
berg durch offene Beweife feines Vertrauens aus und empfahl 
ihn dem König. Als nun beide zum Heere abreiften, fo Tieß 
der König Zaftrow, Beyme und Köckritz in Memel zuräd, be— 
fahl Hardenberg ihn zum Heere zu begleiten, gab ihm bag 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten zurüd, und ver⸗ 
‚ trauete ihm bald darauf auch flatt des Minifters v. Voß bie 
Minifterien bes Innern und der Sinanzen, und flatt des 
Minifters 9. Schrötter die Verpflegung bes Heeres und die 
übrigen Zweige bed Kriegsminifterii an. Hardenberg durch 
Das volle Vertrauen des Kaiſers Alerander unterflügt und in 
Verbindung mit Blücher, welcher im April ausgewechfelt in 
Bartenftein anlangte, unterzog ſich dieſer Laft in der Abſicht 
die Minifterien der Finanzen und bes Innern Stein zu über- 
geben”® und für fih nur die auswärtigen Angelegenheiten zu 
behalten, | | 

Am 26ften April ſchloß er mit dem Ruſſiſchen Miniſter 
bet auswärtigen Angelegenheiten v. Bubberg- zu Bartenflein 
einen Bertrag, wodurch Preußen und Rußland ſich zu Fräftiger 
Fortfegung des Krieges, zu völliger Gemeinfchaftlichkeit im 
Handeln und Unterhandeln verbanden, und bie Grundlagen bes 
zufünftigen Zuftandes von Europa feftftellten, . Das Ziel bes 
Krieges fey ein allgemeiner fefter Friede auf Feftigfeit des 
Beſitzſtandes aller Mächte und gegenfeitige-Verbürgung beffelben 
begründet, die -Kranzöfifche Regierung müffe durch alle Mittel 
in gerechte Gränzen zurüdgebradht, die andern Mächte zu Er- 
baltung ihrer eigenen Unabhängigkeit in Stand gefegt, und 
diejenigen, welche Schaden: gelitten, möglichft entfchäbigt werben. 
Rußland verfprach Preußen zum Beſitz ber feit 1805 verlore⸗ 
nen Landfchaften ober einer ‚Entfchädigung dafür, fo wie zu 





Erlangung einer beſſern Kriegsgränze zu verhelfen, welde 

Preußen bedürfe um fich felbft, Deutfihland und feine Nach— 
barn zu vertheidigen. Eine der weſentlichſten Grundlagen ber 
Nnabhängigfeit Europas, die Unabhängigfeit Deutſchlands zu 
fihern, folle, da die Wiederherftellung des Reiches in feiner 
alten Schwähe nicht zweckmäßig fey, ein Staatenbund in 
Deuiſchland geſchaffen und durch eine dem Rhein gleichlaufende 
Bertheidigungslinie gefchüst werben, Die Leitung dieſes Bun 
bes zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung ſollen deſſen vorwie— 
gende Glieder Preußen und Oeſterreich übernehmen, und ſich 
über die Begränzung ihres Einfluſſes gegen einander verſtaͤn⸗ 
digen. Beide Maͤchte ſollen alle Urſachen zur Eiferſucht gegen 
einander für immer hinwegraͤumen und ſich mit einander innig 
und dauernd verbinden, Defterreich foll zu gemeinfchaftlihem 
Handeln für diefe Zwede eingeladen werben, wenn es beitritt 
werben Preußen und Rußland fi mit allen Mitteln zu Her— 
fiellung und Befeftigung feiner Macht, durch Rüdgabe Tyrols 
und der Mincio-Tinie verwenden. In bemfelben Sinne foll 
England eingeladen werben, für den aufgeftellten Zwed Hülfe 
an Geld, Waffen, Kriegsporräthen zu gewähren und nügliche 
Unternehmungen. im Rüden. der Franzöfifhen Heere auszu- 
führen; man wird fih mit England über die Kriegführung 
und bie Anfichten verftändigen und dem Hannoverfchen eine 
Bermehrung an Stärke und Macht verfchaffen helfen, wofür 
baffelbe außer dem Eintritt in den deutſchen Bund in ein 
ſtetes DVertheidigungsbündniß mit Preußen treten würde, Auch 
Schweden wird zum Beitritt eingeladen, fo wie zum Eintritt 
in ben Deutfchen Bund und einem fleten Bertpeidigungsbünb- 
niß für feine deutſchen Lande mit Preußen; über Dänemarks 
Beitritt werben bie fünf Mächte fpäterhin verhandeln, Der 
Prinz von Dranien fol in Deutſchland entſchädigt werben, 
m ih ‚große ‚Erfolge feine Herſtellung als Statthalter in 


“ben Niederlanden geftatten. Ueber Italien wirb man ſich mit 
Oeſterreich und England verftändigen, Horläufig aber als Grund« 
faß annehmen, daß die Könige von Sardinien und Neapel nad 
Umftänden entfäbigt, und die Krone Italiens von der Frans 
söffgen getrennt werben folle. Die Unabhängigfeit und Un- 
verletzlichleit der Pforte wird gewährt, Für bie gegenwärtige 
Rriegeführung wird’ beftimmt, daß feine der Mächte für ſich 
Eroberungen auf eigene Rechnung machen, und nie für befon- 
dere Zwecke ſondern einzig dahin geftvebt werden fol, den 
Feind zu einem allgemeinen und feften Frieden zu zwingen; 
etwaige Eroberungen follen erft beim Frieden und nad den 
oben aufgeftellten Grundfägen zur Vertheilung fommen. Sollten 
England und Defterreih dem Bunde nicht beitreten, fo werden 
Preußen, Rußland und Schweden nur auf ihre eigene Sicher: 
heit Bedacht nehmen können. Für die jetzigen fowohl als die 
zufänftigen Theilnehmer des Bundes befteht bie gegenfeitige 
Verbindlichkeit, die Waffen nur gemeinfchaftlich niederzufegen, 
und fih über das allgemeine Befte, über Kriegführung und 
Sriedensunterhandlungen in Kenntniß zu erhalten und zu ver— 
fländigen. Schlieglih ward zum Behuf der Verbindung der 
Feldherren mit der Politik die Errichtung von Correspondenz- 
Bureaur befchloffen, welche aus erfahrenen und unterrichteten 
Offizieren jeder verbünbeten Macht beftehen, und unabläffig ein 
vollfommenes Einverfländniß und die nothwendige Einheit in 
den Unternehmungen unterhalten und bie Richtungen angeben, 
worin die Feldherren die ihnen untergebenen Heere wirken 
laſſen follen. 

In diefem Vertrage waren bie Grunbfäge niedergelegt 
welche in der bamaligen Lage Europas zum Ziele leiten fonnten; 
obwohl dann Defterreih feinen Beitritt verjagte und in ber 
Form einer von ihm ungetragenen Vermittlung binzögerte bie 
es zu erfolgreichem Handeln für diesmal zu jpät ward, obwohl 


26 


Rußland ben Vertrage fo bald uniren werben follte, und 
Preußen aus feinem Beharren bei bem gegebenen Worte nur 
äußere Verluſte erwuchfen, fo gingen die wahren Gebanfen bes 
Bertrages doch nicht unter, fondern nach Jahren in die Orund- 
verträge über, auf denen nad Napoleons Ueberwindung Europa 
wiederhergeftellt worben if. 

Indem Hardenberg fo die Lebensfrage der Gegenwart 
Töfte und zugleich für die Zufunft bauete, waren feine Collegen 
bemüht feinen Einfluß zu untergraben, Die Minifter Voß und 
Schröter flanden mit dem General Köckeritz in Verbindung; 
fie beſchuldigten Hardenberg ehrgeiziger Abfichten; es erfolgten 
daher einige heftige Auftritte mit ihm, worauf beide ihrer Stel- 
Ten im Conſeil enthoben und auf: ihre Provinzial-Departements 
befchränft wurden, Herr v. Voß reifte über Copenhagen nad 
Havelberg und nahm fpäter feinen Abfchied; Herr v. Zaſtrow Ir 
flug ein Commando im Heere als Generallieutenant aus und 
erhielt feine Entlaffung. Hardenberg gewann bag vollkommene 
Vertrauen des Königs und hatte laͤnger als drei Monate den 
alleinigen Bortrag in allen Eivil-Angelegenheiten; er arbeitete 
mit Altenftein, Schön, Niebuhr und Stägemann, Alles war 
im beften Gange, Hardenberg hoffte bald die Arbeit mit Stein 
zu theilen, er hatte Englands Vertrauen, .er erwartete durch | 
eine Englifh=-Schwedifhe Landung in Pommern und Defter- 
reihe Hülfe dem Kriege eine günftige Wendung zu geben, als 
eine plögliche Aenderung der Ruffifhen Politik feiner Wirkfam- 
feit ein Ende machte. 

Eine Cabale, deren Seele der General Bennigfen war, 
und an deren Spige man ben Großfürft Conftantin zu fegen 
wußte, hatte Damit angefangen das Heer aufzulöfen und dadurch 
alle Entwürfe Napoleons zu befördern. Die Herren waren nicht 
allein völlig unthätig, fondern opferten das Ruſſiſche Heer dem 


48 


feit lange gehegten Plane fich hinter den Niemen zu ziehen und 
ben Kaifer zum Srieden zu zwingen. Der Kaifer war davon 
unterrichtet und Zeuge fo vieler Fehler und Abſcheulichkeiten 
bie vor feinen Augen vorgingen, aber er fühlte fih zu ſchwach 
ein entfheidendes Mittel zu ergreifen. Das Uebel flieg aufs. 


4. Höchſte. Danzig ward auf eine unverzeihlihe Weife aufge-. 


14. 


opfert; man ſchlug ſich mit Erfolg bei Heilsberg, aber nachdem 
man zwecklos eine große Zahl tapferer Leute geopfert. hatte, 
endigte man durch einen Tange : r beſchloſſenen Rückzug 
und band nach der verlorenen S von Friedland dem 
Kaiſer die Hände, Dieſer warf ſich er wiederholten Ver⸗ 
ſprechen ungeachtet, unvermuthet Napo n zu Füßen. Seine 
Politif ward von Grund aus verän: und Rußland aus ber 
Beſchützerin der Freiheit Europas zu Napoleons Werkzeug, 


Preußen davon das Opfer. 


Bei den Unterhandlungen welche ſogl ich nach dem Ruchuge 
über ben Niemen zwifchen Rußland un Frankreich angelnüpft 
wurden, gelang ed Napoleon, den Ka : urch einfchmeichelndes 
Betragen und Eröffnung großer Aus zu gewinnen. 

Nach den erſten großen Erfolgen iefes Feldzuges hatte, 
Napoleon im Siegesraufh den Gel en. aufgefaßt, feinen 
größten Gegner England durch Bi ıng der Handelsver— 


bindungen mit dem Euro) je zu bezwingen; bie 
Beſiegung ber Ruſſen ſchien ıym n zum zweitenmal zu 
eröffnen. Er beſchloß daher bie < ie Annahme ber Ge— 


waltmaßregeln burchzufeßen, welche er on Berlin aus gegen 


ben Brittifhen Handel erlaffen hatte, u x Alexanders Gereizt⸗ 


heit über bie Verzögerung der Engl ben RttEn undkan hd ala 
empfänglicher für bie enigegento ı 

bisherigen Widerſachers. Napoleon 

überzeugen, daß. Sranfreih im Weiten, 

berrfhen müfle, und fand in dem Sturze 





Berbünbeten bed Sultans Selim den Muth, feinen jegigen 
Zweden felbft die Türken zu opfern. 

Die beiden Kaifer vereinigten ſich daher zu gemeinfamer 
Beherrihung Europas, mittelft eines nöthigenfalls zu erzwin- 
genden Bundes aller Feftlandsmächte gegen die Englifhe See- 
herrſchaft, fie vereinigten fih zur Theilung ber. Europäifhen 
Zürfei, und der Einverleibung Finnlande ins Ruffifhefteich”*®, 
wogegen Napoleon im Süden fo wie gegen Preußen und in 
Holen freie Hand blieb. , Zum Lohne für fein Bingebendes 
Bertrauen ward Preußen ohne alle Schonung verlaffen, Ruß- 
lands Hülfe befchränfte fih auf eine einfache Verwendung; und 
wie Napoleon es verfland diejenigen welche ſich ihm hingaben, 
zu Schritten zu verleiten woburd fie fih vor ben Augen ber 
Welt herabwärdigen und ihre Gefährlichkeit für ihn verlieren 
follten, fo rühmte Kaifer Alerander in der Bekanntmachung 
womit er am 27ften Suli a. St. feinem Heere den Frieden 
anfündigte, die neue Erweiterung ber Ruffifhen Gränzen, welche 
er — noch vor erfolgter Abtretung — von dem Lande feines 
Bundesgenoſſen aus. Napoleons Händen angenommen hatte, 
Die Franzöfifhen Unterhänbler hatten Daher mit dem hülfloſen 
Preußen leichtes Spiel. Bor jeder Unterhandlung jedoch er⸗ 
flärte Napoleon auf Entfernung des Deinifters Hardenberg 
befteben zu müffen: er wolle Lieber vierzig Jahr länger Krieg 
führen ale mit ihm unterhandeln, Hardenberg gab ohne An— 
ftand feine Entlaffung, und befchloß über Riga zu feinem Sohne 
in Dänemark zu gehen; zugleich aber erwies er. dem Könige 
einen Testen Dienft, er empfahl ihm die Zurüdberufung bes 
Sreiheren vom Stein, als des einzigen Mannes welcher den 
Staat aus feinem Unglüde wieder aufzurichten vermöge. Auf 
bie Aeußerung bes Königs, er koͤnne Hardenberg, biefen er= 


fahrenen Gefhäftsmann, nicht entbehren, erwieberte Napoleon, 
Stein’s Leben. I. 2te Aufl. 29 
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er fönne ihn durch Schulenburg-Kehnert oder Stein erfegen. 
Prenez le baron de Stein; c’est un homme d’esprit, ſoll 
Napoleon geäußert haben. Graf Schulenburg lehnte den An— 
trag ab, und biefer Minifter Friedrichs des Großen ging Tpäter 
als Staatsrathb in Weftphälifchen Dienft, Der König willigte 
in Steind Zurüdberufung. 

Am Iten Julius, zwei Tage nah dem Abfchluß des 
Ruſſiſch-Franzöſiſchen Friedens, warb der Tilfiter Friede 
zwifchen Preußen und Frankreich unterzeichnet; Kalkreuth von 
Preußifcher Seite unterhandelte ihn’” und unterfchrieb ohne 
Weiteres die entfeglichften Forderungen. 

Der Friede beraubte Preußen der Hälfte feiner Staaten, 
ber fruchtbaren und blühenden Länder zwifchen Elbe und Rhein, 
auf deren Emporbringung fo viele Millionen gewandt waren, 
bes Landes Kotbus und faft des ganzen Preußifchen Polens, 
welches theild an Rußland fiel, theils zu Bildung eines Herzog- 
thums Warſchau benust, dem König von Sachſen als Franzö- 
fiihe Provinz übergeben ward; die Stadt Danzig erhielt den 
Namen ber Freiheit und die Befimmung mit einer flarfen 
Franzöſiſchen Befagung als Napoleons Vorpoſten an der Ofts 
fee zu dienen; Preußen unterfagte bis zum Abfchluß eines 
Friedens zwifchen Frankreich und England feinen Unterthanen | 
ben Handel mit England, verfhloß feine Küften und Häfen 
den Englifhen Schiffen’“, und mußte felbft eine Kriegserflärung 
gegen England auf den Iften December des Jahres verfprechen”, 
Die abgetretenen Länder weftlih der Elbe nebft Heffen und 
Braunſchweig wurden unter dem Namen eines Königreiches 
Weſtphalen Napoleons Bruder Hieronymus zugetheilt. 

Auf die Nachricht vom Abſchluß des Friedens befahlen bie 
Sranzöfffhen Behörden in Berlin das Te Deum zu fingen, 
Gaſtmaͤhler zu geben und bie Stabt zu erleuhten. Man ber 
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merkte nur zwei Transparente, Ein Kaufmann. in der Frie⸗ 
drichsſtraße hatte vor ſeinem Hauſe: 

Ich kenne zwar den Frieden nicht, 

Doch aus Gehorſam und befohlner Pflicht 

Verbrenn' ich auch mein letztes Licht. | 
und ein Heiner Tiſchler in derſelben Straße batte einen Sarg 
illuminirt, mit der Auffchrift: 

Hier iſt der wahre — bekannte und unbelannte Frieden! 
eine Beziehung auf Salis Lied an das Grab, welche die ver— 
zweifelnde Stimmung des Volkes ausſprach. 

Am folgenden Tage warb ber Friedensvertrag ſelbſt, ‚in 
dem Telegraphen, einer den Franzoſen zugänglichen Berliner 
Zeitung, abgedruckt. Der allgemeine Schrecken und die tiefe 
Niedergeſchlagenheit über dieſe Nachricht läßt ſich nicht dar— 
ſtellen. Aber noch ſollte ſie durch den Eindruck uͤberboten 
werben, ben am folgenden Tage die Convention vom 12ten Ju⸗ 
liug über die Räumung des Landes hervorbrachte. Jedermann, 
felbft die Sranzofen erfchrafen über den Inhalt, und wunberten 
fih wie der Feldmarſchall von Kalkreuth eine ſolche Convention 
babe machen und ohne Schaam für ſich und die ganze Nation 
unterſchreiben können “. 

In dieſem tiefen Unglück bedurfte man eines Reiters. 

An demſelben Tage als der Tilſiter Frieden unterzeichnet 
ward, ſchrieb die Prinzeſſin Louiſe Radziwill, um Stein zur 
Rückkehr in den Dienſt zu bewegen, und ihren Brief ſo 
wie einen Brief Blüchers begleitete Hardenberg mit derſelben 
dringenden Aufforderung im Namen des Königs. Sie alle 
erwarteten von Stein allein die Rettung deſſen was von ber 
Preußischen Monarchie geblieben war und eine Erleichterung 
der drüdenpdften ‚Leiden, und baueten auf feine Großmuth das 
Vergangene zu vergeffen und dem von jedem Beiſtand verlaſ— 
fenen König zu. Hülfe zu eifen. Hardenberg ſchilderte ben 


Gang der Verwaltung bis zu diefem Augenblide: „Mußte ich 
nicht darauf rechnen, daß Sie jede yerfönlihe Nüdfiht bei 
Seite feßen werden, um die Befriedigung zu haben den Staat 
zu retten, dem Sie feit Ihrer Jugend Ihre Kräfte geweiht 
haben? Sie find in der That der Einzige auf den alle gute 
Baterlandsfreunde ihre Hoffnung fegen; würben Sie ſich wei- 
gern fie zu erfüllen? Ich verwerfe biefen Gedanken. Der 
König wird Ihnen das Minifterium des Innern und ber Fi— 
nanzen übertragen; machen Sie Ihre Bedingungen, aber. bei‘ 
dem König felbftz ed wird ohne Zweifel nur von Ihnen ab— 
hängen fih in unmittelbare Beziehung zum König zu fegen und 
barin gleich mir zu erhalten. Es ift von ber größten Wichtig- 
feit, bag Sie fih ohne Zögern zum König begeben. Die erften 
Augenblide werden bie größte Sorgfalt erfordern. Der König 
wird Ihnen beftimmt fein ganzes Vertrauen fchenfen, und 
Ihnen die Sorge für die Wiederherftellung des Staats mit 
der Wahl der Mittel und Perfonen überlaffen. Von dem was 
zwifchen Ihnen beiden vorgefallen ift, fey niemals wieber bie 
Rede. Der König bat dur das Unglüd viel gewonnen, und 
feine Ausdauer macht ihm Ehre, Treffen Sie die rechte Weife 
die Gefhäfte mit ihm zu behandeln, fo werden Sie ihn zu 
‚Allem beflimmen was gut und nüglih ift, wie mir dieſes voll- 
fommen gelungen war. Bermeiden Sie befonders das Ans 
ſehen ihn regieren zu wollen. Er befigt bie gute Eigenfchaft 
Widerſpruch zu ertragen und denjenigen zu fehägen der ihm 
bie Wahrheit fagt, wenn es mit der Ehrerbietung geſchieht die 
man dem Fürften fohuldig ift, ohne Bitterfeit und aus wahrer 
Liebe für ihn und feinen Dienſt.“ Dann fhildert er die jeßige 
Lage: Graf Golz von Petersburg fey vorläufig zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, ein braver Dann 
ber das Gute will, und werbe fih wahrfcheinlih auf biefer 
Stelle Halten; flatt Kleifls der bes Dienfles mübe, Werbe ver⸗ 





muthlih der wohlgefinnte und fähige Oberftlieutenant v. d. Kne— 
ſebeck ‚Generaladiutant mit dem Bortrage über die Militairs 
fachen; mit diefen beiden werde Stein einen Rath bilden, und 

- beffen Seele ſeyn. Beyme habe fich feit Hardenbergs Wicder- 
eintritt fehr gut betragen, ſtets den guten Grundfägen ange— 
bangen, Teinen Einfluß gefucht, auch Teinen befeffen, aber ſelbſt 
dazu beigetragen; in Folge mehrerer Unterredungen in denen 
Hardenberg fih mit ihm ausgeföhnt, mißbilfige er jegt ebenfalls 
ein Cabinet ohne Berantwortlichkeit, fey der erſte gewefen ber 
bes Königs Maßregel alle Gewalt Hardenberg zu übertragen, 
gebilligt, er werde fih auch fo gegen Stein betragen, und gleich 
nach dem Frieden fih ganz zurüdziehen. 

Die Prinzeffin Louife fehrieb: „Ihr Freund und vor ihm 
die Zeitungen werben Sie von dem traurigen Ende aller unfe- 
rer Hoffnungen unterrichtet haben. Muthlofigkeit und Schwäche 
viel mehr als das Glück unferer Feinde haben ung unterjocht, 
und der Austritt Ihres Freundes, den er fih felbft auferlegt 
um noch durch dieſes Dpfer zu nüßen und feinem Herrn bie 
Beſchämung deſſelben zu erfparen, läßt ung unfere Knechtfchaft 
peinlich fühlen. Ich habe verfprochen Ihnen, über diefen Herrn 
zu fchreiben, Ihnen zu fagen, und ich fage es mit Wahrheit, 
daß er in diefem Augenblick unfere ganze Theilnahme verdient, 
bag fein Muth und feine Feftigfeit durch unfere letzten Unfälle 
nicht erfchüttert worden, daß er zu allen Opfern bereit war, 
und von dem Gebanfen durchdrungen, daß es beffer fey edel 
zu fallen ald mit Schande zu leben, weder bie Abfiht noch den 
Gedanken an die unerwarteten Creigniffe und den Wechfel des 
Syſtems und der Grundfäge hatte, bie jest über unfer Loos 
entſcheiden. Er hatte ſich Ihrem Freunde aufrichtig angeſchloſſen, 
und gerade in dieſem Augenblick wo Alles ihn verläßt, wo er 
weder Wahl noch Willen hat, verliert er noch diefen fo erprob- 
ten Freund, und diefer Freund verfäßt ihn aus Anhänglichfeit 


an biefes Land. und feinen Herrn mit einem Schmerze ber mid 
tief gerührt hat: Auf Sie, mein lieber Stein, wenden ſich 
alle unfere Blicke in diefen traurigen Augenblicken; von Ihnen 
boffen wir Troft und Vergeſſen der Unbilden welche Sie von 
uns entfernt, und deren fi zu erinnern Sie zu großmütbhig 
feyn werben, zu einer Zeit wo berjenige welcher Sie beleidigt 
bat, nur noch Ihre Theilnahme und Ihre Hülfe verdient. 
Könnten Sie fih unfern Bitten entziehen? Könnten Sie biefes 
Land unglücklich und verlaffen fehen, und ihm diefe Talente, 
Diefe Einfihten verweigern, die allein ung noch von unferem 
Falle erheben fönnen? Hardenberg hofft nur auf Sie; er ficht 
für feinen Herrn feine Hoffnung als in Ihnen, und wenn Sie 
ung nicht zurüdgegeben werben, wenn Sie den Wünfchen derer 
nicht folgen welche Sie verlangen und flehentlich fordern, was 
fol aus dieſer traurigen Zufunft werden? — Sch gebe zu, 
Sie auffordern unfer Loos zu theilen, ‚heißt Sie der größten 
Opfer fähig halten, und man hat Nichts gethan um fie zu 
verdienen; aber Ihre Seele ift zu edel, um fih in dieſem 
Augenblid ber Beleidigungen zu erinnern, und ich kenne Sie 
zu gut um nicht verfichert zu feyn, daß wenn Sie hier wären, 
Sie ohne Bedenfen zur Hülfe diefes fo unglüdlichen Fürften 
fommen würden, ber feit fünf Monaten gerechte Anfprüche auf 
Theilnahme und Anhänglichfeit befist, Selbft in ben gegen- 
wärtigen Augenblicken behauptet er feine Würde; er hat Freunde, 
eifrige Anhänger erworben, und er ift mir nie achtungswertber 
erfchienen als feit dieſen fchredlichen Unfällen, unter denen ich 
ihn einen geiftigen Muth, eine Feftigfeit, eine Entfagung ent— 
wideln ſah, weldhe ich ihm niemals zugetraut hätte, Glauben 
Sie ed, fein Freund fagt Ihnen nicht zu viel für ihn; ich fehe 
ihn mit Schmerz abreifen; ich bin untröftlih über feine Ent- 
fernung, über die Gründe welche ſie herbeiführen. Er ſelbſt 
leidet daran ſchmerzlich, und ich bin gewiß, daß allein bie Hoff— 





nung, Sie für feinen Herrn wieder zu erwerben, feinen Muth 
aufrecht hält und die peinlichen Erinnerungen . verfüßt welche 
er in feine Zurüdgezogenheit mitnimmt. Mein Mann ift noch 
abmwefend, ich erwarte ihn jedoch in wenig Tagen; wie wenig 
ſah er beim Scheiden die ungemeine Schwäche vorher beren 
Dpfer wir find, und wie viel Schmerzen erwarten ihn bei 
feiner Nüdfehr! Möge die Hoffnung Sie- wieder zu fehen 
bald unferen niedergefchlagenen Muth erheben, und unfere 
Wiedervereinigung meinen Schauder vor jener Zufunft zer— 
ftreuen, in der ich nicht mehr dag Glüd finden fann, aber in 
ber das Glüdf fo vieler Wefen welche mir theuer find noch 
von Ihnen abhängen wird, Verſagen Sie ſich unferen Bitten 
nicht mein lieber Stein, und feyen Sie nicht fo graufam wie- 
das Schickſal, welches ung alle die ausgezeichneten Wefen 
nimmt, die mit dem Leben und den Menfchen verfühnen konn— 
ten. — Wie fehr muß ich das Loos meines Bruders fegnen!- 
Er hätte in biefer Welt zu viel zu dulden gehabt; und was 
ih täglich erfahre, läßt mich empfinden, daß die Schmerzen die 
Gott uns ſchickt oft Wohlthaten find, die wir in unferer Ver- 
biendung beweinen. Ihm fönnte ich nur aus Eigennug zu 
leben wünfchen. Er fehlt mir an jedem Tage, in jedem Augen- 
blick meines Lebens, und doch fühle ich, daß er viel gfüdlicher 
ale wir ift..... Ich erwarte mit Ungeduld Ihre Antwort; 
mögte fie und günftig feyn! Sie. bedürfen Feiner Berfiherung, 
um an bie fehr zärtliche und beharrliche Anhänglichfeit zu glau— 
ben, die ih Ihnen für immer geweiht habe, 

ZZ Lonife, 


Dieſe Briefe wurden Stein im Auguft durch zwei Felb- 
fäger, über Hamburg und Wien, überbradt. Der Preufifche 
Gefandte in Wien, Graf Finfenftein fchrieb ihm dabei: „Sie 
allein werden im Stande feyn, mit Fräftigem Arm dag Unge- 


ziefer der Selbſtſüchtigen, der Verräther, und was eben fo 
Schlecht ift der Dummföpfe auszurotten, welche ben Staat big 
in feine ‚Grundlagen untergraben haben und die vorzüglichfte 
Urſache unferes Verderbens find"... . Stein Tag fehr krank 
darnieder; bei der Nachricht yon dem Tilfiter Frieden hatte ihn 
ein doppeltes Tertianfieber ergriffen, er. war jest in hohem 
Grade geſchwächt; die Aufgabe, deren Löfung man yon ihm 
verlangte, hätte jeden anderen zurüdgefchredt, und es. fehlte 
nit an Zweifeln ob felbft er fie übernehmen werde. Niebuhr 
äußerte fih in einem Briefe vom 28ften Julius: „Der Beruf, 
ein fo ganz zu Grunde gerichtete Land aus dem Verderben 
herauszureißen und im Innern herzuftellen, ſchmerzensvoll wie 
ber Anbli und gigantifch wie das Unternehmen, dunfel wie bie 
Zufunft und äußeres Schidfal ift, wird Sie nicht abfchreden. 
Aber die bleibende Lähmung aller umfaffenden Unternehmungen 
durch die fchwerlich auch nur. aus ihrem jetzigen Befig zu ver- 
brängende Mittelmäßigfeit und Schlechtigfeit, die Thorheit der 
Hoffnung dag auf die Nacht der Unfähigfeit und der Gemein- 
beit ein befferer Tag folgen müffe, die wird Eure Ercellenz, 
Sie mit dem Vorgefühl des bevorftehenden Widerwillens er- 
füllend, abſchrecken. Die Rieſen thürmten Berge auf und wa— 
ren ihrer Kraft frob: aber der Stein des Sifpphus war. eine 
Höllenpein” .... | 

Aber Stein hatte ſchon entſchieden. War er früher ent- 
ſhloſſen geweſen nur unter Bedingungen zu Tommen, bie. er 
ſelbſt für nöthig, zuläffig und feiner Ehre für angemeffen halten 
werde, fo fand er jest in Hardenbergs und der Prinzeffin 
Briefe jede Genugthuung; und er erflärte fih zur Annahme 
bereit, ohne Zufag einer Bedingung, in einer Antwort die er 
wegen fortdauernder Schwäche feiner Frau dietirte und nur 
unterfchreiben konnte: 
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- An bed Königs Majeſtät. 

„Eurer Königlihen Majeftät Allerhöchſte Befehle wegen 
bes Wiedereintritts in Dero Minifterium der Einländifchen An- 
gelegenheiten find mir durch ein Schreiben des Kabinets-Mini- 
fter® Hardenberg de dato Memel den 10ten July den 9ten 
Auguft zugefommen, Sch befolge fie unbedingt, und überlaffe 
Eurer Königlichen Majeftät die Beftimmung jedes Verhältniffes, 
es beziehe fih auf Gefchäfte oder Perfonen mit. Denen Eure 
Königliche Majeſtät es für gut halten daß ich arbeiten fol. In 
diefem Augenblid des allgemeinen Unglücks wäre es fehr un 
moralifch feine eigene Perfönlichfeit in Anrechnung zu bringen, 
um fo mehr da Eure Majeſtät Selbft einen fo hohen Beweis 
von Standhaftigkeit geben. 

Sch würde ſogleich meine Abreiſe antreten, läge ich nicht 
an einem heftigen dreitägigen Sieber franf, Sobald aber meine 
Geſundheit wieder hergeftellt ift, welches hoffentlich in 10 bie 
14 Tagen der Fall feyn wird, werde ich abreifen. Sch bin une 
gewiß, welchen Weg ich nehmen werde, Der über Berlin 
foheint mir bey der Ermangelung der Päffe unſicher, ba ich hier 
durch Die Franzöſiſche Kantonnements reifen und bey jedem 
Plagfommandanten mich ausweifen muß. Ich werde alfo den 
Weg über Kopenhagen nehmen, und nur im äußerften Nothfall, 
wenn Ereigniffe eintreten follten Die ich nicht im Stande bin 
. vorauszufehen, den durch Gallicien. 

Erlauben Eure Majeftät mir Allerunterthänigft eine Be— 
merkung. In dieſem Augenblick ſcheint mir das dringendſie 
die Befriedigung der Forderungen ber Franzöfifhen Behörden. 
Der General ‚Schulenburg hat den ihm von Eurer Majeftät- 
gegebenen Auftrag abgelehnt; im Hal E. M. bereits Feine 
andere Auswahl getroffen haben, fo ftelle ih Alferunterthänigft 
anheim, ob &, 8. M. diefen Auftrag nicht dem Grafen von 
Neben zu übertragen geruben wollen. Er bat während biefer 
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Epoche des Unglücks, feine Gefchäftsführung fortgefegt; mit 
einer gänzlichen Aufopferung feiner ſelbſt. Ihm fönnte ber 
Geheimerath Niebuhr, der mit der Geldpartie und ber Franz 
ſiſchen Sprache vertraut ift, beigeordnet werben, 
| | Stein. 
Der Gedante feine Pflicht zu tun und alle yerfönlichen 
Rüdfihten zu opfern, ftärfte und hielt ihn bei der Trennung 
von Allem was er Tiebte, und bei dem Eintritt in die undanf- 
bare und abfchredende Laufbahn bie er fjegt betrat, und auf 
welcher er, bei gänzlich treuer Hingebung, perfönlicher Berfol- 
gung zu entgehen für faum möglich hielt. Mit dem Augen» 
blid des Empfanges der Briefe nahm feine Kranfheit eine 
günftige Wendung, der neue Beruf ftrahlte ihm wie ein Stern 
ber durch Seele und Leib ein. neues Leben goß; ſeine Kraft 
nahm mit jedem Tage zu, und Anfang Septembers fuͤhlte er 
ſich ſtark die Reiſe nach Memel zu unternehmen. | 


Während er ſich zı® dem mühfeligen Werfe der Herftel- 
lung des alten Preußens anfchidte, mußte er erfahren, daß 
feine frühere Schöpfung in Münfter zufammenftel. Das nähere 
darüber erzählte ihm der Präfident 9. Binde, und von ande⸗ 
rer Seite klagte ihm der Domdechant Graf v. Spiegel den 
Untergang ſeiner Hoffnungen: „Nur mit Mühe — ſchrieb die— 
ſer — habe ich mein Bedürfniß der Gedanken-Mittheilung an 
Sie meinen erhabenen Freund ſo geraume Zeit unterdrückt, 
und auch jetzt iſt die Zeit dazu noch nicht gekommen; die Un— 
ſicherheit der Poſten und die unverdiente Aufmerkſamkeit ber 
Franzoͤſiſchen Behörden auf meine Briefe, ſtehen vertraulichen 
Eröffnungen im Wege. Dieſe Lage hat für mich der dahier 
wuͤthende Anti-Boruſſianismus herbeygeführt.... Was für 
ein unfeeliger Geift, ich mögte fagen Kobold — das biefige 
Publikum behberrfcht, wie der Adel ſich auszeichnet, das haben 





Ew. Excellenz durch den von. bier verdraͤngten, edlen Binde 
erfahren; ob in fo einer Lage etwas für Wiffenfchaft und 
intellectuelle Cultur gefchehen könne, ift Teicht zu ermeflen, — 
ich-bin zwar meinen Principien überall getreu geblieben, und 
halte meinen Charakter aufrecht, aber dafür muß id mandes 
erleiden, und im Wirken bin ich völlig gelähmt. — Graf Mer- 
veld — Ihnen aus. der Zeit der Drganifationd- Commiffion 
befannt, und. ein nur mit dem phyfifchen Höllenfeuer befannter 
Domherr von Drofte-Bifchering, — beyde Antagoniften meiner 
Perfon — find mir als Univerfitäts- Euratoren beygeſetzt; nie= 
drige Pfaffheit_hat Hier die Oberhand, — ich ‚rechne nicht lange 
mehr in diefer Lage zu bleiben,. die neue — vermuthlid Große 
herzoglich Bergiſche — Regierung dürfte die Säculariſation in 
Haupt und Glieder aus Finanz - Principien eintreten Taffen, 
dann entftehen neue Berhältniffe, aber Feine für Mid. — 
Nur ſchade, daß ich Fein Fleckchen Eigentbum babe, um mit 
Muße Kohl. zu pflanzen. In. der Zerrüttung des ypreußifchen 
Staats Tiegt dad Grab meiner Wirffamfeit für Menfchenbil- 
dung und intelfectuelle Cultur-überhaupt. Der Theilnahme am 
großen Gefchäfte ber Reformation bes Katholifchen Kirchenweſens 
muß. ich nun entfagen. Meinen früheren Plan zu größeren 
Reifen wögte ich in der Folge gern realiſiren. . Daß Bodde 
und Schmedding den Drud der Ereigniffe empfinden, wird 
Ew. Ercellenz, mit diefer geſchickten Menfchen Liberalen Denkart 
befannt, nicht unerwartet feyn; noch. unglüdlicher.. if ber. -ge= 
lehrte Exeget Wedlein, nur mit Mühe Habe ih ihn vom auto 
da fe gerettet, Die Pfaffpeit hätte gern ein Bubenftüd früherer 
Jahrhunderte dem obſcuren Publiko aufgetifcht; der Mann fann 
aber bier feine bleibende Stätte finden, fi. wider den Neid 
und die Verfolgung der Geiſtlichen nit erhalten, ich empfehle 
Ihnen diefes gute Subjeftz für.feine Moralität und Wiffenfchaft 
fann ich einftehen, er würde jeder Univerfität als Ereget und 


Drientalift Ehre machen, und in der Kirchengefchichte ift er nicht 
fremd. — Bielleiht nimmt der Fürft Primas oder der König 
von Würtemberg oder der Großherzog von Baden ihn auf 
eine ihrer hohen Schulen, wenn Ew. Ercellenz Empfehlung zum 
Grunde liegt. — Die Anlage des Botaniſchen Gartens habe 
ih als Berwaltungsſache im Einverfländniß mit den Rammer- 
becernenten ziemlich zu Stande gebracht. — Das Berzeichniß 
ber Pflanzen ſchicke ich in einigen Tagen mit Dem Poftwagen. — 
Aus der. Anlage erfahren Sie, was für Pflanzen an die Fran- 
zöftfche Behörde zum Wegſchicken haben gereicht werben müffen. 
Bon der Syringa chinensis find drey Exemplare im Garten und 
fann nun vielfältig vermehrt werden. Soll ih ein Eremplar 
ſchicken?“ 


Bevor Stein ſich aus den Gegenden entfernte, welche nun 
ganz dem Rheinbunde anheimgefallen waren, hatten bie Mit- 
glieder der Reicheritterfchaft in einer Zufammenkunft zu Frank— 
furt befchloffen, bei dem neuen Oberherrn fefte Beftimmungen 
ber Fünftigen Verhältniffe der Ritter, antonsangehörigen und 
Untertbanen zu erwirfen, und wünfchten dag Stein für fie 
nah Paris reifen möge. Da er fi fehon entfchlofien hatte 
nah Memel zu gehen, fo wies er feine Standesgenofien an 
ben Geheimerath Gärtner in Neuwied, und ertheilte dem Graf 
v. Walderndorf ben Rath daß der Adel fi in jedem Gebiete zu 
gemeinfamen Schritten vereinige, von den Fürften eine Berfaffung, 
und von Napoleon bie Unmittelbarfeit. unter feinem Schuße zus 
rüdverlange; die erforderlichen Koften müßten nad) der Matrifel 
aufgebracht werben. Der Geheimeratb Bärtner reiſ'te im fol- 
genden Jahre nah Paris, glaubte Anfangs Hoffnungen machen 
zu fönnen, und kehrte zulegt unverrichteter Dinge zurüd, 
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Zum erften Bude 


1) Seinen Bericht über die Belagerung fiehe unten. 

2) Vergl. Brief an Gagern. 1826 Mai 1. 

3) Februar 4. Cabinetsordre an den Minifter v. Heiniz. 

4) Februar 10. Eidesleiſtungs-Urkunde. 

5) Dieſes Urtheil wird durch Herrn Miniſter v. Schoͤn beſtätigt welcher 
erzählt, Stein habe in Göttingen insbeſondere Naturwiſſenſchaften mit Vor: 
ficbe ſtudirt; er ſelbſt fpricht fich über feine Göttinger Studien nur ſo aus, 
wie oben die Darftellung. 

6) Berlin den Tten März 1782. | 

7) Potsdam den Sten März 1782. Kabinetdordre. 

8) Rehberg ©. 5 u. 6. 

9) Der erite Brief an feine Schwefter aus Wetter it vom 28ften Mai 
1784, etwa acht Zage nad) feiner Ankunft. 

10) Bon dem Eifer womit er die Sefchäfte betrieb, Hat fi bei Eylert 
eine Sage erhalten. 

11) Berlin den 16ten Februar 1784. ‚ 

12) Stein an Marianne den 28ften Mai 1784. 

13) 20ften Mai 1784. 

14) Eylert, Friedrich Wilhelm III. 2ter Bd. 2te Abtheil. ©. 275. 

15) Herzberg recueil 2, 364. 

16) Herzberg, S. 367. 

17) Herzberg, ©. 369. 

18) Dohm, Denkwürdigkeiten 3, 185 ff. 

19) Und bis zurück gründet fich auf eine fpätere Aeußerung des Kur⸗ 
fuͤrſten gegen den Geſandten v. Böhmer. 

20) Altesse, der Brief iſt im Original Frarzofiſch, gleich den meiſten 
Urkunden dieſer Verhandlungen. 
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21) Steins Urtheil. 

22) Urlaub durd Sönigliche Cabinetsordre. 16ten November 1786. 

23) Stein an Reden. Metter 1788 Mai 3 u. 5. 

24) Scotti, Geſetze und Verordnungen von Cleve und Mark. 2*4. 4. 
S. 2355. 

25) Stein 1803 Juni 12. 

26) Die Darſtellung des Feldzuges von 1792 iſt nach Steins Aufzeich⸗ 
nungen gegeben. 

27) Geldern mußte 100,000 Thaler, Meurs 100,000 Gulden, Crefeld 
300,000 Gulden bezahlen. 

28) Steins Urtheil. 

29) Dieſes Urtheil über die Niederſachſen wird durch Steins Freunde 
unter den Niederſachſen: Scharnhorſt, Rehberg, Brandes, Niebuhr berichtigt; 
ſpaͤterhin zog er ſie den Süddeutſchen vor. 

30) Dieſe beiden Auszüge ſind aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt. 

31) Rehbergs geſammelte Schriften. Th. 1. 

32) Deögl. Th. 4. 

33) Desgl. Th. 2. 

34) Weſel. 

349 Steind Urtheil. Um Kalkreuths Bildungsgang, Stellung und An- 
fprüche zu würdigen muß man die Paroles de Kalkreuth Iefen, welche vor: 
züglich feine verdienftvolle Wirkſamkeit während des fiebenjährigen Krieges und 
fein Verhältniß zu dem Prinzen Heinrich in den mitgetheilten Briefen er⸗ 
kennen laſſen. 

35) Schreiben an den Koͤnig. Wetter den 27ſten März 1793. 

36) Tten Mai 1793. — — | 

37) 5ten Februar 1794. 

38) Einem Walmodenſchen Gute bei vildesheim. 

39) Fürſtenberg. 

40) Steinberg. 

43) Mittheilung Hardenbergs an Stein, 

44) Dobms Leben von Gronau. S. 36, 227, 279. 

45) Stein an Frau v. Berg. Minden den 10ten October 1796. | 

45°) Prinz Louis Ferdinand Fehrte nach Berlin zurüd, und ging freudig 
auf die Plane ein welche feine Eltern für feine häusliche Zukunft entworfen 
hatten. . Die Prinzeffin Louiſe Teitete die Schritte zu einer Verbindung ihres 
Bruders mit einer der fchönften Zürftinnen ihrer Zeit, und ber Grfofg war 
gelichert, als die Entdeckung der fittlichen Unwürdigfeit der Grwählten den 
Entwurf zeritörte. Diefe bittre Erfahrung Tieß in der Seele des Prinzen Ge: 
fühle des Ekels und eines allgemeinen Mißtrauens gegen weibliche Tugend 
zuräd, und fo fcheiterte der Gedanke ihm ein häusliches Süd zu bereiten. 


46) Die Diäten find berechnet vom 3iften December bi 2jten März. 
404 Mär: Mſroiſoe Foitrofsht 


48) Rehberg zur Gefchichte des Koͤnigreichs Hannover. S. 84. 

49) Schulenburg an Stein. 13ten März 1803. 

50) Antwort den 28ſten Mai. 

51) 13ten in Häberlind Staatsarchiv XI. 436 und im Rheinifchen Mers 
für 1814 No. 131 fonft auch in Kleinigkeiten abweichend. | 

52) Stein an Angern. Tten November. 

53) Beyme an Schulenburg. 30ften September. 

54) Beyme an Schufenburg. | 

55) Gabinetdordre an Graf Reden. 30ſten April 18085. 

56) Brief an Talleyrand. Januar 26. 

57) Brief an Duroe. Februar 4. | 

58) Der Schritt war damals ein Geheimnig. Erft am 25flen November _ 
theilte Stein feine Eingabe dem Minijter Schulenburg im Bertrauen mit. 
„Wäre man Ihrer Denkichrift im Mai gefolgt, fo würden wir jeßt nicht 
feyn wo wir find — antwortete der Minifter. zu Koͤnigsberg, auf der Flucht 
vor den Franzoſen. 

59) Mr. Adair to Mr. Fox. Auguft 4. ©. 115. 

60) Adair, S. 126. 127. September 3. 7. 

61) Adair, S. 131. 

62) Briefe von Blücher und Prinz Louis. | 

63) Der König hatte an der Spige des Regiments Königin Dragoner 
angegriffen, ein Pferd verloren, war aber von dem Regiment verlafien worden. 

64) Daß Hardenberg weder berufen ward noch auf die Entfchließung 
den mindeften Ginfuß gehabt hat, wie in den Me&moires d’un homme 
d’etat 9, 345 vorgegeben wird, tft aus feinem eigenen Briefe vom 30ften De: 
eember 1806 an den König. erwiefen. Man fieht, wie behutfam man beim 
Gebrauch jened Buches feyn muß. 

65) Brief des Grafen Schulenburg an Stein. 2ten Dezember 1806. 

66) Beilage. 

67) Zuerft hatte Stein hier Hinzugefügt: auch daß meine Eigen: 
ſchaft eines Ausländers mir den Neid vieler Einlaänder; ſtrich es 
aber wieder aus. ’ 


Stein’s Leben. I. 2te Aufl. 30 . 


Zum zweiten Bude. 


68) ©. 414 3. 2 v. u. 1807 December 8. 

69) Esprit des loix liv. 8. cap. 6. Les Monarchies se corrom- 
pent lorsqu’on öte peu & peu les pr&rogatives des Corps et les 
privilöges des Villes, lorsqu’au lieu de se borner & une inspection 
generale seule digne du Souverain, les Princes veulent gouverner 
tout immediatement par eux mêmes. — La Monarchie se perd lors- 
qu’un Prince croit qu’il montre plus sa puissance en changeant 
Yordre des choses qu’en le suivant, lorsqu’il öte les fonctions natu- 
relles des uns pour les donner arbitrairement & d’autres. Cap. 7, Le 
principe de la Monarchie se corrompt lorsque les premitres dignites 
sont les marques de la premiere servitude; lorsqu’on Öte aux Grands 
le respect des Peuples et qu’on les rend de vils instruments du pou- 
voir arbitraire. Dieje Anmerkung findet fih nur im Concept. 

Die Stelle aus D’Ivernois ©. 339 ff. lautet: 


Cherchons à häter cette Epoque en ’vengeant ici la vraie liberte 
de l’accusation calomnieuse qu’on vient de voir. Montrons que loin 
d’etre un regime coüteux, le sien est au contraire’le moins cher, 
le seul qui impose aux gouvernans la moderation du pouvoir, le seul 
qui soit en harmonie, non-seulement avec la suret& des proprietaires, 
mais avec les inter&ts bien entendus des non-propfietaires, le seul 
enfin, sous les auspices duquel il soit possible d’organiser ume re- 
sponsabilite parfaite, et un syst&me d’impositions plein de menage- 
mens pour les classes pauvres. 

. Et comme le raisonnement ne suffit point sans l’appui des faits 
positifs, prenons-les chez la nation Anglaise, & qui personne ne con- 
teste le plus haut degr& de liberte, quoique beaucoup de gens l’en- 
visagent comme ayant le gouvernement le plus dispendieux de 
l’Europe: Prouvons qu’il est au contraire celui qui l’est le moins, 
et que cette difference tient exclusivement au pacte de l’inegalite, 
qui n’admet que les seuls proprietaires aux fonctions legislatives et 
administratives. 

La premiere de ces assertions Etonnera beaucoup de Francais, 
m&me ceux d’entre eux qui auraient voulu prendre la constitution 
britannique pour modèle de la leur, sans tenir aucun compte du 
caractere si dissemblable des deux peuples qu’ils pretendaient gou- 
verner par les mêmes lois. Ils ont raison, sans doute, de la con- 
siderer comme le balancement le plus admirable des pouvoirs ex&cu- 
tif et legislatif: mais s’ils avaient mieux étudié les ressorts caches 
de ce rouage, peut-Etre auraient-ils recommande& à leurs compatrior- 
tes de chercher avant tout & s’approprier l’organisation non moins 
admirable du pouvoir administratif et des autorites inferieures entre 
lesquelles il se subdivise. 

Si nous allons entrer & cet Egard dans quelques details minu- 
tieux, c’est que la matiere est encore neuve. Dans son tableau com- 
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paratif des deux constitutions de l’Angleterre monarchique et de la 
France r&publicaine, M. Necker a combattu,.avec plus de force que 
personne, le regime de l’Egalite; mais il ne l’a fait que d’une ma- 
niere philosophique, dans ses rapports, tant avec la morale qu’avec 
le bonheur des administres, et il a neglige, chose Etrange! de com- 
parer les deux regimes sous le rapport fiscal. Ce qui n’est guere 
moins £trange, c’est que le grand partisan de l’Egalit& absolue, le 
desorganisateur T. Payne, est le seul Ecrivain qui ait jamais reconnu. 
que: tous les. rouages de l’administration domestique cheminent en 
Angleterre sans &tre à charge aux contribuables, et que les salaires 
des grands juges sont les seuls que defraye le peuple. Telle est 
precisement l’esp&ce d’organisation que Rousseau recommandait aux 
Polonais, en leur citant da Suisse comme le pays oü le citoyen. rem- 
plit Iui-m&me les fonctions que partout ailleurs on aime mieux payer 
pour. les faire remplir par d’autres. On va voir que Rousseau au- 
rait pu prendre ailleurs son exemple, et qu’il l’eüt beaucoup mieux 
ehoisi dans la Grande-Bretagne, seule contre&e Europeenne oü l’ad- 
ministration se trouve exclusivement placee dans les mains de cenx 
qui, par leur fortune, peuvent fournir un gage d’une Education libe- 
rale et une garantie de leur inter&t à defendre l’ordre social. 
L’epargne qui. en est resultee est telle, que la modique somme 
de 5,600,000 liv. st., ou 140 millions tournois, suffit jusqu’a ce jour 
a la pompe de la royaute, & l’entretien de la famille regnante et 
de tous ses membres, au maintien de la legislature, des fiottes, de 
l’armee et des tribunaux; à toutes les depenses mêmes secretes des 
divers departemens ministeriels, au gouvernement civil de l’Ecosse, 
ainsi qu'à celui des colonies pour la part qu’en supporte la métro- 
pole, en un mot, a toutes les depenses nationales de l’etablissement 
de paix. | oo. Ä 
Maintenant, si l’on se donne la peine de comparer ces d&penses 
avec celles de la monarchie Prussienne, cit&e depuis long-temps, et 
avec raison, pour l’ordre et l’infatigable Economie de ses admini- 
strateurs; comme ses depenses de paix s’el&vent & 24 millions d'écus, 
ou environs A'/, millions sterling, on a la preuve arithmetique que 
les frais des deux gouvernemens sont pr&ecisement semblables, puis- 
qu’ils ne different que dans l’exacte proportion du nombre respectif 
des gouvernes. | re 
Mais ce qui fait cesser toute esp&ce de ressemblance, c’est que 
le roi de la Grande-Bretagne gouverne un peuple incomparablement 
plus opulent que le peuple Prussien.: Or, il ne peut Echapper & 
personne, qu'etant appel&E & payer les services d’hommes ou plus 
riches, ou qui ont dayantage de moyens pour le devenir, il doit par 
cela m&me y attacher des salaires beaucoup plus forts que ceux 
qu’accorde le roi de Prusse à ses ministres, & leurs commis, & ses 
juges, & tous ses preposes civils, et m&me à ses soldats. | 
Ce rapprochement est d’autant plus remarquable que les depen- 
ses ordinaires de la Grande-Bretagne sont encore susceptibles de 
. retranchements, et qu’il s’y est glisse, comme ailleurs, quelques abus 
& la reforme desquels on travaille peu-ä-peu. Comment donc ex- 
pliquer la modicité comparative de ses depenses? par l’heureuse 
association des principes suivans auxquels tient tout le syst&öme éco- 
aomique qui ayait arrache des Eloges, m&öme à T. Payne. — Inega- 
lite de droits politiques entre le riche et le pauyre. — Admission 
. exclusive des propzrietaires aus places l&gislativeg et administratives,, 
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sous la condition qu’ils defendent à lears propres depens un ordre. 
de choses auquel ils sont le plus interesses. — Admission de tous 
les proprietaires à ces m&mes places sans distinetion de naissance. 
— Admission des uns et des autres aux exploits lucratifs. — Ces 
quatre règles reposent sur des lois positives et fondamentales: mais 
pour achever l’Enumeration des grands moyens d’&conomie, il faut 
y ajouter une autre r&gle que s’est prescrite le gouvernement Brit- 
tannique, celle d’avoir peu d’employes salaries, et de les payer lar- 
gement, soit afin de s’attirer les hommes les plus capabler, soit 
pour les mettre & l’abri de la vEnalite. | | 

Cherchons maintenant dans la pratique m&me les effets de cette 
theorie, et parcourons toute la hierarchie des places, & commencer 
par celles de Conseillers prives dont les fonctions sont entierement 
gratuites, quoiqu’ils remplissent en certains cas celles de juges 
d’appel. Il en est de même des places de gouverneurs civils des 
comtes. Quant à celles des sheriffs qui representent le roi dans 
lPexécution de la justice; cette magistrature merite une mention toute 
particuli&re, parce qu’elle expose & une grande responsabilit& ceux 
qui en sont revetus, et que loin d’ötre lucrative, elle est si onereuse 

u’elle entraine des debourses qu’on Evalue en général entre 2 et 

00 liv. st. Aussi ne dure-t-elle qu’une anné, et tous les grands 
proprietaires y sont alternativement appeles. Mais c’est sur-tout 
aux fonctions legislatives que nous devons nous arr&ter, car loin 
gue les membres des deux Chambres recoivent aucune espèce d’in- 

emnité quelconque; leurs frais ordinaires ou extraordinaires, soit 
d’elections, soit de voyages et de residenee dans la capitale, s’ele- 
‚vent & une somme tr&s-considerable; et si l’on pouvait en faire le 
relev& avec quelque exactitude, peut-d&tre treuverait-on: que l’hon- 
neur et les nombreux devoirs auxquels le peuple Anglais appelle 
ses repr&sentans, coütent annuellement à ceux-ci un sacrifice &-peu- 
pres egal & la retribution que le peuple Francais accorde aux siens. 

Et c’est une erreur de croire que les travaux du Parlement 
Britannigue soient purement legislatifs. Car la Chambre des Pairs 
exerce les fonctions de souverain tribunal d’appel, ou de haute cour 
nationale, et la Chambre basse est souvent chargee de divers tra- 
vaux administratifs tres-peEnibles. 

C’est ainsi par. exemple, qu’un Comite des Communes a achevé 
et publie, en 1798, un examen detailleE de toutes les branches de 
l’administration des finances, travail qui l’a occup€ deux ans et qui 
contient six volumes in fol. Par-tout ailleurs, une si vaste entre» 
prise edit été confiee & une chambre des comptes ou à des Con- 
seillers de finances auxquels le Prince aurait allou& de grog gages. 
Elle a été exe&cutee ici gratuitement, et par cela mê me prompte- 
ment, par quinze membres de la Chambre basse,' qui ont tenu & 
grand honneur, le choix qu’on a fait d’eux pour proc&der & des 
recherches si delicates et si importantes. oo 

Tout ceci s’applique avec la même force aux juges de paix, 
charg&s de la police superieure et de la Justice distributive. Aucan 
d’eux ne peut entrer en fonctions, à moins de prouver qu’il possede 
en terres un revenu net de 100 liv. st., et quoique le roi, qui les 
nomme, ne leur paye aucun salaire, leurs travaax sont ndeanmeins 
tr&s multiplies, puisque ind&pendamment: des audiences individuelles 
qu’ils tiennent, ils doivent se r&unir & certaines &poques fixes, pour 
se former en tribunaux correctionnels, en administretions de can- 


tons, et m&me en administrations provinciales. A eux seuls, mais 
avec l’aide des grands et petits jurys, ils remplissent toutes les 
fonctions que la republique Francaise a subdivisees entre 30 & 
40 mille administrateurs et juges, auxquels elle s’est engagee à 
payer annuellement 30 & 40 millions tournois. On compte en An- 
gleterre parmi les juges de paix tous les membres du Conseil prive, 
beaucoup de Pairs, la plupart des membres de la Chambre basse, 
des negocians, des marins, des hommes de loi retires, et les ecclé- 
siastiques les plus distingu&s. Quoique le nombre de ces juges, en 
activite reelle et permanente, ne s’el&ve guère qu’& quatre mille 
trois cents, ils suffisent presque & tout, et l’expedition definitive des 
affaires judiciaires n’exige que douze grands juges qui parcourent 
alternativement les provinces, et sont salaries d’autant plus magni- 
fiquement par l’Etat, qu’il n’en a que douze à salarier. 

Une fois donne par la classe sup£rieure, cet exemple de désin- 
teressement se propage parmi toutes les autres appel&es & leur 
tour & remplir gratuitement une immense quantit& d’emplois subal- 
ternes. C’est ainsi qu’en chaque paroisse, les habitans les plus 
aises sont tenus & se repartir, dans les campagnes et dans les villes, 
l’inspection des chemins ou la surveillance de la propret& des rues, 
V’administration des fonds de la communaute et de l’Eglise, enfin 
l’assiette, la perception et la distribution de la taxe des pauvres. 
Ce n’est point exagerer que de porter & 80 mille le nombre de ses 
officiers qui ne regoivent aucun Emolument, pas même ceux d’entre 
eux qui, sous le nom de constable, font, entre autres fonctions, celles 
de gardes champätres. C'est ici le cas de nous rappeler que bien 
que la republique Francaise soudoye 40 ou 50 mille de ces der- 
niers, le Corps L£gislatif se plaint & cris redouble&s de ce qu’ils 
favorisent les_devastations qu’ils devaient empe&cher, et que pour y 
mettre un terme, on propose aujourd’hui d’assurer leur solde et 
meme de la porter à 20 sous par jour. C’est vraiment proposer 
l’impossible. Mais faut-il &tre surpris s’ils ne veulent point &tre 
conservateurs gratuits des proprietes rurales, lorsque les conserva- 
teurs de la grande charte viennent de s’adjuger une indemnite indi- 
viduelle de plus de 68 francs par jour? Encore moins faut-il s’eton- 
ner si le gouvernement de l’egalite, oblig6 de soudoyer 50 mille 
gardes champetres, est incomparablement plus coüteux que celui qui 
n’en soudoye aucun, et qui a habitu& les interesses & Etre tour-&- 
tour leurs propres gardiens? 

A tant de fonctions gratuites que remplissent les gouvern&s 
Anglais, il faut ajouter celles des hauts Constables, celles des d&- 
putes du Gouverneur de province et qui l’assistent pour la levée 
de la milice, celles des Commissaires qui president & l’assiette des 
impöts directs et jugent les appels, celles des administrateurs de 
maisons de charite, celles des aldermen ou officiers municipaux, et 
enfin celles des grands et petits jurys, qui ne regoivent qu’un dé- 
dommagement nominal. D’oü l'on voit, qu’il y a dans la Grande- 
Bretagne au del& de cent mille individus qui gèrent habituellement 
ou alternativement l’esp&ce de magistratures auxquelles chacun d’eux 
se, trouve propre, magistratures qui partout ailleurs coütent au fisc 
et au peuple des salaires plus ou moins consid£rables. Le gouver- 
nement anglais n’y en attache aucun, et les gouvern&s se partagent 
ces emplois, les uns par biensdance, les autres pour se faire une 
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espöce d’6tat, plusieurs pour se donner du relief, mais tous ensembl6 
comme une v6ritable dette civique. 

Ceux des &trangers qui croient avec raison que les clässes 
riches et aisees sont tax&es ici dans une proportion plus forte que 
sur le continent, ne se doutent guere de ce tribut qui p&se exelu- 
sivement sur elles, et dont elles ne voudraient A aucun prix re - 
delivr&s.._ Quoique inapergn, cet impöt ne laisse pas d’&tre dnorme 
et les depenses de paix seraient au moins doubles et peut-£tre 
triples, s'il fallait stipendier tous les fonctionnaires publics, dep 
les gouverneurs de provinces jusqu’aux petits constables. Que serait- 
ce encore, et quel nouveau H6au pour le peuple, si, comme on ne 

jeut en douter, l’attrait de ces salaires et le rögime de l’Egalite 
faisaient tomber ici, comme en France, les fonctions de juges de 
paix dans la classe des procureurs! 

N’oublions pas que le principe si tutelaire de n’appeler que les 
hommes aises aux premiers emplois, a &tendu linfluence de son 
©conomie jusque sur beaucoup d’emplois salaries; car In solde des 
officiers de la flotte et de l’armee suffit A peine A ceux d’entre 
eux qui n’ont point de patrimoine: et par un contraste remarquable 
quoique le soldat anglais soit pay6 trois fois plus que le soldat 
prussien, les capitaines anglais ne le sont pas davantage que ceux 
de cette armee. Quant aux offciers de milice, leur paye est ab- 
solument disproportionnde & leurs d&penses, et on l’envisage avec 
raison, comme l’une des sauvegardes de la libert@ publique. Ce qui 
se passe anjourd'hui en France, pronve assez combien toute forme 
de gonvernement est indiffrente A quicongue n’a rien que son 
grade & conserver ou & defendre. Jamais Bonaparte n’aurait r&nssi 
& detröner le penple souverain, si l’arm&e n’eht &t& commandee par 
des ofliciers de fortune, c’est-% dire, par des officiers sans fortune. 
Tant qu'ils tiendront toute leur existence du parti qui a le pouvoir 
en mains, ils craindront de la compromettre en se declarant contre 
un usurpateur heureux. 

Aussi est-oe surtont dans ces derniers temps que le peuple an- 
glais a connu le prix d’avoir assigne aux propriätnires Ia defense 
de l’ordre &tabli. D&s qu’on commenga & Iui pröcher la doctrine 
de Fegalit6 absolue, chacun d’eux connut son poste; pr&s de deux 
cent mille vinrent se ranger en armes sous les &tendards de la pro- 
priöte, et l’on en compte 26 mille qui entretiennent leurs chevaux 

leurs frais. Cette arm&e de volontaires pr&sente meme un spec- 
tacle vraiment nouveau d’6galit& politigue. On ya vu des pairs et 
meme des ducs marcher dans les rangs sous les ordres d'un ne&go- 
eiant, et de simples cavaliers, membres de la lögislature, escorter 
des prisonniers — à plusieurs lieues de la capitale. Comment 
se fait-il que cette phalange des propriätaires nit tonjonrs &t& en 
s’accroissant & mesure que se sont dissip6es en France les innom- 
brables cohortes des gardes nationales? C'est que ce n’a te mi 
une lev&e en masse, ni le r&sultat d’un lan d’enthousiasme, mais 
celui d’un principe r&flöchi et inculqu& de pöre en fils & tout pro- 
pri6taire anglais, savoir, que comme sa fortune lui assure le plus 
de jouissances, et les lois du pays le plus de consideration, c'est 
aussi & Ini & faire le plus de sacrifices ponr les d£fendre, 

Combien d’avantages inappreciables d&coulent de ce m&me prin- 
eipe! D’abord on ne pretendra pas nier, qu'en röple generale, la 
mod€ration du pouvoir ne tienne & l’Education, et que celle-ci ne 
























süive la fortune. Or, chacun peut ealculer tout ce qu’ajoutent & 1a 
discipline sociale et a la puissance de la loi, des hommes qui avant 
d’ordonner l’ob&issance, l’inspirent deja, et temperent le comman- 
dement par le triple ascendant que donne Paménité des formes ex- 
terieures, le rang et la fortune. Dans quelle autre classe d’hommes 
en trouverait-on qui puissent preter plus de force a Y’action du 
gouvernement, ou promettre plus d’appni aux plaintes des gou- 
vernes? Quoi de mieux calcul&, non pour effacer l’ascendant de la 
fortune, ce qui est impossible et serait m&me dangereux, non pour 
faire disparaitre les inegalites; mais pour les régler, et les mettre 
toutes en harmonie! Qui ne sent avec quelle facilit@ des &meutes 
populaires peuvent &tre dissip&ees, et surtout pr&venues, par une 
tronpe arme oü le peuple apercoit ses superieurs, ses magistrats, 
la plupart de ceux qui lui procurent du travail et par les mains 
desquels il en retoit le salaire! u 

Il ne saurait encore &chapper & personne que la part plus ou 
moins active que prennent les Anglais aises à l’ex&cution des lois 
de leur pays, doit beaucoup contribuer & les leur rendre chères, et 
qu’elle ranime et ravive leur amour pour la constitution, en faisant 
de chacun d’eux une esp&ce de ministre appel&@ & desservir son 
culte. C’est m&me & cette derniöre circonstance qu’on peut attri- 
buer, en grande partie, le caractere pose et le ton d’instruction 
que les classes superieures ont communiqu& & la plupart des autres. 
Tel est l’heureux ensemble de principes, de lois et d’habitudes, dont 
s’est form& le ciment de cette gradation des rangs et de cette rare 
subordination des classes qui excitent avec raison la surprise des 
Etrangers, dans un pays oü tout citoyen est égal devant. les.lois, 
par cela seul que. personne ne peut se spustraire à leur joug; et 
oü elles ont constitu& une noblesse, sans qu’il y ait néanmoins de 
roture, ni m&me un mot dans la langue pour exprimer l’idee humi- 
liante qu’on y attache ailleurs. | oo | 

De cette administration gratuite resulte encore un autre avan- 
tage pourrl’&conomie politique; car ces emplois exerc&s par la classe 
aisee ne derobent point de travailleurs aux oeccupations reproduc-" 
tives. C’est ainsi que d’un cöte, en mettant tous les hommes à 
profit, de l’autre en diminuant le besoin des r&cr&ations frivoles 
pour la classe, qui, partout ailleurs, est voude & l’oisivet@, on par- 
vient tout-A-la fois & faire autant avec une population ınoins nom- 
breuse, & donner & la richesse nationale un plus grand accroisse- 
ment, et & l’esprit public un ressort plus actif. C’est evidemment 
dans ces fonctions administratives que se forme cette foule de ci- 
toyens Eclaires qui se livrent, chaoun dans leur sphere, à la pour- 
suite de quelque interet national, et auxquels la Grande-Bretagne 
est redevable de cette multitude d’etablissemens publics qui la dis- 
tinguent si &minemment entre les autres contr&ees de l’Europe. 

Et qu’on n’imagine pas que la loi qui exclut des places les 
non-proprietaires, soit une mortification pour eux, car ils se conso- 
lent d’en &tre exclus momentanement par la certitude d’y &tre ad- 
ınissibles, eux ou leurs familles, dès qu’ils se seront rendus indé- 
pendans du cöte de la fortune, certitude qui redouble leur Emulation 
au travail. Aussi cette ile offre-t-elle parmi les classes laborieuses 
le tableau de l’activit&E la plus soutenue et la plus inventive & la- 
quelle aucun peuple ait jamais atteint. Il en resulte, il est vrai, 
que la fortune y devient plus necessaire qu’ailleurs, par cela seul 
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qu’elle est indispensable pour arriver aux emplois administratifs et 
legislatifs. Mais suivez-en les cons@quences. Le pauvre trayaille 
pour devenir aise, I’homme aise travaille encore pour se rendre 
riche, et homme riche vise & l’opulence, parce qu’elle est un moyen 
presque immanquable de parvenir aux titres hereditaires, vu qu’il 
y aurait une espece de danger & laisser en dehors de la noblesse 
une famille qui l’effacerait par son luxe et ses d&penses. Admirable 
r&union de tout ce qui pouvait le plus multiplier les travaux repro- 
duetifs, accroitre la masse des richesses nationales, doubler les for- 
ces du gouvernement, ménager celles du peuple et diminuer le poids 
de ses charges, tout en lui donnant la juste mesure de ses interets 
ot de ses droits! 

Ce n’est qu’en pénétrant dans l'intérieur de cet Edifice qu’on 
peut connaitre l’admirable simplicit& de l’ordonnance et la solidite 
de l’architecture qui date du grand Alfred. S’il brave deja la main 
du temps, c’est qu’il est dédié & la propriete, c’est qu’il l’affermit 
en reposant sur elle, et que chacun peut lire sur le frontigpice: 
Ici personne n'obéit qu’& la loi: mais les seuls proprietaires parti- 
eipent & sa confection et sont admis & en être les ministres. 

710) Drey verändert 6. Goncept. 

711) Zuerft: Rente von 300 Thaler. Concept. 

72) Niebuhr an Stein. 28ften Julius 1807. 

73) Hardenberg an Stein. 16ten Januar. 

74) Riebuhr an Stein. 31ſten Januar 1807. vergl. Schladens Tage 
buch S. 110. 113. 121. | 

75) Died hatte er auch wohl dem Kaifer Alexander angezeigt und Nie 
buhr verfichert; fiehe deſſen Briefe an Stein. 28ften Juli 7. 

76) Thiers 7, 648. Bignon 6, 335 ff. | _ 

77) Schladen, S. 243 ff. „mit beifpiellofem Leichtfinn und Gedanken⸗ 
loſigkeit.“ | 

78) Martens Supplement IV. 444 ff. 

79) Lefebre III. 182. 

80) Sad an Stein. 1807 Julius 28. 
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Beilagen zum erften Buche. 


2 I Ä | 
Vertheidigung der Veteraniſchen Höhle 


durch den K. K. Major Freiherrn Ludwig vom Stein, deutſchen 
Ordensritter; im Auguſte 1788*. 


Bericht. 
Bregainvilte Infanterie. Obrift Bataillon. 


Den sten famen 3 türkifche Patrouillen, Ihifften den Strom herauß 
legten ſich in eine Bucht außer unſerm Kanonenſchuſſe vor Anker, und 
kehrten nach einem halbſtündigen Aufenthalte wieder zurück. 

Am gten kam eine Patrouille zu Pferde und recognosecirte die 
Ebene am Fuß des Berges; Mit jedem tüͤrkiſchen Reiter ging ein 
Wallachiſcher Wegweiſer. 

Am 10ten Nachmittag um 1 Uhr kamen 32 Tihaiden die Donau 
herauf, fie hielten in unferm Angefiht an der türkifchen Seite, und 
als fie fich gefammelt hatten, ruderten fie an die dieffeitige Stetten, 
und legten: fih unterhalb des Beljens, auf dem unfer Jägers Piquet 
Rand, vor Anker. Bei diefer” Gelegenheit wurden gegen 40 Mann 
von unfern Jägern todtgefchoffen, auch durd das an der Vorderfeite 
des Lagers aufgepflanzte Geſchütz 2 Tſchaicken in Grund gebohrt, fo 
daß fie ihre Leute, die darauf waren, ausberquiren mußten. Durch 
das Geſchütz in der Höhle wurde gleichfalls eine Tichaide zufammens 
‚ gefchoffen, und eine biefirt. Die Kannonade dauerte bis ſpaät in 
Abend, des Nachts verhielt fih der Feind ganz ruhig, und außer 
feinem gewöhnlichen Gefchrei, welches er zwei mal. machte, hörte man 
Nichts von ihm. 


9 ittheilung Seiner Excellenz des Herrn Miniſters von Schoͤn. 


Den 17ten gegen halb 5 Uhr wurden wir durch mehr als 12,000 
Mann attaquirt, welche meiftens aus Spahis, die von dem Opradiner 
Wege herkamen, beflunde, glei auf den erften Kanonenſchuß fiel ein 
fo dicler Nebel, daß man kaum 3 Schritt weit fehen konnte, die Gas 
vallerie zog ſich rechts, um der auf die Spike des Berges placirten 
Scholderifchen Diviſion in die Flanke zu fallen, die Infanterie aber 
überftieg mit unglaublicher. Gefhwindigkeit den gemachten Verhau und 
griff die in dem rechts erbauten Pallanden geftandene 2 Majors Dis 
vifion mit aller Force an, 3 mal wurde felbe mit dem Bajonet in 
der Fauft zurädgetrieben und fehr viele von ihnen niedergeftredt; 
hierbei zeichnete fich befonders der ObriftsLientenant Streitt aus, der 
- an der Spiße der Mannſchaft in die Feinde drang; Doc da die Menge 
zu ſtark war und die meiften Pallanden [on umrungen waren, der 
Feind auch immer flärker eindrang, fo mußte ſich auch diefe Divifion 
retiriren, wobei 2 Kanonen, die aber vorher ruinirt und vernagelt 
wurden, in des Feindes Hände fielen. Die Retirade nahmen wir dur 
den Wald in die uns angewiefene Redoute, dafelbft ließ ich die Peters 
fillifhe Compagnie zu mir floßen, welche vorher einen rüdwärts ans 
gelegten Verhau beſetzt hatte. Ich machte ein Quarre bis an den 
Geißweg und erwartete in diefer Stellung den Feind, welcher mit der 
Scholderiſchen Divifion, die ſich noch, ehe 2te Major retiriete, in die 
große Pallande zurüdzog, im Gefecht begriffen war; gegen 5, Stuns 
den fochten fie wie die Löwen und trieben ‚den Feind 5mal zurüd, bis 
fie endlih übermältiget und gänzlich zufammengehauen wurden. Rad 
dieſem beichoß er die Nedoute Ro. -10 mit 3 Kanonen, welche er von 
der Scholderifchen Divifion abgenommen hatte, 

- Da ih nun fahe, daß ich nicht im Stande war, dem geinde 
einigen Abbruch zu thun, denn der Wald, in dem ſich der Feind 
poſtiren konnte, nur 100 Schritt entfernt war, und wir alſo Mann 
für Mann hätten verlieren müſſen, ohne daß wir uns hätten wehren 
können, fo zog ich mich Abends um 5 Uhr in die Höhle. Die vorda 
in der Redouten geftanden, unfere Stüde fchleppte die Mannfchaft 
mit; das Bataillon hat an Zodten und Vermißten, was beiliegender 
Aufſatz zeigt. Dagegen haben wir über 2000 Türken getödtet, zu 
20 find auf einmal durch Kartätjchen geblieben, und ſelbſt unfere 
Feinde mußten ung den Ruhm laffen, dag wir ung ald Männer ges 
halten haben. Die Zelte, Keffel und. Kaſtrolls find den Türken zur 
Beute geworden, einige Officier⸗Vagage hat das nämliche Schickſal 
gehabt, denn es wäre zu gefährlich gewefen fie Tags vorher wegzus 
hidden, weil nah Ausſage des Landvolls und der Scharffchügens 
Patrouille der Feind alle Zugänge befept hatta Die Berrätherei 


En 


der Wallachen ift wohl die ganze Schuld. daran, denn mar hat fie 
überall erkannt, wie fie die Kolonnen anführten. 

Während diefer Affaire haben einige Knechte verfucht die Bagage 
zu retten, wir ſahen aber nach, wie fie von den Türken zerſtreut 
worden. 

Den 12ben rüdte der Feind mit 15 Tſchaiken 12mal hinterein⸗ 
ander an, 4 davon wurden diefen Tag davon zufammengefchoffen und 
mehrere bieffirt: da nun der. Feind fah, daB zu Wafler Richts auszus 
richten -fey, zog er fi auf den Berg zurüd, von wo er und mit uns 
aufhörlichen Steinwürfen imd Heinem Gewehrfeuer beunruhigte. In 
der Nacht vom 12ten auf den 13ten verbaute der bei ung geftandene 
Herr ArtilleriesLieutenant Voit die Redoute und Batterien mit Brets 
ter und Pfoften, welchem Bau größtentheils zuzuſchreiben, daß wir 
uns ſo lange ſouteniren konnten. | 

Den 13ten wurden auf die Batterie, wo 7 Kanonen placirt was 
ren 344 Steinwürfe und 4000 Schüffe aus gezogenen Röhren gemacht; 
das Heine Gewehrfener unterhielten die Türken längft den ganzen 
Berg, während diefem wollte eine Fleine Oranige die Donau paſſiren, 
wurde aber durch 2 Kanonenſchüſſe in Grund gebohrt. 

Den 14ten Morgens um 4 Uhr fing der Feind feine Attaque 
mit gezogenen Röhren und Steinwürfen zu continuiren an, zu gleicher 
Zeit ſchickte er eine große Tſchaike vor, welche zufammengefchoffen 
wurde. Dielen Tag nahm fich der Feind zu feinem HauptsAugenmerk, 
die in: der Redoute geftandene Mannſchaft durch Doppeihadeh-Schüffe 
zu defogiren. Um diefes Vorhaben zu vereiteln, ließ der Artillerie 
Lieutenant Boit zwei mal mit Kartätfchen und eben fo viel mal mit 
Kugeln aus einem 6Pfünder auf He Feuer geben, wodurch nad) Auss 
füge der Türken 36 Köpfe geblieben jeyn follen. 

. Den Idten fing das Feuer um 4 Uhr Morgens an, und dauerte 
bis 8 Uhr Abends, von der rechten Seite famen 4 beladene Oranigen, 
auf denen aber feine Leute entdeckt werden konnten, unfer Piquet und 
die Artillerie feuerte in der Muthmaßung darauf, daß fih. die türki« 
ſchen Schiffsiente verborgen hätten, die Kartätfchen. durchlöcherten 
folde, fie wurden aber dennoch, ehe fie ſinken Tonnten von denen 

Scharfſchützen an das .dieffeitige Ufer gebracht und mit Dauögeräthe 
haften beladen gefunden. 

Den 16ten war das Feuer und Steinwerfen wie gewoͤhnlich; as 
eimer links ſtehenden unausgebauten Redoute zeigten ſich einige Tſchaiden, 
wurden aber zurückgetrieben. 

Den 17ten verlangten die Turten mit mir zu ſprechen, ich ſchicte 
den Stanilowitz des Wallachiſch⸗Illyriſchen Regimentes zu ihnen auf 


ben Geisweg, weil ich der Ratziſchen Sprache unkundig; durch diefen 
ließen fie mir 24 ſtündigen Waffenſtillftand antragen, welchen ich ans 
nahm. Hierauf warfen. fie eine itafienijche Aufforderung über den 
Berg herab, worinnen fie uns freien Abzug, doch ohne Waffen anbot 
ten, auf dieſes fchickte ich ihnen 

Den 18ten :ein offenes Schreiben an Se. des kommandirenden 
Herrn Grafen von Wartensleben Excellenz, woriunen ich um. Verhal⸗ 
tungsbefehle für mich bei ſelben anfragte, mündlich verlangte ich, die 
Türken. ſollten ſelbiges nach Mehadia abſchicken; dieſes erbitterte fie 
ſo ſehr, daß ſie von dieſem Tage an die oberen Felſen ruinirten und 
den ganzen Tag über ober der Batterie Steine ſprengten; ihre Abſicht 
war unſere Stücke dadurch zu demondiren, ſie richteten aber nicht mehr 
aus, als daß fie eine Speiche und ein Stück Felche ruinirten, welche 
aber des Nachts wieder hergeſtellt wurde. 

. Den 19ten früh um 3 Uhr fing der Feind. mit allen Gattungen 
Jeuern, Steinfhleudern und Sprengen dergeftalt-an, Daß er ung ganz 
verjdhüttete, um 6 Uhr bot er uns neuerdings Waffenſtillſtand an mit‘, 
den nämlichen Eonditionen wie am 17ten, ich ‚beantwortete ſolches mit 
dem Feuer aus allen Kanonen, darauf continuirte der Feind feine 
Attaque; fo wie es finfter wurde rollte der Feind Zmal Kaften mit 
brennbaren Materien an zwei verfchiedenen Orten herunter,. madte 
uns aber hiermit feinen Schaden. In der Rat fchkich ſich eine ſtarke 
Batrouille durch das Gebüſch bis an die Batterie vor, retirirte ſich 
aber jogleih auf das lebhafteſte Kartätfchens Feuer, zu gleicher Zeit 
wurde von oben ein Zelfen gefprengt. 

Den 2Often continuirte der Feind feinen gewoͤhnlichen Angriff, 
führte überdieß nahe auf die von uns auf dem Berge erbaute Plat⸗ 
form 2 dreipfündige Kanonen, befchoß Damit die Batterie. und .enfilirte 
dadurch alle gebaueten Werke; durch das Fenern aus unfern ſämmt⸗ 
lichen. Kanonen zwang man die Feinde feine Stüde zurüdzuziehen. 
Zu unferem Glücke waren die meiften feindlichen. Kanonenfchüffe ſehr 
- und größtenteils bis auf 6. oder 8, welche mitten zwiſchen unfere 

Leute, doch ohne Schaden flelen, in die Donau gegangen ; ſobald es 
finſter wurde, warf der Feind brennende Balken herab. 

Den. 2iften war die Attaque wie an den vorhergehenden Tagen, | 
nur daß noch überdieg mit Pfeilen, jedoch ohne Wirlung, geſchoſſen 
wurde. 

Den 22ſten warf uns der Feind ein Schreiben mit. dem. ſchon 
einmal verlangten Bedingniffen zu, continuirte Dabei aber fein Steins 
fprengen; wir kanonirten fehr lebhaft auf: dieſen Band um: vihn an 
ber uns fo :gefährlichen Arbeit zu hindeenn. 
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Den '23ften wurde der Angriff auf die dewoͤhnliche Art fortgefegt, 
Nachmittag Heben ſich die Tſchaicken fehen, die aber das Kanonenfeuer 
zurücktrieb. 
Den Laſten war ſowohl die Kanonade als das Steinwerfen tür⸗ 
kiſcher Seits ſehr heftig, ein Kanonier wurde auf der Stelle erſchlagen 
und 2 bleffirt, weilen die 4fach auf einander gelegten Pfoſten der Ges 
walt der etliche Zentner fchweren Steine nicht wiederftehen konnten. 
Um 8 Uhr rückte eine Tſchaicke vor, wollte fih an die unaußgebauete 
Redoute poftiren, mußte aber gleich. zurückkehren. 

Den 25ften war das türkiſche Feuern und Steinwerfen wieder 
lebhafter, Nachmittags wurden 4 Bomben herabgerollt, welche zu un⸗ 
ferem größten Glück nicht auf der Batterie, ſondern einige Schritte 
davon zerfprangen. Wir fanonirten diefen Tag fehr lebhaft auf die 
türkifchen Arbeiter, um den ftarfen Schaden, fo fie ung machten, abs 
zuwenden, das Bombenwerfen wurde auch hierdurch unterbrochen. 

Den 26ften fing das Feuer und die übrige Attaque wie gewöhn⸗ 
ih an, Nachmittags ftürzte der Feind-einen großen Kaften mit pfüns 
digen Granaten herab, rollte zu gleicher Zeit 10pfündige Bomben und 
Tpfündige. Granaten über den Berg und fprengte Zelfen von 5 bie 
6 Gentner ſchwer, fo daß faft der ganze Weg zur Batterie verjchlittet 
war. Aus der Platform wurde mit 2 dreipfündigen und aus der 
nnausgebauten Nedoute mit Tſchaicken⸗Stücke gefeuert. Ein Stüd 
auf dem Berge demondirten wir gleich, die andern aber konnten wir 
nicht zum Schweigen bringen. Gegen Abend rüdte ein Schiff vor, 
mußte ſich aber. auf unferen Kanonendonner zurüdziehen. Des Nachts 
machte der Feind ‚einen großen Lärmen, die ganze Truppe rückte 
aus, und blieb unter Gewehr ſtehen, weil wir einen Sturm vermu⸗ 
theten; da man einige Stucſchuſſe auf das türkiſche Geheul gab, wurde 
alles ſtill. | 

Den: 27ften von früh 3 bis Abends 7 Uhr beunruhigte ung der 

Feind unausgeſetzt mit Bomben, Granaten, Steinen und Kanonen⸗ 
ſchüͤſſen. 

Den 28ften continuirte die Attaque auf die naͤmliche— Art. Nachts 
um halb 12 Uhr entdeckte der Herr Artillerie-Lieutenant Voit, daß 
ih Schiffe auf der Donau bewegten; es wäre die finſterſte Nacht, fo 
fi denfen läßt mit einem ſtarken Regenguffe begleitet, welcher bie 
Schildwachen, wovon immer 2 Mann 30. Schritt auseinander, einer 
fiegend und einer flehend poftirt waren, verhinderte den Feind chender 
zu entdeden. Da wir nun feine Leuchtballen hatten, felbige über. die 
Donau zu werfen, ſo blieb uns nichts übrig als ein anhaltendes 
Kanonens und Kleingewehrsgener. zu. machen, indem. bie. leichten Fahr⸗ 


zenge auf unferer Seite überſetzen wollten; ſolches unterhielten wir 
mit der größten Stärke 2'/, volle Stunden und trieden den Feind 
bis auf 2 Tſchaicken, welche Durchgebrochen zurüd. Nach Ausfage des 
Capitains mit dem wir nachgehends gefprochen haben, find 2 Tſchaicken 
zu Grund geſchoſſen worden; während diefem mußten wir einen unbe⸗ 
ſchreiblichen Stein, Bomben» und Granatensftegen aushalten, wie 
auch ein continuirliches Kleingewehr⸗Feuer bis an die Batterie mit 
großem Befchrei und anhaltendem Feuern, wurde aber repoufirt. 

Den 29ften war das Kleingewehrs und Kanonenfeuer, Bomben⸗, 
Sranatens und Steinewerfen fehr lebhaft, Nachts um 1 Uhr rüdte 
der Zeind wiederum mit feiner ganzen Macht an, wir verhielten ung 
wie am 28ften; das Feuer dauerte über 3 Stunden, er reuffirte aber 
dennoch mit A Tſchaicken durchzuſetzen, welche gleich nach ihrem Durchs 
brechen einige 100 Mann zu unferer ‚rechten Seite ausfeßten und ung 
hiedurch gänzlich einfchloffen, einige 100 blieben auf dein jenfeitigen 
Ufer. So wie nun der Tag | 

den 3Often graute fing des Feindes Attaque auf allen Seiten an, 
wodurch er unfere Vorpoften und PBiqueten bis in die Werke repoufs 
firte, gegen 11 Uhr bot er uns Waffenftilftand an ingleichen freien 
Abzug. Da wir nun von 4 Seiten gänzlich eingefchloffen waren und 
noch auf 4 Tage Mundvorrath, Munition aber nach Ausfage des 
Artillerie Offlciers nicht mehr als einen Zftündigen Sturm, wie die 
vorhergehenden waren, auszuhalten vorräthig hatten, fo nahm ich den 
Waffenſtillſtand an, überdieß noch war ich aus dem Grunde dazu ges 
zwungen, da die Mannfchaft, da fie weder Zeit zu raflen hatte, noch 
fi) etwas zu kochen, fondern immer hin und herfpringen mußte um 
den Steinwürfen auszuweichen, fo abgemattet war, daß fie feinen 
Sturm mehr aushalten konnte, ferner die Kranken und Bleffirten auf 
86 angewachjen waren, dann Feine Hoffnung eines Entfahes übrig 
war, wir auch nicht mehr, wegen finfteren Nächten und Mangel der 
Stüd-Munition, im Stande waren unfere Beflimmung, das Durchs 
brechen der Tichaiden zu verhindern. Ich ſchickte dieferwegen den 
Oderlieutenant Stanilowig mit der in Eopia beigelegten Gapitulation 
zu dem Zeinde ab, welcher aber ganz nicht einwilligen wollte; das 
Hin⸗ und Herſchicken dauerte bis Nachmittag 3 Uhr, um welche Zeit 
der Feind mih und den Hauptmann Maowalz zu fprechen verlangte, 
Den halben Geisweg herwärts unſeres Piquets ging ich mit benanns 
tem Hauptmann und dem ArtifleriesLieutenant Voit zu den türkiſchen 
Deputirten, alwo wir aber nichts als beiliegenden Accord: erhalten 
fonnten. Nach gefchloffenem und von uns unterfchriebenem Accord 
Hlieb der Lieutenant Boit nebſt 4 Gorpsral 9 Mann von ung als 


Geiffeln bei dem Feinde. Der türfifche Eapitain der Tſchaicken, der 
Effendi des Großveziers und noch 10 andere Dfficiere begleiteten mich 
und’ übernahmen Stüd, Waffen und Munition, befeßten auf die näm⸗ 
liche Nacht die Höhle und die dazu. gehörige Werke mit einem ſchwa⸗ 
hen Commando, wo fie mir fodann. ein türfifhes Schreiben vom 
Großvezier, als ficheres Geleit; wie fie fagten, übergaben. 

Den 3iften früb um 7 Uhr, vor der Ankunft des Großvezierg, 
wurden allen Officieren die Piftolen abgenommen, die Seitengewehre 
aber beibelaffen; der Großvezier erfuchte mich ihn überall hin zu ber 
gleiten, wo er die Werke und -Mannfchaften. heaugenfcheinigte. Nach 
dieſem wurden wir durch den Effendi abgezählt, einem türkifchen Ofſi⸗ 
zier und 15 Janitfcharen übergeben und traten unferen Weg über den 
Geisweg an, auf deffen Spike uns der Manniſch Paſcha empfing; 
die Zürfen meistens Arnauten ftanden unter Gewehr, der Pafıha ließ 
ale Officiere um fich her fegen, bediente fie mit Kaffee, wonach jeder 
ein Pferd erhielt, ein Theil der Türken führte, ein anderer ſchloß die 
Zruppe ein und die übrigen machten ein Spalier; fo marfchirten wir 
gegen die. große Palanda zu, wo abermal ein Trupp von ohngefähr 
1500 Mann Reiter unfer wartete, wir defilirten bei felben vorbei bis 
an die Brüde von Plawießewiza, allwo der Paſcha wieder halten: ließ, 
die Truppen nochmals zählte und die. Offiziere mit Kaffee bediente, 
Nach diefem marjchirten wir noch eine Strede weit, wo das nämliche 
Geremoniel heobadhtet wurde. Der gemeinen Mannfhaft ließ der 
Paſcha 4 Säde mit Zwiebad austheilen und ließ fogleich fagen, daß 
fo lange die Mannfchaft beifammen bleiben würde, fie nichts Uebles 
zu befürchten hätte, indem. die Escorte mit ihrem Leben für ung zu 
haften hätte; follte .uns etwas gejchehen, fo follten wir nur einen 
italienifchen Brief an den Elim Suliman feinen Doctor fehreiben, 
wonach wir hinlängliche Genugthuung erhalten werden. Zu 4 vers 
fhiedenen malen ließ uns der Mannifch Paſcha dur) den Dollmetfcher 
anreden, daß wenn ich zu Ihro Majeftät dem Kaifer käme, ich Ihro 
Majeftät jagen follte, daß wenn Höchftdiefelben gefinnt wären, Frieden 
zu machen, er Mannifch Paſcha e8 dahin zu bringen glaubte, daß ver 
Frieden vortheilhafter für die Monarchie ausfallen würde. Nach der 
Austheilung des Zwiebacks gab uns der Feind: die Erlaubniß abzu- 
marſchiren. Das Schiff mit den Kranken escortirte eine Tſchaicke bis 
an die erfte Station, allwo ich den Lieutenant Branowatz nebft einigen 
100 Bolontairs antraf, durch die ließ ich unfere Escorte bis auf den 
halben Weg zurücbegleiten; die Naht hindurch Tieß ich Sicherheit 
halber einen Offtcier auf der Tſchaicke, Die übrigen Türken behielt ich 
in meinem Quartier. Da wir die gute Behandlung blos allein dem 
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Grundherrn von Boretſch Namens Joſa Muftapha zu. danfen hatten 
und er mir fagte, daß wir die Officiere beſchenken müßten, fo gab ih 
ihm Muſtapha 15, dein Capitain von der Tfehaide 6, dem Janitſcharen 
Officier auch 6 Ducaten. Ganz ficher if es, daß wir diefen Tag nicht 
hätten widerftehen können, indem der Lieutenant Voit die Nacht nach 
dem Accord über 4000 Spahi und Jaͤnitſcharen hat abmarfchiren fer 
hen, wir auch noch gegen 5000 angetroffen haben. 

Diefes ift der nämliche Bericht, den ich an Ihro Maieftät dem 
Kaifer und dem Herrn Regiments « Inhaber Ereellenz überſchickte. 
Mangel an Gelegenheit war die einzige Urſach, warum ich einen fols 
hen Ew. Hochwohlgeboren erft fo fpät übermachen Fan. 

(gez.) Stein 
Major. 


Capitulatiom 


Bir verlangen den freien Abzug mit unjerem Gewehr und Wafs 
fen, das ift, der gemeine Mann mit feinem Gewehr, Säbel, Patron 
taſche und Munition, die Offiziere mit ihren Degen und Piftofen, fo- 
dann mit unferen Kranken und Bleffirten, zu welcher Transportirung 
wir die nöthigen Fahrzeuge mitnehmen werden; desgleichen joll uns 
freiftehen, unfere und unferer Leute Bagage mitzunehmen z den nach⸗ 
ſten Weg zur Armee nach Weiskirchen, oder wo mmer ſtehet, wer⸗ 
den wir unter Bedeckung eines Officiers und 1 nitfharen morgen 
früh antreten; fowohl unferer als türkifher Seits bleiben alle Boften 
befeßt, wie fie dermalen ſind und dürfen feine Verrückungen oder an— 
dere Beindfeligkeiten weder zu Wafler noch zu Lande vorgenommen 
werden. Der ausmarfihierenden Truppe wird von türkifcher Seits 
alle Sicherheit bis zur Eintreffung bei der Armee verfprochen und 
gehalten, dagegen übergeben wir den hiefigen Poſten nebft der Artil- 
lerie und alle Munition in dem dermaligen Stand ohne etwas zu 
tuiniren oder zu verderben. Bu unferer Sicherheit ift ein türkifcher 
Officier als Geiffel hierher zu ſchicken, wogegen wir den n Ober- 
lieutenant Stanilowig in das türkiſche Lager abſchicken. Nach der 
Unterfhrift der Gapitulation werden die Geiffeln ausgewechfelt wer- 
den. Diefe Punkte erwarten wir fhriftlich beantwortet und verfehen 
uns auf Treu und Glauben, daß fie uns werden auf das Genauefte 
erfüllet werden, wogegen wir auch verfprechen, allen unfern Verhei— 
Bungen fiher und gewiß nachzukommen. 

Veteraniſche Höhle den 3Often Auguft 1788. 

(L. S.) Graf de la Tour (L. 8.) (gez.) Stein 
Hauptmann im Namen der Deutfchen. Major und Commandant. 
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Accorb. 


— Da der Actord mit Waffen und Munition abzuziehen nicht an⸗ 
genommen worden, ſo bin ich zufrieden, daß die gemeine Mannſchaft 
ihre Säbel, Gewehr, Patrontaſche niederlegen, und nur die Officiere 
die Seitengewehre und Piſtolen beibehalten. Die Kranken find zu 
Waſſer nebſt aller Officier⸗Bagage nach Moldava oder Uj Palancka 
zu transportiren, die Offieiere und übrige Mannſchaft aber nebſt ihrer 
Bagage durch die Allmaſch nach Lugos und Karanſebes, oder wo im⸗ 
mer unſere Armee ſteht, mittelſt ſicherem Geleit zu escortiren, zu 
welcher Escorte der Mannſchaft ein türkiſcher Officier und 10. Janit⸗ 
ſcharen zuzugeben. Dieſen Accord werden wir auf Treu und Glauben 
halten, und ſich dagegen der gewiſſen Erwartung, daß er uns auch 
türkiſcher Seits wird richtig gehalten werden, verſehen. 
Veteraniſche vHohle den 30. Auguſt 1788. 
(L. S.) (gez.) Stein 
Major und Commandant. 

« S.) (063.) Graf d de la Tour (L.-S.) (gez.) Maowalz 
| Hauptmann. Hauptmann. 
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II. . 
Steins Vorträge. 
1) Ueber Beauffihtigung bes Fabrifwefens in ber 
Grafſchaft Mark. (S. oben S. 24.) 1784 Maͤrz*) 


Nach denen der bisherigen Fabriken⸗-Commiſſion ertheilten In⸗ 
ſtructionen beſteht ihr Geſchäft in 

a) Auffiht über die Oſemunds⸗ und Drathegahrite. 

b) Sorgfalt, daß die NReglements beobachtet, alle Streitigkeiten 
mit Vermeidung prozeffualifcher Weitläuftigfeiten abgethan; 

c) Vorſchläge zu Verbefferung des phyfiſchen Betriebs der Fa⸗ 
briken und Extenſion des Debits. 

Um nun dieſe ihm anvertraute Aufſicht über die benannten Fa⸗ 
briquen auszuüben, fo joll er monatlich die Fabriken in diefer Rück⸗ 


*) In Folge defien am 6ten März 1784 m die Glevifche Kriegs: und 
Domainen-Kanımer gefchrieben vom Generaldirertorium. 


ficht bereifen, und Rederhirungsberichte bei der Kammer einreichen. 
Die Pflichttage der Ofemund=Fabrit werden von ihm befucht, und 
hier wird der Ofemundss und Kohlenpreis fehgefegt und alle das 
Intereffe diefer Fabrique betreffende Gegenflände in Erwägung ger 
nonmen. 

Die Pflichten der Fabrikencommiſſarũ find in dieſer Inftruftion 
ziemlich vollftändig erfhöpft, und er if berechtigt, alle Anſtalten zu 
treffen und alle Vorſchläge zu thun, die zum Beften ber Fabriken abs 
zwecken, Streitigfeiten unter den Intereffenten gütli zu vermitteln, 
oder weiter an die oberen Inftanzen zu befördern. 

Dadurch aber, daß die Lokalrecherchen der Fabrike unterbleiben, 
verlor der Fabriken⸗Commiſſarius den Faden der Gefhhäfte, befümmerte 
fh nur um den Zufand der Fabrike bei einzelnen umd befonderer 
Veranlaffung und verließ ſich wieder bei ihrer Entſcheidung auf die 
Berichte der Magifträte und auf Privatnachrichten. 

Ferner hat der Fabriken⸗Commiſſarius vermöge feiner Inftruction 
feine fpecielle Auffiht über die Stahl, Nohftahl, rohen umd Mlein 
Schmiedefabrifen, als in fo fern er in einzelnen Fällen durch beſon— 
dere commiffarifche Aufträge von der Kammer hierzu veranlaßt wors 
den. Man hat nunmehro die Abſicht, in die Fabrikencommiſſion mehr 
Kenntnig vom Detaille und den Betriebe felbft zu bringen, und fie 
zu veranlaffen mit mehrerer Thätigfeit die ihr anvertraute Aufficht 
über die Zabrifen felbft auszuüben. Um den erften Zwed zu erreis 
hen, hat man Sorge getragen, daf der Berg-Commiſſarius Evers 
mann fi mit den inländifhen Fabriken befannt gemacht und nachher 
die ausländifchen bereift, um in Stand gefegt zu werden, Berbeffer 
zungsvorfchläge zu thun. 

Es bleibt nunmehr noch übrig zu überlegen, in wie fern der 
andere Zwed zu erhalten fei: Es fommt darauf an, daß man ber 
fimme 

a) ob das Reffort der Zabrifencommiffion auszudehnen und ihr \ 
mehrere Gefpäfte und mehr Anſehen beizulegen als fie bisher gehabt, 

b) ob fie ein eigenes unmittelbar vom Hof abhängendes Colle⸗ 
gium ausmachen, oder von der Kammer abhängen foll? 

Der Fabrikendiſtritt in Der Grafſchaft Mark macht einen guten 
Drittel der ganzen Provinz aus, und da das Hauptgewerbe der Auf 
ſicht der Kammer entzogen wird, jo würde hierdurch die Fabriken 
Commiffion dem Deputations-Coll chäffig. Alle die verſchiedenen 
das Fabrifenwefen betreffenden Geſchäfte, ſchlagen zugleich in das ganze 
Landespolizeyweſen ein, und Fünnen daher vom Neffort der Kammer 
nicht getrennt werben, ohne daß häufige Gollifionen zwifchen den Ges 





rechtſamen jedes dieſer Collegiorum entſtehet, oder daß weitlaͤufige 
Schreibereien unter ihnen veranlaßt werden, und daß in jedem Falle 
feines die Kenntniß bes Ganzen behält, welche zur richtigen Entſchei⸗ 
dung unentbehrlich iſt. 

Wann gleich die Fabriken⸗Commiſſion von der Kammer abhängig 
bleibt, fo Tann fie dennoch immer denfelben. Grad von Nützlichkeit has 
ben, den man bei ihrer Errichtung zu erreichen fuchte. 

Da das Eigenthum der Fabriten in den Händen der Particulierg 
ift, fo kann: ich nichts als diefen Borfchläge thun, zur Berbefferung 
bei dem Betrieb, oder die Particuliers auf Anlegung neuer oder Ers 
tenfion ſchon exiftirender. Fabriken aufmerkſam machen, polizeiliche 
Verordnungen bei Hofe veranlaffen, die dergleichen unterftüßen und 
auf Befolgung der bisher ergangenen Gefebe wachen. 

Die Ausführung jener Vorſchläge beruht, einzig und allein auf 
der Sachkenntniß welche die Mitglieder der Commiffion befigen, und 
auf dem Zutrauen, was fie fih beim Publikum erworben haben. 

Die Fabrifen-Commiffien muß. ferner ſich bemühen, diejenige 
Kenntniß vom Zuftand der Fabriken zu erhalten, welche fie in Stand 
feßt, den Hof und die Kammer von ihrer Lage zu unterrichten, alle 
einzelnen Aufträge, fo ihr gefchehen, mit Gründlichfeit und Rückſicht 
aufs Ganze zu erledigen. Der unmittelbare Aufenthalt in dem Theile 
der Provinz, welches der Sitz der Fabrike ift, feßt die Commiffion in 
Stand, die erforderliche Kenntniß von der Fabrike zu erlangen, um fo 
mehr da dies ihr ausfchließendes und einziges Geſchäft ift. 

Sollte eine Verſchiedenheit in den Meinungen entflehen zwifchen 
der Kammer und der Fabriken⸗Commiſſion, jo wird der Hof von beis 
den ausführlich unterrichtet, theils indem es leßterer freifteht unmittel- 
bar nach Hofe zu berichten, theils indem ihre Berichte von der Kammer 
ſelbſt als Beilagen zu den Exrhibitis dieſes Collegii eingereicht werden. 

Durch die Abhängigkeit der FabrifensCommiffion von der Kam- 
mer wird alfo ihre Nüplichleit und Thätigfeit nicht vermindert, und 
die ihr anvertrauten Gefihäfte bleiben immer in der gehörigen Vers 
bindung mit dem Ganzen. 

Nach der Inſtruktion der bisherigen Fabriken-Commiſſarien ges 
hören nur die Ofemunds und Drathfabriquen zn ihrem Reſſort. Da 
aber Rohftahl, Staab, Senfen und übrige metallifche Fabriquen gleich 
wichtig find, fo müßten dieſe in fo weit wenigftens ihrer Aufficht 
übergeben werden, daß fie gleichfalls berechtigt wäre, ihren Zuftand zu 
techerchiren, und die zu ihrer Grmeiterung nöthige Vorfchläge zu thun 
und Anftalten zu treffen. 

Um ferner befländig die der dabrifen - Commiſſion weſentlich 
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nöthige Lokalkenntniß zu erhalten, und auf die Beobachtung der Res 
glements zu wachen, müßten die Fabriken fleißig von ihnen bereift 
und recherchirt, über. gleich zu erledigende Umftände fogleich. berichtet 
oder abgethan, beftändig mit den vorzüglichften Kabrifanten und übris 
gen Intereffenten.. bei dem ganzen Kabrifenweien Rückſprache gehalten 
und ein halbjähriger Haupt⸗-Recherchirungs-Bericht angefertigt, und 
durch die Kammer bei Hofe eingereicht werden. 

In diefen Haupts Berichten müßten: 

a) Die Nachrichten über den phyſikaliſchen Betrieb dieſer Zebri⸗ 
ken berichtigt, ferner auch ihr 

b) politiſcher Zuſtand, der Gang des Handels mit ihren Produkten 
angegeben, 

c) Vorſchläge gethan, wie dieſe Fabriken theils durch Verbeſſerung 
des phyſiſchen Betriebs, theils durch polizeiliche Verordnung und Re⸗ 
glements ertendirt, 

d) endlich wären noch detaillirte Nachrichten vom guſtand der 
benachbarten, und anderen mit den einlandiſchen toncurrirenden Fa⸗ 
briken hinzuzufügen. 

Da die Geſchäfte der Fabriken⸗Commiſſion durch die ihr anvertraute 
Auffiht über die übrigen Eifen- und Metallifhen Fabriken vermehrt, 
fo könnte man die Geſchäfte zwifchen Herrn Wülfing und Eversmann 
in der Art theilen, daß jener Ofemunds> Ind Drathfabriquen, diefer 
die übrigen zu feinem fpeciellen Departement befäme, und weil beide 
Gommiffarii in Hagen wohnhaft, fo könnte die Commiſſion alle Woche 
ein Mal ſich verfammeln, und die eingegangene Sache abthun. Ihre 
Geſchäfte find nicht fo fehr zahlreich und bedarf Feiner weiteren Sub⸗ 
alternen zur Expedition, Mundirung und Regiftratur, fondern dies 
können die Commiſſarii felbft verrichten. 

Sollte allenfalls es erforderlich fein, daß ein Mitglied des Berg: 
Amts, es fei um dies Commiffions- Eollegium zu dirigiren oder um 
eonfultanter dabei zu arbeiten, zugezogen werde, fo würde nd in bei⸗ 
den Fällen deffen Reffort leicht beftimmen laffen. 

Es wären alfo kürzlich meine Vorfchläge folgende: 

a) Daß Herr Eversmann dem Herrn Wülfingh als Fabriken⸗ 
Gommiffarius an die Stelle des Herrn von Holtzbrink zugeordnet 
werde, die Fabriken-Commiſſion in Zukunft ein Collegium formire, 
und feine Gefchäfte collegialifch abthue. 

b) Daß es von der Kammer relevire und ihr ſubordinirt bleibe. 

c) Daß fein Reſſort auf ſämmtliche Metaifche Sabriten ausges 
dehnt werde. 


d) Daß die Bearbeitung der Sachen auf die. vorgemeldete Art 
unter Herrn Wülfingh und Herrn Eversmann eingetheilt werde. 

e) Daß die Commiſſarii fleißig ihre Departements bereifen, "und 
uber die fpeciele hierbei vorkommende Fälle berichten, oder fie fonft 
ordnungsmäßig abthun, halbiährig einen Hauptbericht einreichen ‚über 
die oben aufgezählte Gegenſtände. J 

Die Einziehung der den Zuſtand der Fabriken betreffenden Nag— 
richten hat bisher das Mißtrauen der Fabrikanten oder ſonſtigen In⸗ 
tereffenten bisweilen erſchwert, und fo hat z. B. das Stempel⸗Direec⸗ 
torium anno 1778 fi) geweigert, dem Landrath von Holkbrind das 
nöthige Detail wegen. des Zuflandes des Stapels mitzutheilen. Die 
Veranlaſſung zu einem folhen Mißtrauen wird vermieden, wenn der 
Fabriten-Commiffarius in Gemäßheit feiner Injtruction fich alles Ans 
theils an den Fabriken enthält. Die vermeintlichen Fabriken-⸗Geheim⸗ 
niſſe Fönnen gegen die. Fabriken-Commiſſion nicht gelten, weil von 
ihrer Kenntniß 3. B. des DVortheils, welchen der Stapel hat, das 
Drath-Neidungs- Profit, die Entfheidung mancherlei Fragen abhängt. 
Auch find diefe Geheimniffe nie refpectirt worden, fondern bei jeder 
neuen Errichtung des Stapeld gingen die zu diefem Geſchaͤfte er⸗ 
nannten Commiſſarii immer in alle dieſe Details. 

Bei der Oſemunds-Fabrik finden dergleichen Geheimniffe ohnedem 
nicht ftatt, und fol jährlich ihr Haushalt bei den Pflichttagen durch— 
gegangen werden, um den Oſemundpreis zu reguliren. 

Die den Zuftand der übrigen Fabriken betreffenden Nachrichten 
wird es feine Schwierigkeit zu erhalten haben, wenn die Eigenthümer 
jih überzeugt haben von der gehörigen Verfchiedenheit, und der Rein⸗ 
heit der Abſicht der Sabrifens Gommifarien. 


. 


2) Ueber Berbefferung bes Betriebs ber Kohlen- 
werke an ber Ruhr.) (S. oben S. 24.) 


Die Entfernung der Clediſchen Cammer von den Märkiſchen 
Steinkohlen⸗Zechen, und die daraus entſtehende Schwierigkeit, ſchleunig 
und zweckmäßig allen eintretenden Hinderniſſen abzuhelfen, macht die 
Separation der Aufficht über die Verſorgung des Ruhrorter Magazins 
von der Sorge für den Debit nothwendig. 


*) In Folge deren am Oten März 1784 an die Cleviſche Krieger. und 
.Domninen » Eammer rejeribirt. 


Die Elevifhe Sammer würde diefer Idee zufolge die Aufficht 
über den Debit der Steinkohlen behalten, und über die Ausübung 
aller dieferhalb ergangenen Verordnungen, wie auch das ganze Caſſen⸗ 
weien, Anfertigung des Etats, und das hei der Ruhrichiffahrt vors 
fommende Baumwelen. Der Gegenftand der. zur Berforgung des Ruhr: 
orter Magazins ernannten Gommiffien, "wäre Providirung dieſes 
Magazins mit guten: und hinlänglichen. Kohlen und -Abhelfung aller 
bisher fich geäußerten Mängel. Diefe waren bisher 

a) Mangel an Stüdlohlen, und.zu große Menge von Gruß. 

b) Unrichtiges Verhältniß zwiſchen Forderung und Abfuhre, 
hieraus folgte, daß die Kohlen zu lange Zeit in den Ladeplätzen lagen, 
wegen Mangel des Raums hochaufgethürmt wurden, ſich erhitzten und 
zerdrüdten oder verwitterten, daß ferner die Abfuhre von den Lades 
plägen foreirt und die KohlensNiederlage zu Ruhrort überhäuft wurde. 

c) Durch den Holländifchen Debit. ift die allgemeine Klage ent⸗ 
ftanden, daß die Entrepreneurs die. beften Kohlen für diefen und. die 
ſchlechtern zur inländifchen Conſumtion aushielten. 

Um dieſen Mängeln abzuhelfen, fo müſſen 

1) Die Gruben⸗Offizianten und Arbeiter angehalten werden, auf 
den Gruben ſelbſt jo viel Stückkohlen zu gewinnen als möglid. 
Welche Mittel hierzu am jchiichften find, muß fich bei der fpeciellen 
Recherchirung des GrubensHaushalts ergeben. 

2) Die Proportion der Stüdkohlen zum Gruß war bisher bei 
dem Cleviſchen Lands Debit wie 1 zu 8 angenommen, da diefe aber 
bisher noch. zu gering und die Konfumenten öfters über Mangel an' 
Stüdlohlen geklagt, fo. muß insbefondere dahin gefehen werden, daß 
diefe Proportion wenigftens bis "auf 1 zu 6 erhöhet werde, wobey 
die Conſumenten nicht mehr zu klagen Urſach haben werden, indem 
zu dem Holländifchen Debit die Proportion wie 1 : A angenommen 
ift, welcher Debit doch hauptjählich auf Fabrifen« Bedarf und wenig 
auf Stuben» Feuerung gehet. 

3) Es ift demnady das Auslefen der Stüdlohlen zum auswär; 
tigen Debit auf den Ladeplätzen oder Zechen verboten, und um dies 
zu controlliven müffen in den, von den Schichtmeiftern geführten 
Rahweifungen über die Föderung, Stüdfohlen und Gruß feparirt, 
dDiefe gegen die Ertracte des Herren Weltphal verglichen, und dahin 
gejehen werden, daß die geföderten Stüds Kohlen von denen zum 
Glevifchen Debit acceptirten Zehen, auch wirflih nah Ruhrort zum 
Lands Debit gebracht werden. Eben jo wenig if es zuzulaflen, daß. 
eine der Ruhr⸗Zechen, von einem Kohlen» Händler ausfchließend zum 
ausländifchen Debit ausgehalten und dem LandsDebit entzogen werde. 


Sollten fih die Entrepreneurs wirklich des Vergehens fehuldig 
machen, die zum Lands Debit beftimmte Stüdkohlen auszulefen und’ 
nah Holland zu ſchicken und im Lande nur den fhlechten Gruß zu 
laffen, fo müßte die Kommiffion dies anzeigen, und ihnen von Seiner 
Königlihen Majeftät Feine FreisPäffe mehr aceordirt werden. 

4) Muß man durch Bergleihung der Beftände in Ruhrort und 
auf-den Ladepläken die Föderung immer fo einrichten, daß fowohl 
Mangel als Ueberhäufung vermieden werden. In diefer Rückſicht 
muß die Commiffion die Ladepläge jelbft öfter recherchiren, ſich von 
den Faktors der Entrepreneurs monatliche Extrakte einreichen laffen, 
worin die Beftände aufgeführt und Stückkohlen und Gruß gehörig 
jeparixt. Ferner muß wegen der Abfuhr mit den Entrepreneurs cors 
tefpondirt und monatlih Exrtrakte von. den Beftänden in Ruhrort 
durch Weftphalen eingereicht werden, um im Stande zu fein, die auf 
den Zuftand diefer berubenden Anflalten zu treffen. 

5) Die Commiſſion muß berechtigt feyn 

a) Die Föderung der Kohlen zu reguliren, fie zu verſtaͤrken und 
zu vermindern nach Lage der Umſtände. 

b) Die Entrepreneurs zur Abfuhre auzuhalten oder fie im Weis 
gerungsfalle Durch andere auf ihre Koften nerrichten zu Laffen. 

e) Bei Recherchirung der Ladepläge müflen die zur beifern Con⸗ 
fervation der” Kohlen leichteren Ans und Abfuhre oder fonften zur 
Erleichterung des ganzen KohlensLieferungsGefchäftes, in fo weit es 
zum Refiort der Commiſſion gehört, gemachte Verfügungen, von den 
Entrepreneur amd ihren Faktoren befolgt, und die Commiſſion 
authorifirt werden, zur  Unterflüßung ihrer Verfügungen nöthige 
Zwangsmittel anzuwenden. 

d) Dagegen bleibt die Commiſſion für Erfüllung aller der in 
ihrem Commifforio ihr gefchehenen Aufträge verantwortlich. 


Ä ZZ II. | Ä | 
Steins erfter Hauptberiht über die Einrid- 
Ä tung Münfterlands. 
Münfter den 2ten December 1804. (S. oben S. 244.) 


- Ew. Excellenz fehr verehrlichen Aufforderung zufolge, glaube ich 
nunmehr verpflichtet zu jeyn, Hochdenenfelben einen abermaligen Vor⸗ 
trag abzuftatten, über die Lage der hiefigen Gejchäfte und die ferneren 


\ 


Fortſchritte derfelben, 1) in Hinfiht auf Einziehung vorbereitender 
Nachrichten, 2) über Berfaffung und ProvintialsBermögen, 3) auf 


innere Verwaltung und 4) auf die Auseinanderſetung mit den Theil⸗ 


nehmern im Bisthum Münſter: 


1. Man iſt nunmehr mit Aufnahme der hiſtoriſchen Tabellen 
beſchaͤftigt, woraus ſich wenigſtens Menſchenzahl, Wohnungen und 
Viehſtand mit Beſtimmtheit ergeben wird, und mit Anfang künftigen 
Monats wird man hoffentlich im Stande ſeyn, Ew. Ercellenz die 
allgemeine Ueberſicht des Zuſtandes der Provinz in Hinficht auf dieſe 
Gegenſtände gehorſamſt vorlegen zu können. 

2. Die Nachrichten über die Regierungsverwaltung der Provinz, 
die Verfaſſung der bisherigen Landescollegien ſind nunmehr faſt ganz 
vollſtändig, und werden die Berichte über dieſen Zweig der öffentlichen 
Geſchäfte auch bald angefertigt werden können. 

3. Bei denen Landescaſſen iſt das Rechnungswefen zwar in je 
weit verbeffert, daß man andere Bücher eingeführt, und fir das 
ordentliche Eintragen durch die tägliche Gegenwart des Nechenmeifters 
Puſch geforgt wird, fo daß die mit der heutigen Poſt abgehenden 
Ertracte, Em. Ercellenz einige, obwohl unvollftändige Ueberſicht des 
Gaffenvermögens verfchaffen wird. Es ift aber unmöglich mit den 
gegenwärtig angeftellten Gafjenbedienten, von denen der einzige, der 
Eaffierer der Pfennigeanmer Hoffon, ein gefihäftsfähiger Mann if, 
etwas Grträgliches zu feiften, und würde ich bereits jebt eine Abs 
änderung mit den Gaffenbedienten in Antrag bringen, wenn ich nicht 
erft wünfchte, die Entwidlung des Separations⸗Geſchäfts abzuwarten, 
um alsdann in den Stand gefeht zu werden, gleich ſolche Borfchläge 
zu thun, die der zufünftigen Anordnung der Dinge angemeffen And. 

Zu den wichtigern Angelegenheiten, ‚welche fich 

4. auf die innere Verwaltung beziehen, find Die Maaßregeln gegen 
Theuerung, welche Ew. Excellenz aus den Vorträgen der Commiſſion 
vollftändig befannt find, und | 

5. die beffere Zufammenfegung der hiefigen Zuchthaus⸗Commiſſion, 
wo man darauf befanden, daß außer dem Geheimenrath von Droft 
noch der Hofrath Teuspolder aufgenommen und eine genaue Unter: 
fuhung des jehr unvollkommenen Zuftandes des hiefigen Zucht» und 
Arbeitshaufes vorgenommen worden. Es iſt feinem Zweifel unters 
worfen, daB nunmehr zwedmäßige Borfchläge gefchehen werden, um 
denen hei diefen Anftalten herrfchenden Mißhräuchen abzuhelfen. 

6. Ebenſo nöthig wäre es die Univerfitätd- und Exjeſuiter⸗ 
Eommiffion proviforifch und interimiftifch zu verbinden, und würde 


man hierzu in dem Perfönlichen der Mitglieder, und der Natur des 


Geihäfts hinlängliche Bewegsgründe finden. Es Hat nehmlich die 
UniverfitätssCommiffion die Verwaltung des Vermögens der Univers 
fität, die Exjeſuiter-Commiſſion die Verwaltung des weit anfehnlicheren 
Bermögens des Gymnaſii, eines Inftitutes, welches, nach der hiefigen 
Berfaffung als ein integranter Theil der Univerfität angefehen werden 
muß, indem die theologische und philofophifche Faeultät zum Gymnas 
fio gehört, und aus deffen beſſer zu verwaltenden Fonds, die Univers 
fität dereinft allein die Hülfsquellen zur Abhelfung jehr weientlicher 
Unvollfommenheiten erhalten fann. Es find ferner bei der Univerfi- 
tät8-&ommiffion die Herren von Zürftenberg und von Spiegel ange- 
ftelt, beides Männer von Geift, Kenntniffen, Thätigfeit, bei der Gym» 
naſien⸗Commiſſion ein Domherr von Droft und der PVicesKanzler zur 
Mühlen ein alter, abgelebter, flumpfer Mann. 

Durch Combinirung beider Commiffionen würde man- Die Ber: 

waltung eines Vermögens, welches einen gemeinfchaftlichen Zweck hat 
und im Wefentlichen ungertrennlich ift, vereinigen, und denen im Per⸗ 
jönlichen der Mitglieder der Gymnafien⸗ oder Erjefuiter s Commiffion 
beruhenden Unvollfommenheiten abhelfen. - 
77 Bei diefer Gelegenheit erlauben wir Ew. Excellenz einiges 
über den hiefigen Domdechant von Spiegel zu äußern. Es ift ein 
Mann von ausgezeichneten Geifteskräften, ausgebreiteten Kenntniffen, 
einer großen. und fehr beharrtichen, wiflenfchäftlichen und Gefchäfts- 
thätigfeit. - Seine Bemühungen, die alte jelbftändige Verfaffung diefes 
Landes aufrecht zu erhalten, find befannt, da aber die größeren allge- 
meinen politifchen Greignifle feine Bemühungen vereitelt haben, fo 
hat er es nicht einen Augenblid unterlaffen die Korderungen feiner 
neuen Verhältniſſe mit Offenheit, Würde und unermüdeter Thätigkeit 
zu erfüllen. Er befißt den fehr ſchätzbaren Ehrgeiz gemeinnüßig zu 
feyn und den Vorwurf des pfäffifchen, müßigen und genußreichen Le⸗ 
bens von ſich zu entfernen, und er wird gewiß jede ihm angewiefene 
Stelle auf eine ausgezeichnete Art, und mit Anwendung von Kraft 
und Kenntniffen erfüllen. 

. Eine mehr als zwölfjährige Belanntfchaft mit diefem Manne und 
verfchiedenen Mitgliedern feiner Familie, und die Einfiht der über 
mehrere Gegenftände feiner hiefigen Gefchäftsführung verhandelten 
Acten erlauben mir, mit Beftimmtheit über ihn zu urtheilen. 

-8. Das Schidfal der hiefigen: Geiftlichkeit fey welches es wolle, 
fie werde mit Iahresgehältern aufgehoben, fie bleibe und werde bes 
fteuert, oder e8 werden neue kirchliche Einrichtungen gebildet, Didzefen 
und ihnen angemieffene Capitel errichtet, ſo ſcheint es mir, e8 ſey die 
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‚genaue Ansmittelung des Werths ber geiſtlichen Güter eine nothwen⸗ 
dige Maßregel. 

Bei der unvolllommenen Bewirihſchaftung dieſer Guter⸗Maſſe und 
dem noch verworrenen Rechnungsweſen, ſo darüber geführt wird, iſt 
vielleicht kein anderes Mittel, als eine gründliche Veranſchlagung nach 
richtigen landwirthſchaftlichen Grundſätzen durch Local⸗Commiſſion. 
Sollten Ew. Excellenz dieſen Antrag genehmigen, fo könnte die Ge 
fhäftsvertheilung im der Art vorgenommen werden, daß man dem 
Kriegsrath von Wolframsdorf auftrage, die Veranfchlagung ſämmt⸗ 
licher in Münfter gelegenen Gollegiat- Stifter, als St. Mauriß, alte 
Dom, Ludgeri u. f. w. 
dem Geheimenratb Hofbauer die Veranſchlagung des ſämmtlichen 
Domcapitulariſchen Vermoͤgens, 
dem Juflizs und Domainen⸗Beamten Brune zu Halle die Veranſchla⸗ 
gung von Marienfelde und fämmtlichen im Amte Saffenderg liegenden 
Mannsliöftern und Stiftern, 
dem Märkifchen Kammer⸗Aſſeſſor von Rappard die Beranfchlagung von 
Cappenberg und Lißborn. 

Dieſe Arbeit führte zur richtigen Ausmittelung des Werths des 
geiſtlichen Vermögens und zur Möglichkeit, alle Maßregeln, die dieſes 
betreffen, mit Sachkenntniß auszuführen, zur Kenntniß der inneren 
Verfaſſung und des Zuſtandes des platten Landes, der inneren Rufis 
calsBerhältniffe, zur Beurtheilung der Frage, in wie fern Die zukünf— 
tigen Domainens Beamte bei der PolizeisBerwaltung zu gebrauchen, 
und da man früh oder fpät fich in die Rothwendigkeit fieht eine folde 
Mapregel zu ergreifen, da fie auf Koften der geifllihen Corporationen 
ſelbſt geichehen kann, jo glaubte ich Leinen ferneren Anftand nehmen 
zu müffen den gegenwärtigen gehorfamften Antrag bei Ew. Excellenz 
zu hun. 

Das Auseinanderfegungs s Geſchäft mit denen Theilhabern am 
Bisthum Münfter iſt von einer ſolchen Wichtigkeit, daß ich mich ver 
pflichtet halte Ew. Excellenz meine Anfichten dieſes Geſchäfts in einem 
bejonderen anliegenden Promemoria vorlegen zu müflen, nach deſſen 
Inhalt ich die BorbereitungssArbeiten zu leiten befchäftigt bin, und 
woraus ich vorläufig glaube die Nothwendigkeit folgern zu dürfen, den 
Civilbeſitz fchlechterdings denen Zheilhabern nicht einzuräumen, bis 
man ſich über die Grundfäge der Auseinanderfeßung vereinigt, und 
einen Bertrag: darüber abgefchloffen hat, in welchem der Preußiſche 
Staat fi die Leitung. und Kreiss Dirertoriales Suprematie über die 
aus diefem Vertrag fließende Berhältniffe vorbehält. 

Schließlich bemerke ich, daß fih ein gewifler Rheingräfticher Hof 


rath Kappes bei mir wegen Oceupation des Amtes Horflmar gemel⸗ 
det, und da ich ihm den Inhalt der bisherigen Verhandlungen eröffnet, 
ihn auch zu Einreihung eines fchriftlichen Antrags aufgefordert, er 
diefes aber nicht gethan, fo habe ich ihm bedeutet, daß von feinen 
mündlichen Aeußerungen feine Rotiz genommen werden und nichts 
weiter gefchehen koͤnne, als ihn ferner hier in der Stadt als einen 
Fremden zu dulden. 


IV. 


Stein über die Anseinanderfegung mit den 
Theilbabern des Bisthums Münſter. 
(S. oben S. 245.) 


Die Art der Auflöſung des Bisthums Muünſter in mehrere ein⸗ 
zelne kleinere Staaten kann nicht der Willkühr eines jeden einzelnen 
Regenten derſelben überlaſſen werden, ſondern muß nach ſolchen Grund⸗ 
ſätzen geſchehen, die mit denen über dieſen Gegenſtand in dem Depu⸗ 
tations⸗Concluſo d. d. 28ſten October 1802 enthaltenen Beſchlüſſen 
und mit der Landes⸗Verfaſſung übereinſtimmend find. 

- Die Leitung diefes Gefchäfts fteht des Königs Majeftät zu, als 
Beſitzer des größten Theild des Lartdes, insbefondere feiner Haupt- 
ſtadt, des Sitzes der Landescollegien, "Hauptcaffen, Archive, und als 
KreissDirector, dem die Vollziehung verfchienener Theile des Inhalts 
des Deputations-Conclufum aufgetragen ift. | 

Folgende Grundfäbe des Deputationds Schluffes finden auf das 
Auseinanderfeßungs-Gefchäft ihre Anwendung. 

1. Die Beſtimmung des Unterhalt ber Mitglieder der aufzuhes 
benden geiftlihen Corporationen 

a) es jollen nämlich die Mitglieder der Domcapitel und Mediat- 
Stifter ihre Wohnung und %, ihrer Präbenden lebensfänglich behals 
ten, den Stift3damen bleibt der bisherige unverfürzte Genuß, infofern - 
die neuen Landesherren fie nicht gegen eine zu ihrer Zufriedenheit zu 
regulirende Abfindung aufheben. 

b) Die Aebte und Conventualen follen entweber auf eine ihrer 
bisherigen Lebensweife angemeffene Art in einer- Communität unters 
halten, oder mit einer jährlichen Competenz für die Aebte bon, 2000 
bis 8000 Fl., für die Conventualen von 300 bis 600 Fl. entlaffen 
werden. ” u 


2. Der Hofs, geiftlihen und weltlihen Dienerfhaft, Militair 
und Benfioniften des abgehenden Regenten, und auch der mittelbaren 
geiſtlichen Eorporationen, wird ber Kortgenuß ihres Ranges, ganzen 
Gehalts und rechtmäßigen Emolumente oder- flatt diefer eines verhält 
nißmäßigen Aequivalents zugefichert. 

3. Die Zortdauer der frommen und milden, auch zum öffentlichen 
Unterricht beftimmten Stiftungen, endlich 

4. Die Erhaltung der religiöfen und politifhen Verfaffung, ins 
foweit ſolche auf Verträge zwifchen dem Negenten, dem Lande, aud 
anderen veichögefeglichen Normen, alfo aud) einer rechtskraͤftigen Ob: 
fervanz beruht, feftgefeßt. Votum von Chur-Maynz Sess. XX. 

Zulept beftimmt das Concluſum der Reichs Deputation d. d. 
often October 1802 die Vertheilung der Kammer-Schulden nach dem 
DomainensErtrag; der Landes-Schulden nad dem SteuersErtrag. 

Die Befimmung des Unterhalts der Geiftlichen kommt bei der 
Auseinanderfegung mit denen Theilnehmern an dem Bisthum Münfter 
nur infoweit in Betracht, als Beſchwerden über ein gefeßwidriges 
Verfahren bei dem Kreis-Directorio angebracht werden, und ala die 
Trage zu beantworten, ob außer dem Territorio belegene Güter, jo zu 
einer geiftlichen Corporation gehören, welche dev Landesherr nicht eins 
zuziehen für gut findet, von dem Territorialheren diefer Güter: einge: 
zogen werben können; 
ferner, ob eine Stiftung zu wohlthätigen oder Unterrichts-Bweden ihre 
außer dem Territorio gelegenen Güter behält; 
endlih, in wie fern der Beitrag aus denen Mediat-Stiftern zu der 
künftigen bifhöfligen Einrichtung ausgemittelt und fihergeftellt ft: 

Die erfte Frage bezieht fih insbejondere auf Damen-Stifter, und 
baden die im Preußifchen Bezirk liegenden Stifter Hohenhold und 
Notteln mehrere Befipungen in denen benachbarten Ländern. 

Das Deputations-Gonclufum begünftigt dieſe Stiftungen vorzüg—⸗ 
lich, da fie einen anftändigen Zufluchtsort für die zahlreichen weiblichen 
Mitglieder der Familien der oberen Stände abgeben, und zu mäßig 
dotirt find, um die Entfhädigungsmafle merklich zu vergrößern. Die 
Aufhebung der Damenftifter ift dem Ermeffen des neuen Landeshern 
anheim geftellt, jedoch gegen eine zur Zufriedenheit der Mitglieder zu 
regulirende Abfindung. 

Scheint e8 alfo dem Landesherrn der Stiftung räthlih, die Stife 
tung fortbeftehen zu laffen, fo fann ihr Gigenthum, es liege in wel⸗ 
chem Territorio es wolle, nicht entzogen werden. 

Unter dem Ausdrud des Conclufi — dem Landesheren — Tann 
wohl niemand verftanden werden, ald dem Landesheren des Sitzes der ' 








Stiftung, nit dem Landesherrn jeder einzelnen zu ihr gehörigen 
Parcele, auf jeden Fall würde die Mebereinftinmung ſäͤmmtlicher 
Landesherren dazu erforderlich ſeyn. 

Das Deputations⸗-⸗Concluſum ſetzt Art. 5. die Fortdauer frommer 
und milder Stiftungen feſt, alſo der Unterrichts-Anſtalten, als Uni⸗ 
verſitäten, Seminarien, Armenanſtalten, Hospitäler, Klöſter der barm⸗ 
herzigen Brüder, und ſetzt ihr Eigenthum in Hinfidht auf Unverleb- 
barkeit jedem Privateigenthbum gleich. 

Es bleibt aljo gleichfalls das. Jejuiter- Kollegium zu Coesfeld 
und Meppen in unzertrennter Verbindung mit dem hiefigen Gymnafio 
und unter der Verwaltung der hiefigen Erxjefuiter-Commiffton, der fo= 
wohl als den dortigen Beamten es aufzugeben feyn wird, Feine Ver⸗ 
fuche des neuen Landesherrn zuzulaſſen, welche dag Eigenthum dieſer 
Anſtalten beeinträchtigen. 

Der andere wichtige Gegenſtand des Deputations-Beſchluſſes 
d. d. 28ſten October a. c. iſt die Sicherſtellung der Dienerſchaft der 
Säcularifirten Länder und Sommunitäten, fie jeyen mittelbar oder 
unmittelbar. 

Es wird Art. 3 feftgeftellt: | 

a) Daß allen Hofes, geiftlihen und weltlichen Beamten, Militair 
und Penfioniften, der unabgefürzte Iebenslängliche FZortgenuß ihres 
bisherigen Ranges, Gehalts und Emolumente, oder eines Aequivalents 
ftatt Iegteren, unter der Bedingung gelaffen werde, fich in anderen 
Dienſtverhältniſſen gebrauchen zu laſſen. 

b) Diejenigen welche ſich nicht verſetzen laſſen wollten, mäßten 
penflonirt werden, nad) gewilfen näher feftgefebten Beſtimmungen. 

c) Denjenigen welche der Landesherr gar nicht in Dienften bes 
halten wolle, müßte ihre ganze Befoldung gelaffen werden. 

In Anfehung der unter mehreren Theilnehmern getheilten geifts 
lichen Länder beftimmt der Art. 5 des Conclufi, daß: 

a) fowohl in Anfehung der flandesmäßigen Unterhaltung der 
unter den gegenwärtigen Veränderungen lebenden Berfonen, als wegen 
der Sicherftellung der Dienerfchaft des Landes auch kirchlichen und 
religiöfen Berfaffung alle bisher feftgefeßten Grundfäge in Anwendung 
zu bringen. 

b) die auf einzelnen Theilen ruhenden Laſten fallen denjenigen 
neuen Herren allein zur Laſt, die ſolche Theile allein erhalten. 

e) die auf das ganze ſich beziehenden Laſten blieben zur Ver⸗ 
theilung unter die neuen Landesherren. 

Um dieſe Grundſätze anzuwenden find die Gehälter⸗ und Emolu⸗ 
menten⸗Tabellen von allen Hofes⸗ und Landes⸗Stellen eingefordert, 


man geht jede einzelne Angabe forgfältig durch und trennt alles, was 
nur irgend zu den allgemeinen Laften nicht zu rechnen ift. 

Die Beiträge zu den zufünftigen Gehältern vertheilt man unter 
die fämmtlihen Intereffenten nad dem Berhältniß ihres Antheils an 
denen Einnahme»Quellen der Kaffe worauf die Gehälter angewielen 
find, die aus der Pfennig» Kammer fließenden Gehalte nach dem 
Steuerfuß, die aus der Zandrenteis Kaffe fließenden Gehalte nach dem 
Berhältniß der jedem zu Theil werdenden Cameral⸗Revenüen. Wird 
ein Öffentlicher Beamte vom einem der Landesherren angeftellt, jo wird 
das dadurch erledigte Gehalt Iehteren auf feine Beitrages Quote zu 
den Salarien abgerechnet. 

Bei dem Militair werden Offleiere und Unterflaab in Anfehung 
ihrer Gehalte und Emolumente gleichfalls ficher geftellt, der Unter⸗ 
officier und Soldat fo nicht Invalide ift entlaffen, ihm jedoch das 
jenige was er bei feiner Entlaffung zu fordern berechtigt zugetheilt 
und Stamm» und Nangliften angefertigt, um jedem das Ihm zukom⸗ 
mende zutheilen zu können. 

Der Invalide Soldat hat ein vollkommenes Recht auf das In⸗ 
validen⸗Gehalt. 

In Anſehung der Armatur wird beſtimmt werden müſſen, ob ſie 
unter ſaͤmmtliche Intereſſenten zu vertheilen. 

Munition und Feſtungs⸗Inventarium gehört dem Beſitzer der 
Feſtungen. 

Der Art. A des Reichs⸗Deputations⸗Schluſſes verfichert die Fort⸗ 
dauer pofitifcher Verfaffung, in jo weit ſolche auf Reichsgeſetzen, Ob⸗ 
fervanz, Verträgen beruht, und Art. 5 wendet dieſen Sab aud auf 
die getheilten Länder an. 

Die Ständifche Verfaffung kann zwar im Bistum Münfter nad) 
feiner erfolgten Auflöfung nicht in der bisherigen Form fortdauern, «8 
wird aber in jedem einzelnen Theil fich eine befondere Stände⸗Corpora⸗ 
tion bilden, und an dem Befteuerungsrecht theilnehmen. Des Königs 
Majeſtät ift vorzüglich veranlagt für die Aufrehthaltung Ständiſcher 
Berfaffung zu forgen, weil von ihrer Eriftenz die Garantie des 
Kredits Syitems des Landes abhängt, und die Sicerftellung des 
Eigenthums jo vieler feiner neuen Unterthanen, welches ſonſt mit 
den häuslichen Bedurfniſſen kleiner Regenten in Verbindung ge 
febt wird. 

Das Concluſum vom 30ſten October a. c. beſtimmt die Bertheis 
lungsart der Schulden derjenigen Länder, welche an mehrere Befiker 
übergehen, es follen nämlich die KRammers Schulden nach dem Do: 
mainen= Ertrag, die Landes Schulden nach dem Steuer» Ertrag unter 
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fänmtliche Theilhaber eines Landes in verhältnißmäßige Theile vers 
theilt werden, und His zur geſchehenen Bollziehung, ſo ſoll 

der Theithaber eines Landes welcher die Specials Hypothek beſitzt, 
einftweilen die Zinfen entrichten; 

von ſolchen Gapitalien denen es an einer Special⸗Hypothel fehlt, 
fol der Inhaber des Hauptorts oder des größten Theile des Landes, 
einſtweilen bis zur Abrehnung die Zinfen berichtigen. 

Die Schulden des Bisthums Münfter find. theils Cameral-Schuls 
den, theils Landesſchulden; erjtere haften entweder, auf der Landrentei⸗ 
Caſſe, oder auf denen einzelnen Domainen=Aemtern, und hat- man 
von der hiefigen Rentkammer ein vollftändiges Verzeichniß ‚fimmts 
licher Gameral- Schulden ‚gefordert, nad deſſen Einreihung die Vers 
theilung nad) deut Domainen» Ertrag vorgenommen werden kann. 

Die Landes:Schiulden, oder die Schulden der Pfennigtammer find: 

a) die alten Schulden vor 1794, 

b) die Quotifations »Capitalien, 

e) die Zinfenrüditände aus dem 17ten Jahrhundert, 

d).die neueren Schulden nach 1794. 

Die älteren vor dem Jahre 1794 contrahirten Schulden haften 
auf der gewöhnlichen Landesfteuer, wurden aus ihr verzinft, und getilgt. 

Die Quotifations- Capitalien follten aus dem Stempelertrag zu 
2 und 1Y, pGt; verzinft, und erſt nachdem ade anderen Landesſchulden 
getilgt worden, zurüdbezahlt werden, unterdeffen courfiren dieſe Pas 
piere zu 50 pCt. 

Wegen der Nüczahlung der alten Zinfen- Rüdftände ift mandjes 
in den Landtagsverhandlungen verhandelt, nichts Endliches aber bes 
ſchloſſen, und haben diefe Papiere daher bisjegt faft gar feinen. Werth, 
Die neuern Schulden find als auf die Ertraordinarien-Steuer funz 
dirt anzufehen, da die gewöhnliche Schagung nicht zureicht, um die 
Bedürfniſſe der Hauptkaſſe zu befriedigen, und man das Unbillige 
gefühlt: zu, Haben ſcheint, alfe neue Laſten auf, den ſchatzpflichtigen 
Stand zu.legen und den Freien nicht daran Theil nehmen zu laffen. 

Die Pfennigkammer hat ein ſpecifiſches und chronologiſches Ver 
zeichniß ſämmtlicher auf dem Lande haftenden Schulden eingereicht, 
und man. hat das Gutachten des Geheimen Raths, wegen des dabei 
anzuwendenden Vertheilung- Grundes aufgefordert, weldes noch ers 
wartet wird, 

Will man hierbei. der. bisher fubfiftirenden Landes -Berfaffung 
gemäß handeln, ſich aller meuerungsfüchtigen, weitläufigen, fpißfüt= 
digen und nur ‚viele Diskuſſion veranlaffenden Grundfäge enthalten, 
fo würde man 


1) es bei der Verzinfung und Tilgung der alten Schulden vor 
1794 dur den fehagpflihtigen Stand belaffen, da diefe Schulden 
vor und aus dem fiehenjährigen Kriege herrühren, und die zu ihrer 
Beftreitung beſtimmte Steuer fi mit dem Eigentfum durch Kauf, 
Erbſchaft u. f. w. confolidirt hat. 

2) Die im 7jährigen Kriege aufgenommenen Quotifattons» Eapis 
talien follten aus dem Stempelertrag verzinft, und wenn alle Landes» 
ſchulden aus der Schagung getilgt worden, zurüdbezahlt werden. 

Da diefer Zeitpunft nun fehr entfernt, ihre Verzinfung nur zu 
2 und 1%, pCt. geſchiehet, ſo courfiren fie zu 50 pCt. und find in 
der That diefe kaum werth. 

Man follte fie, wenn man ein allgemeines Landes⸗Credit-Syſtem 
erhalten will, in Billets au porteur verwandeln, fie ferner aus dem 
Stempelfond verzinfen und fie bei dem Quotifationsfond zu 50 pCt. 
einkaufen laffen. 

3) Die neuern nad) 1794 contrahirten Schulden würden aus der 
Exrtraordinarien» Steuer verzinft und getilgt werden. 

Nach der Verſchiedenheit diefer Schulden würde auch eine vers 
ſchiedene Bertheilungsart derfelben angenommen werden müffen, wenn 
man überhaupt ſich zu einer Vertheilung derjelben beftimmt hat. 

Die Einrihtung einer gemeinfhaftlichen Kreditkaffe woraus die 
Landesſchulden verzinft und getilgt würden, hätte den Nutzen, daß 
das Eigenthum der Landes-Gläubiger und die Zurüdzahlung der Gas 
pitalien fiher geftellt würde, weldes den Nachtheil, der aus der Con— 
currenz mehrerer Intereffenten bei dieſem Geſchaͤfte [zu befürchten wäre?] 
fehr überwiegen würde. Des Königs Majeftät hat ein ganz überwiegens 
des Intereffe, für die Sicherftellung der Landesſchulden zu forgen, indem 
der größte Theil berfelben denen in Münſter wohnenden Nentieren und 
den hier liegenden Corporationen gehört, fo feine Unterthanen find, und 
auch feinen Kaffen durch Säcufarifation vieles zufallen wird, und er als 
der Befiger des größten Theils des Landes und deifen Hauptort, nad) 
dem Eonclufo d. d. 3Often October für die einftweilige Zinszahlung haftet, 

IR man aber nicht zur Errichtung einer gemeinfchaftlichen Credits 
kaſſe geneigt, fo wird man wenigſtens zwedmäßige Maafregeln zur 
Sicherheit der Landes-Gläubiger treffen müffen. Diefe würde erreicht, 
wenn bie Theilhaber verabrebeten: 

a) in ihren Diftricten die Ständifche Verfaſſung wieder herzu— 
ftellen, und dieſen Corporationen die verfaffungsmäßige Theilnahme 
an dem Steuer» und Land» Schuldwefen einzuräumen. 

b) wenn der von jedem. Intereffenten aufzubringende Tilgungss 
fond beſtimmt, und 
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c) dieſe ganze Uebereinkunft von des Königs Majeſtät garantirt 
würde, jedoch mit der Befugniß, auf Anrufen eines Gläubigers, gegen 
die fäumige -Zahlungsbehörde die bereiteſte Erefution zu erfennen, nad 
Analogie der. in dem Deputations-Concluſo d. d. 28ften October in 
Anfehung der Benfloniften gemachten Verordnungen. 

Es [bliebe] bei der Auseinanderfegung die Beſtimmung des Ver⸗ 
hältniffes verfchiedener gemeinſchaftlicher Landes⸗Anſtalten übrig, ins⸗ 
beſondere der Feuers Societät, des Arbeitshauſes, des Canals, Navis 
Hation der Emſe, ber Anſtalt für Schullehrer und Seminarium für 
Geiſtliche. 

Die Auflöfung der- Zeuer» Societät in fo viele Gefellfchaften als 
es Landes Antheife. giebt hat das Nachtheilige, daß. aus einer großen 
Geſellſchaft, die wegen der Größe des Verfiherungs» Capitals nur ge- 
ringe Beiträge leiftet, viele Heine entflehen, Die zu einer ſolchen Klein- 
heit zufammenfchwinden, daß ſie fih gar nicht erhalten können, und 
daß in diefem Fall die Intereffenten die Vortheile, fo aus ihren bis- 
herigen Beiträgen entflehen, verlieren. Man wirde durch Erhaltung 
der gemeinfchaftlichen Feuer Societät unter Königlicher Garantie und 
Aufficht und ähnliche Beftimmungen wie bereit oben erwähnt worden, 
jene Nachtheile vermeiden und auch dem Diesfeitigen Landesantheil die 
Bortheile einer großen Feuer -Societät verfichern. 

Das Land-Arbeitshaus ift für das ganze Land fundirt, und das 
wechfelfeitige Intereffe welches Nachbarn an Erhaltung öffentlicher 
Sicherheit haben, macht e8 wünſchenswerth, daß es fo lange eine ge- 
meinfhaftliche Anftalt bleibe, als nicht einer der Theilhaber befondere 
Straf- und Befferungs-Anftalten errichtet. Ä 

- Der Canal kann als eine Bertinenz der Stadt Münfter ange- 
fehen werden, da er eigentlich zur Beförderung ihrer Handelsverbins 
dung mit Holland angelegt worden; würde man über diefen Geſichts— 
punft mit denen Intereffenten des Landes» Antheils in welchem er zu 
liegen kömmt einig, fo blieb nichts übrig, als ſich die Jurisdiction 
über den Canal, die beiden Ufer-und die zu feinem Behuf angelegten 
Werke auszubedingen, auch die Befugniß, ihn gegen Entſchädigung 
der Privat-Intereffenten — mit der Emfe in Verbindung zu bringen. 
Käme aber eine folhe Verabredung nicht zu Stande, fo müßte man 
fefte beftehen auf. die diesfeitige Erhebung und Verwaltung der Canal⸗ 
Gelder, auf ihre ausſchließende Verwendung zur Verbeſſerung und 
Ausdehnung des Canals, auf eine gemeinſchaftliche Aufficht und jähts 
liche: Schau des Canals. 

Sn Anfehung der Navigation auf der Emfe würde. man übers 
hauvt nerahreden wüſſen daß man ihre Strombahn verbeftern. weaen 


der hierzu erforderlichen Arbeiten, und wegen Erhaltung der gemach⸗ 
ten Anlagen einen gemeinfchaftlichen Plan und Beſchluß faſſen wolle, 
wozu die Befiker der an der Emfe angrenzenden Landes sAntheile ſo⸗ 
gleih Commiſſarien ernennen wollten. 

Die gemeinichaftlichen Unterrichts » Anftalten find Univerfität, 
Gymnafium, Seminarium, Lehranftalt für Schullehrer. Univerfität, 
Symnafium find fein Gegenftand der Säkularifation. Art. 4 des Eons 
elufum der Deputation d. d. 3Often October verordnet die Conſer⸗ 
vation der Schulfonds, fie bleiben alfo in ihre Verfaſſung nach Vor⸗ 
ſchrift des Weſtphäliſchen Friedens. 

Das Seminarium für Geiſtliche iſt eine kirchliche Anſtalt, deren 
Fortdauer gleichfalls in dem Art. A feſtgeſetzt iſt, bis dahin, daß eine 
andere Didcefan-Einrihtung auf reichsgefeßliche Art getroffen worden. 

Die Lehranftalt für Schullehrer wird aus demjelben Grund 
gleichfalls bis zu dem erwähnten Zeitpunkt fortdauern müſſen. Eins 
zelne Verhältniffe die dur Die Auflöfung eine mehrere Abänderung 
erleiden, 3. B. Domainen und Eontributions- Erhebung von den zers 
theilten Höfen, Concurrenz zu verfchiedenen auf den Landeskaſſen haf 
tenden Laften, übergehe ich, da man fich Teicht hierüber vereinigen wird. 

Münfter den 2ten December 1802. - 
Stein.“ 


V. 


Stein über die Bildung der Quellen des 
öffentlichen Einkommens im Bisthum Münſter. 
1803 März 9. (S. oben S. AT) 


Es haben Ew. Excellenz bei verfchiedenen Gelegenheiten die ges 
naue und Örtliche Unterfuhung des Städtifchen Wefens zu verordnen 
und diefes im Münfterfhen dem Krieges und Domainenrath Rippen- 
trop und im Paderbornichen dem Kriegs und Steuerrath von Peftel 
zu übertragen geruht. 

Der Krieges und Domainenrath Ribbentrop hat einen vollſtaͤn⸗ 
digen Bericht über das Schuldenweſen der hiefigen Stadt eingereicht, 
wird in wenig Tagen den Entwurf zum rathhäuslichen Reglement 
für Ddiefelbe übergeben, und bereißt nunmehr die fämmtlihe Städte 
und Weihbilde, um Materialien. zu ähnlichen Ausarbeitungen über 
beren Einrichtung, und zu einem Plan über das’ hiefige Accifewefen 
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zu fammeln, nach deſſen Einreichung fämmtliche den Zuſtand der 
Städte und die Acciſe-Verfaſſung betreffende Verhandlungen. Ew. 
Excellenz werden vorgelegt werden. | 

Im Paverbornfchen wird fih der Krieges und Steuerrath von 

Peftel gleichfalls mit ähnlichen Arbeiten befchäftigen, fobald das Klofter- 
Aufhebungs- Gefchäft geendigt feyn wird, welches ihn aber nicht fehr 
lange aufhalten Tann, da die wejentlichen dabei vorfallenden Gefchäfte 
im Inventarifiren, Aufhebung des Klofters Haushalts, Webergebung 
der Berwaltung an den Adminiftrator beftehen, indem Beranfchlagung 
des Vermögens dem zukünftigen Landescollegio überlaffen bleibt. Er 
hat ſchon vorläufig bemerft, daB die Paderbornfchen Städte in einem 
ſehr unvortheilhaften MatricularsVerhältniß gegen das platte Land 
fteben und */, aller ProvinzialsLaften tragen. - 
Wegen der Theilnahme. des Kriegs⸗ und Steuerraths von Peftel 
an den Sigungen und Arbeiten der Commiſſion und wegen Auss 
zahlung der dewerirten Diäten für ihn und den Kalculator Crull 
muß. ih Ew. Exeellenz ganz gehorfamft bitten, das Nöthige an die 
Paderborn’fhe OrganifationssCommiffton zu erlaſſen. 

Es if den Dienftfornıen angemefjen und dient zur Abkürzung 
des Geichäftsganges und der Schreibereien, daß der. mit einem folchen 
wichtigen Zweig der RandessBerwaltung, als das Nccife und Städtifche 
Wefen, beauftragte Rath bei feiner Anwefenheit in Paderborn den 
Sefflonen der Commiſſion beiwohne, um fo mehr, da die übrigen Mits 
glieder von diefem Verwaltungszweig feine gründliche Kenntniß bes 
fiten, und es werden wohl die Heinlichen Nüdfichten der Eitelkeit des 
einen oder andern diefen wichtigen Betrachtungen nachſtehen müffen. 

Ew. Excellenz erlauben mir Hochdenenfelben ganz gehorfamft in 
der Anlage meine Anfichten über die Einrichtung des hiefigen Acciſe⸗ 
weſens vorzulegen, und wird fich bei der gegenwärtigen örtlichen Res 
cherche ergeben, welche Refultate aus der Anwendung diefer Grundfäge 
fi} bilden werden. 

Münfter den Iten März 1803. 

. Stein. 
[An Graf Schulenburg] 


Promemoria. 


Weber die Bildung der Quellen des öffentlichen Einkommens im 
Fürftentbum Münfter. 

Die über das öffentliche Einfommen eines Landes anzuftellende 

Betrachtungen koͤnnen ſich beziehen auf die Quellen feiner Entftehung, 
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auf deren Ertrag und deſſen Verhaͤltniß zu denen Bedürfniffen des 
Staats, Ä 

Die wichtigften Quellen be öffentlichen Einkommens dieſes Lanz 
des find: 

1) die Grundſteuer und Contribution, 

2) die Extraordinarien⸗Steuer, 

3) Stempel, 

4) Werbe- Gelder, 

5) Domainen, welde gewiſſe öffentliche Confumtiond s Abgaben 
unter ſich begreifen. 

Die Grundfteuer ift am Ende des 16ten Sahrhunderts eingeführt, 
ohne daß man weitere Nachrichten hat über das dabei beobachtete 
Verfahren; fie ift die Hauptquelle des öffentlichen Eintommens, aus 
der Berwaltungstoften, Unterhaltung des Militairs, Zinfen der Landes- 
fhulden genommen wurden. | 

Sie trift hauptfächlich das Grundeigenthum, jedoh in fehr uns 
gleichem Verhaͤltniß, und ſie laͤßt jede andere Art des Vermögens 
unbeſteuert. 

Dieſes ergiebt ſich am auffallendſten aus dem geringen Beitrag 
der Stadt Münſter, der in ber ganzen Schatzungs⸗Summe von 
350,000 Thlr. nur 1472 Thlr. ausmahte, und aus dem Mifvers 
hältnig, in weldhem die Beiträge der Städte gegen einander, und zu 
denen des platten Landes fanden. 

Diefe Unvollfommenheiten nöthigten von jeher bei eintretenden 
außerordentlihen Bedürfniffen auf neue Abgaben Bedacht zu nehmen, 
und man führte nach dem fiebenjährigen Kriege eine claffifleirte Kopf⸗ 
fteuer ein, die einer Bermögensfteuer fi näherte, aber nur wenige 
Jahre hindurd erhalten wurde, indem man die Ueberſchüſſe bei der 
Schatzung verwandte, diefe alfo durch den ſchatzbaren Stand allein 
bewirkt wurde. 

Der franzöſiſche Krieg veranlaßte neue außerordentliche Ausgaben 
zur Beſtreitung der Koſten des Contingents, der Demarcation, und 
dieſe wurden durch neue Anleihen und die Extraordinarien⸗Steuer 
aufgebracht, welche aus mehreren Abgaben beſteht, und zwar: 

1) Der. Viehſteuer. 

2) Dem Erbſchatz, weldher von denen verfchiedenen Claffen der 
Bauern» Erbe einmal vom Colonus, einmal vom Gutsherrn er- 
legt wird. 

3) Zwei Prozenten von dem Behnden. 

4) Zwei Prozenten von den Zinfen der Gapitalien. - | 

5) Zwei Prozenten von dem Ertrag freier Gründe und Mühlen, 
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6) Das Rahrungsgeld der verfchiedenen Claffen der Kaufleute. 

7) Einer claffificirten Kopffleuer. 

8) Einer Steuer von denen Raudfängen. 

Die Anlage enthält den Ertrag der ErtraordinnriensSteuer und 
das Verhältniß der verichiedenen Arten der Abgaben woraus fie bes 
fieht, und es ergiebt ſich daraus, daß auch fie hauptfächlich den Guts⸗ 
befiger und den Landmann trifft und die übrigen Arten des Bermds 
gens fchont. | 

Denn fo‘ betrugen im Oberftift: 

die Biehfleuer - 2 2 2.2 0. 89,482 Thlr. 
ber Erbfha . 2 2 00.» 12590 ⸗ 
Behnten-Steur . 2 2 00 BE ⸗ 
freier Oründe-Stur . . . . 7603 = 

- | 60,113 Thlr. 
und alle übrigen Steuern, wenn ich auch annehmen will was doch 
nicht ift, daß das platte Land zu der Kapitaliens, Kaufmannss, Hauss 
genoffen«, Feuerſtätten⸗Steuer nichts beitrug, machten nur eine Summe 
von — 18,467 Thlr. — au, 

Es machte ferner der Beitrag der Stadt Münfter in allen Klaſſen 
der Ertrasrdinarien-Steuer nur eine Summe von — 7,970 Thle. — 
aus, ohnerachtet fie der Sig der LandessCollegien, vieler Rentenierer 
"und einer im ganzen wohlhabenden Population ift. 

Die Stadt Münfter trug nun zwar die Einquartierung, ohne 
irgend eine Vergütung an Servis won dem nicht bequartirten Theil 
des Landes zu erhalten, aber auch dieſe Laft traf nur den Tleinen 
Bürger, indem alle oberen Klaffen der Einwohner von der Einquars 
tierung frei find. 

Die Exrtraordinarien-Steuer ift ferner ihrer Natur nad) eine vors _ 
übergehende Abgabe, die mit der Tilgung der darauf radizirten Schuls 
den aufhört. Die Beftenerungs'-Gegenftände welche fie treffen, find 
nicht gut gewählt aus bereitö angeführten Gründen, denen noch hinzus 
fommt, daß die Sntereffen-Steuer die Gapitalien von den inländijchen 
Anleihen entfernt. 

Die Confumtiong- Abgaben haben den Borzug, daß fie das in 
Circulation gebrachte Vermögen gleihförmig befteuern, und da vers 
fhiedene größere Städte, als Wahrendorf, Münfter, Paderborn, in 
dem hiefigen Berwaltungsbezirk liegen, fo ift Die Abgabe ſelbſt in Pins 
fiht auf Erhebungsart und Erhebungsfoften anwendbar und vermuths 
ih productiv. 

Dieſe Eonfumtiongs Abgaben oder die Accife Fünnen nun entwe⸗ 
der alle Beduͤrfniſſe des Lebens ohne Unterſchied treffen, oder nur 


einige vorzüglich wichtige; man Tann eine General«Xccife einführen, 
oder einzelne Gegenftände vom allgemeinen Bedürfniß ausheben. 
Die Generals Xceife hat, den unverkennbaren Nachtheil, daß fie 
eine zahllofe Menge von Gegenftänden befteuert, die nur fehr wenig 
‚aufbringen, und nichts deſto weniger das Publicum denenſelben He⸗ 
bungsformen unterwerfen, die bei denen productifchen Gegenftänden in 
Anwendung kommen, daB alle Eingefeflenen des: Landes, ohne Unter: 
Ihied, die Acciſe-Geſetze kennen und befolgen müffen, oder in Defrau⸗ 
dations⸗Proceſſe verwidelt werden, und daß endlich hierdurch die Abs 
gabe eine Gehäffigkeit im Publico erhält, die diefes zum Beftreben, 
fich, der Abgabe auf jede Art zu entziehen, anreipen. 

Man kann diefe nachtheilige Folge vermeiden, wenn man nur 
Gegenftände der allgemeinen Conſumtion beftenert und auf diefe Art 
die Hebungsformen vereinfacht, nur gewiffe Claffen der Gewerbtrei⸗ 
benden in Verbindung bringt mit den AeccifesEaffen, fo daß dem gröb- 
ten Theil der Einwohner die Abgabe unfühlbar wird. | 

Die zwedmäßigften Gegenftände der Befteurung wären: 

Gemahl zum Baden. 
Getränke, als Bier, Brandtwein, Bein. 
Fleiſch. 

Die Gründe welche man gegen die Beſteurung der erſten Bedürf⸗ 
niſſe des menſchlichen Lebens anführt find bekannt, unterdeſſen iſt 
eine mäßige Abgabe auf das Gemahl zum Baden ſehr einträglich, 
und der Betrag von einigen Grofchen pro Scheffel zu gering um 
einen Einfluß auf den Preis des Brodes, den des Taglohns und der 
mit ihm in Berbindung ftehenden fonftigen Gewerbe + Berhältniffe zu 
haben. 

Das Getraͤnke ift ein Gegenftand der Confumtion, zugleich aber 
auch des Handels und der Fabrication, und muß bei ſeiner Befteuerung 
auf alle aus diefen Cigenſchaften fließenden Berhältnifien Rüdfiht ges 
nommen werden. 

Die Brandtweinfabrication ift ein wichtiger Nahrungszweig die⸗ 
ſer Provinz, die nicht allein ihren Bedarf verfertigt, ſondern auch 
betraͤchtlich ausführt, und bei feiner Beſteurung muß Rückſicht genom⸗ 
men werden, auf die Concurrenz des den übrigen Theilnehmern zuge⸗ 
fallenen Antheils des Bisthums, auf das Herzogthum Weſtphalen, und 
‚auf die Concurrenz der vielen auf dem linken Rheinufer gar nicht be⸗ 
ſteuerten Brennereien. 

Es hat ferner die Brandtwein-Fabrieation einen vortheilhaften 
Einfluß auf die Landwirthſchaft, da ſie beſonders at auf dem plat⸗ 
ten Lande betrieben wird. 


Will man alfo diefes vortheilhafte Gewerbe erhalten, und nicht 
durch Befteuerung eine reichhaltige Quelle des öffentlichen Wohlftandes 
verftopfen, fo muß man folche Befteurungsfäge annehmen, bei welchen 
e8 beitehen kann, und eine folche Hebungsart wählen, welche den Er⸗ 
werbfleiß nicht lähmt, fondern ihn nur nöthigt von feinem VBerdienft 
verhältnißmäßig zu dem öffentlichen Einkommen beizutragen. 

Es wird fich bei der nunmehr vorzunehmenden Unterfuhung ers 
geben, welche Beiteurungsfäge die auswärtige Concurrenz zuläßt, wenn 
man den Betrag der Impofitionen im Cölnifchen und die Preije des 
Quedlinburger und Nordhäufer Brandtweins, und. des vom linken 
Rheinufer ausmittelt. | 

Die Brandtweinfabrication fann vom platten Lande nicht entfernt 
werden, da fie ein fehr ausgehreitetes mit der Cultur des Landes in 
DBerbindung ftehendes Gewerbe ausmacht, die Erhebungsart der Abgabe 
auf. der Mühle hat jehr viele Schwierigkeit, und wird es am ficherften 
in Hinfiht auf Ertrag, und am einfachften in Hinficht auf die Des 
dung jelbft feyn, wenn man den im Lüneburgichen und Calenbergfchen 
eingeführten Blafenzins in Anwendung bringt. 

Den Weinhandel wird man nad denen Städten und Wiegbolden, 
wo er unter Auffiht ift, hinweifen und dem einländifchen Weinhandel 
durch die Befteurungsfäße, und dur das Verbot des Herumreifens 
dere fremden Weinhändler, um Beftellungen anzunchmen, begünftigen 
müffen. Man kann das Städtifche Gewerbe überhaupt noch unters 
fügen, indem man e8 denen Krämern auf dem Lande zur Pflicht 
macht, ihre Waaren aus denen Städten zu nehmen. 

Ih trage Bedenken die Befleurung der Material» und Ellen, 
Waaren in Borfchlag zu bringen, weil geringe Säge wenig aufbrins 
gen, und dennoch läftige und foftbare Hebungsanftalten erfordern, hohe 
Sätze das Gewerbe des reblichen Verkäufers niederdrüden und zur 
Defraudation anreizen. 

Unterdefjen glaube ich, daß eine zwedmäßige Zolleinrichtung hier 
getroffen werden kann und productiv feyn wird. | 

Es durchſchneiden nämlich die Preußifch- Weftphälifchen Provinzen: 
nah ihren neuen Grenzen, Weltphalen der Länge nah, und alles 
Fuhrwerk fo aus dem Bergifchen, Herzogthum Weltphalen, Holland, 
Frankreich, nad) dem nördlichen Deutfchland geht, oder auch nach dem 
Reich, muß die Preußifchen ‘Provinzen durchziehn; daß eine mäßige 
Zollabgabe fehr productiv ift, beweift der anliegende Märkifche Zolls 
tarif, und der dadurch bewirkte Zollertrag der — 20,766 Thaler — 
ausmacht. 

Will man aber dieſen Zweck erreichen und dem Acciſeweſen durch 


Zolleinrichtung zu Hülfe fommen, Gegenftände, welche jenes nicht trifft, 
durch diefes zu einem Beitrag zum öffentlichen Eintommen nöthigen, 
fo muß die Zolleinrichtung für fämmtliche einander berührende Wefts 
phätifche Provinzen, alfo ausfchlieglih Oftfriesiand, nach einem und 
demfelben gemeinfchaftlihen Plan getroffen werden. 

Die Entwerfung eines folhen Plans fept nothwendig eine genaue 
Kenntniß der ins und’ ausländifchen Handelsverhäftniffe des Landes 
voraus, auf welches die Zolleinrichtung angewandt werden foll, insbes 
fondere der Richtung der durchgehenden Waarenzüge. 

Diefe Kenntnig von Weftphalen fo wie auch von dem Detail des 
Verfahrens bei der Zollerhehung befibt vorzüglich der Kriegs» und 
Domainenrath Liebrecht, der mit dem beiten Erfolg das Märkifche 
Zollweſen anno 1796 eingerichtet hat. Man würde einen glei) guten 
Erfolg von feinen Bemühungen zu erwarten haben, wenn man ihm 
den Auftrag gäbe, das Weſtphäliſche Zollweſen in ſämmtlichen Welt 
phälifchen Provinzen, ausfchließlih Oftfriesiand, zu reherchiren, mit 
Zuziehung eines von ihm felbft auszuwählenden Provinzial-Zollbeam⸗ 
ten, und einen Plan zur Aufhebung der Aemter und Zwifchen - Zölle 
und zu ihrer Verwandlung in Grenz-Zölle zu entwerfen. 

Es wird ohnehin nöthig die Zölle zwifchen den alten und neuen 
‚ Provinzen, die den Verkehr fehr fören, aufzuheben, und für den Er- 

faß der dadurch entftehenden Ausfälle wieder zu forgen. Da Diele 
Einrihtung hauptfächlich Bezug hat auf die Münfterfche, Eifendifche, 
und Bergifehe Grenze, alfo auf das Verhältnig mit dem Märkifchen 
Zollweſen, fo liegt hierin ein Grund mehr, demjenigen den Auftrag 
zur Unterfuhung zu geben, der dieſes Zollmefen eingerichtet bat umd 
noch gegenwärtig leitet. 

Bei der bevorftehenden Unterfuchung des Acciſe⸗ und Städtiſchen⸗ 
Weſens wird es fich ergeben, welcher Theil der Städtiſchen Auss 
gaben für Schulden, Verwaltungs» Koften der Accife- Kaffe zufält. 
Man wird aber den bei der Xceife-Einrichtung in den alten Weftphäs 
lifchen Provinzen begangenen Fehler vermeiden müffen, alle bisherige 
Städtifche directe Abgaben aufzuheben, und afles durch Surrogate 
von Conſumtions⸗Steuer beftreiten zu wollen, und den Bewohner der 
Stadt von allen außerordentlihen Beiträgen zu denen Städtifchen 
Communitäts-Bedürfniffen zu entbinden und zu entwöhnen. 

Die Staats-Abgaben an Städtifher Contribution und die auf 
die alte Städtifche Accife bisher fundirte Städtifche Ausgaben, müßte 
man nunmehr aus der Haupt-AccifesKaffe beftreiten, diejenigen direc 
ten Städtifhen Abgaben, welche aber bisher zur Beftreitung der 
Communitäts-Bedürfniffe beftimmt waren, würden ferner fortdauern, 


und nad) Maaßgabe des Bedarfs ſteigend und fallend periodiſch regu⸗ 
lirt werden. 

Einen beſonderen außerordentlichen Beitrag des platten Landes 
zu der Acciſe⸗Kaſſe, in der Art, wie ihn die Grafſchaft Mark, das 
Lingen» und Tecklenburgſche leiften, wird hier nicht gefordert werden 
können, da dieſes bereits fo beträchtlihe Summen anßer der Contri⸗ 
bution zur Ertraordinarien-Steuer aufbringt. 

Hierzu kömmt eine allgemeine auf das ganze neu einzuführende 
Abgabe⸗Syſtem fich beziehende Bemerkung, daß durch Einziehung des 
geiſtlichen Vermögens, und durch Verwandlung deſſelben aus Privats 
Eigenthum in Staats-Eigenthum überhaupt die Fähigkeit der Pros 
vinz, Abgaben zu.tragen, fich vermindert, indem das Privat» Eigen: 
thum, welches eigentlich befteuert wird, fich in diefem Berhältniß vers 
mindert. Würde alles Grund» und Mobilar-Bermögen Staats-Eigen- 
thum, fo hörten alle Abgaben auf, und der Staat genöffe den ganzen 
reinen Ueberfhuß des National-Bermögens. 

Beiläufig gejagt, fo exiftirt wirklich eine folche Art das öffentliche 
Einkommen zu gründen, nämlich in Oftindien, man hat die Inftruction 
der dortigen Fürften für ihre Finanzbediente, und man erfieht daraus, 
das ganze Grundeigenthum gehört ihnen, und man kennt dort feine 
andere Abgaben ald den Pachtertrag diefes Grund - Eigentums, und 
die Abgabe vom auswärtigen Handel oder Zölle, | 

Der Stempel hat bisher einen unbedeutenden Ertrag geliefert, 
man wird nach erfolgter Einrichtung der Landescollegien die Vor⸗ 
fhriften der neuen Berordnung d. d. 13ten September a. p. in Ans 
wendung bringen. 

- Der Servis war nur für den Officier beftimmt; der Bequartirte 
erhielt für die Natural-Einquartierung feine Entfchädigung. 

Man wird bei Berechnung der zukünftigen Conſumtions-Abgaben 
- finden, ob es rathfam ift den Städtifchen Beitrag zu der Haupts 

Servis-Kaffe durd) Confumtions-Abgaben, wie im Minden -Ravenss 
bergichen, oder durch eine directe Abgabe, die Hausfteuer, wie im 
Märkiichen aufzubringen. 

Der Ertrag der bisherigen Abgaben des Bisthums Münſter war 
in ruhigen Zeiten feinem Bedürfniß nicht allein vollkommen angemefs 
fen, fondern lieferte, wie der anliegende Landtags-Statusg anno 1792 
und alle vorhergehenden anno 1777 an, beweijen, einen beträchtlichen 
zur Schulden-Zilgung beftimmten Ueberſchuß. 

Die Zinfen waren bis auf 60,000 Thlr. heruntergebracdht, und 
ſelbſt bey diefer zu 97,000 Thlr. angenommenen und ausgeiöhlagenen 
Poſition war eine anfehnliche Erſparung. 


Diefer Ueberſchuß und diefe Erfparniß wird ſich auch gegenwärs 
tig wieder ergeben, wenn man bie neue Schulden des franzöfifchen 
Kriegs und der Demarkation auf die Ertraordinariens Steuer, ihrer 
erften Beftimmung gemäß überweift. 

Es ift nicht möglich den zufünftigen Ertrag diefer Provinz zu 
beſtimmen, und ihn in Anfehung der verfchiedenen Quellen des öffent 
lihen Einkommens, nämlich den durch Säcularifation vergrößerten 
Domainen, Acciſe, Zölle, Stempeln, Salz und Poſtweſens (anzufchlas 
gen?). Bei der Beflimmung diefer Abgaben wird man auf die Noths 
wendigfeit Rücficht nehmen, nicht durch eine zu fehleunige Erhöhung 
zu viel auf einmal dem Privat-Eigenthum zu entziehen fondern dem 
Privatfleiß Zeit zu Laffen, um durch Fräftigere Aeußerung, und durd 
haushälterifche Ueberlegungen fih die Mittel zu verfchaffen, die mehr 
teren von ihm gefordert werdenden Beiträge zu den öffentlichen Abs 
gaben aufzubringen. 

Münfter den Gten März 1803. 

Stein. 


VI. 


Steins Denkſchrift über den Zuſtand des Salz— 
weſens in der Preußiſchen Monarchie. 
1805 Januar 9. (S. oben S. 286.) 


Ew. Excellenz gebe ich mir die Ehre eine des Königs Majeſtät 
überreichte Dentfchrift über den Zuftand des Salzweſens dieſer Mor 
narhie mit der Aeußerung des Wunfches zuzuftellen, daß die darin 
enthaltenen Borfchläge die Zuftimmung eines Einfihtsvollen und ers 
fahrnen Gefhäftmannes wie Em. Egcellenz find, erhalten mögen, 

Berlin den Iten Januar 1808. 

Stein. 
I. Berfaffung des Salzwefens im Jahr 1786. 

Sm Iahre 1786 war die Verwaltung des Salzweiens in den 
preußifhen Staaten folgendermaaßen vertheiltl. Das Salz» Departes 
ment exercirte das Salz⸗Regale in allen Königlichen Provinzen, exclu⸗ 
five Schlefien, und hatte die Salz- Fabrikation auf den inländifchen 
Cocturen zu beforgen. 

Der Minifter von Hoym erercirte das SalzeRegale in Schlefien. 

Die feit 1772 geftiftete Seehandlungs-Compagnie hatte den aus 
ſchließlichen Salzhandel nad) dem damaligen Polen, mit See- und 


engliſchem Salz, da das Wieliezkaer Salz von den Deftreichfchen Sara 
toreien in Eoncurrenz mit dem erflern verfauft wurde. 
I. Salz» Departement. 
Das Salz⸗Departement verwaltete die ihm aufgetragenen Ge⸗ 
ſchafte nach folgenden Grundſätzen. 

a) Geſchäfts⸗Führung. Das zur Verſorgung der Provinzen 
erforderlihe Cocturs Salz erfolgte zum Theil aus den Königlichen 
Salinen, zum Theil aus den, verfchiedenen Pfannerſchaften sugehöris 
gen, Privat» Salzfiedereien. 

Die Salz- Fabrikation auf den beiden wichtigften Königlichen 
Salinen Halle und Schönebed war in Entreprife gegeben, die übrigen 
Salinen wurden adminiftrirt. 

Das Salz was man von den Privat-Salinen kaufte, wurde zu 
einem Preiſe bezahlt, der hauptſächlich auf die Eonfervation der Eigen, 
thümer, welche im Lande fein Salz verkaufen durften, und den auss 
wärtigen Abfaß verloren hatten, berechnet war. 

b) Der Transport bes Salzes von den Salinen in die Provins 
zen war, in fo weit felbiger zu Waffer gefchehen konnte, gleichfalls in 
Entreprije gegeben, und der außerdem erforderliche Transport wurde 
dem Mindeftfordernden überlaflen. 

c) Der Verkauf des Salzes aus den Factoreien an die Confus 
menten und Salzfeller geſchah zu den für jede Provinz feftftehenden 
verfchiedenen Preifen. 

Die Satlzfeller mußten nach einer feftgefehten Taxe verkaufen. 

Die Salz» Confeription febte das Quantum Salz fell, was ein 
jeder Unterthan im Laufe des Jahres kaufen mußte. 

Die Factoren erhielten, für den Verkauf des Salzes aus den 
Bactoreien, eine Heine Provifion. 

d) Die Kriegs- und Domainen s Kammern waren die Unters 
behörden, deren fih das Salz» Departement bediente. Bon denfelben 
ward die Fabrication auf den Salinen controllirt, e8 wurden Die 
jährlichen Conſcriptions-Liſten aufgenommen, die Magazine und Fals 
toreien revidirt, der Debit controllirt, die Defraudationen und fons 
ſtigen Unregelmäßigfeiten unterfucht und in erfter Inſtanz entfchieden, 
die Salzfeller conceffionirt, die SalzsTaren feſtgeſetzt und die Polizei 
gehandhabt. 

II Gefhäftsführung unter dem Minifter v. Heinitz. 

Dem Minifter von Heinid ward im Jahre 1787 das Salzs Des 
partement übertragen, und derfelbe fand die Salinen Schönebed und 
Halle, welche lange Jahre hindurch in den Händen von Entrepreneurg 
gewefen waren, im äußerften Verfall. Eine genaue Unterfuhung ers 
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gab, daß, um die Fahrication für die Zukunft zu fihern, und um 
ein wohlfeileres und befferes Salz zu produciren, eine Melioration 
diefer Salinen und eine Reform des ganzen Haushalts durchaus nöthig 
war. Bei diefen Umftänden ward refolvirt, beide Salinen nach Abs 
lauf des Entreprife- Contract in Adminiftration zu nehmen. Diejes 
geihah zu Halle im Jahr 1790 und zu Schönebed im Jahr 1792, 

Auf beiden Salinen wurden Salzämter etablirt, welche unter der 
Oberauffiht und Leitung des Salz- Departements die Meliorationen 
ausführen und die Fabrication beforgen follten. Das Bergamt in 
Wettin wurde mit dem ObersBergamt in Rothenburg verbunden. 

Alle übrigen Branchen der Verwaltung des Salz» Departements 
blieben in ihrer vorigen Berfaffung, auch die Salzverfchiffung blieb 
in Entreprife, und ward diefelbe auf den Transport der Brennmate- 
rialien zu den Cocturen ausgedehnt. 

IV. Seehandlungs-Compagnie vor der Theilung 

Polens. 

Die Seehandlungs⸗Comnpagnie führte feit 1772 den Salzhandel 
nad dem damaligen Polen. Das Salz zu diefem Handel fam aus 
England, Frankreih, Spanien und Portugal. Die Compagnie hielt 
in den Häfen an der Oſtſee Comtoirs, welche das überfeeifche Salz 
in Empfang nahmen und theils in diefen Plägen an die Polen, die 
mit ihren Producten dahin kamen, verkauften, theils nah Polen, in 
die an den Strömen belegenen Depots fpedirten, woraus es an die 
Confumenten verkauft wurde. 

Die Coneurrenz bei diefem Handel mit den öftreichifhen Salz 
werfen zu Wieliczta und Sambor beftimmte den Verfaufspreis, und 
die Officianten welche den Berfauf beforgten, erhielten Verkaufs⸗Pro⸗ 
vifionen, weil es von ihrer Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit abhing, 
ob viel oder wenig verkauft wurde. 

V. Nah der Theilung von Polen 179. 

Durd die Theilung von Polen im Jahre 1793 befam die Sade, 
in Abficht des Salzhandele nach Polen, eine andere Geftalt; der Theil 
von Polen wohin fi hauptfächlih der Salzhandel der Compagnie 
erftredte, Fam unter preußifche Botmäßigkeit, und ward nunmehro dem 
Salz: Regale unterworfen. 

Die Compagnie erhielt hierdurch, dem gweck ihrer Einrichtung 
nach ihre Endſchaft: da indeſſen die Octroi der Compagnie noch ein 
paar Jahre zu laufen hatte, ſo ward die Sache dahin arrangirt, daß 
die Seehandlungs⸗Compagnie das Salz⸗Regale in den neuen Provin⸗ 
zen gegen ein jährliches Averfum von 150,000 Thlr. noch bis zu Ende 


der Octroy exereiren, aledann aber ſelbiges an das Salz⸗Departement 
abgeben ſollte. 
VI- Borfhlag zur Vereinigung der Serhandlungs« 
R Soeietät mit dem Salz: Departement. 

In diefer Lage blieb die Verwaltung des Salzweſens bis zum 
Jahr 1796. 

In dieſem Jahre ſollte die Bezahlung der durch den Krieg mit 
Frankreich und durch die Unruhen in Polen entſtandenen Staats⸗ 
Schulden geordnet werden, und weil hierzu die gewöhnlichen Staats⸗ 
Einnahmen nicht hinreichten, wurden die Miniſter aufgefordert, Bors 
fchläge zur Vermehrung diefer Nevenüen zu machen, zugleich aber 
darauf Rüdfiht zu nehmen, daß dadurch die Unterthanen nicht bes 
läftigt würden. 

Der Vorſchlag des Miniftere von Struenfee betraf die Salz⸗ 
Parthie. 

In Anſehung der Salzgeſchäfte in den neu acquirirten polniſchen 
Provinzen, welche die Seehandlungs- Compagnie verwaltete, hatte die 
bisherige Erfahrung bewiefen: daß außer dem davon zu entrichtenden . 
jährlichen Averfo von 150,000 Thlr. noch auf einen jährlichen Gewinn 
von ein paar hunderttaufend Thalern gerechnet werden fönnte. 

In Anjehung der SalzsGefchäfte, welche das Salz» Departement 
verwaltete, glaubte der Minifter von Struenjee eine Bermehrung der 
Einnahme durch folgende Mittel bewirken zu können. 

a) Die an der Oftfee belegenen alten Provinzen des preußifchen 
Staats waren bisher mit Salz aus den inländischen Magdeburgfchen 
. Salinen verforgt worden. Das englifche Salz, frei in die Häfen der 

Oſtſee geliefert, foftete in gewöhnlichen Zeiten nicht viel mehr als die 
Hälfte des Preifes, worauf das inländifhe Salz aus den Magdeburgs 
[hen Salinen dahin geliefert zu ftehen kam. Es war alfo eine große 
Erfparung in der Ausgabe, wenn man die an der Oſtſee belegenen 
Provinzen, anftatt mit inländifhem Salze, in der Folge mit ausläns 
diſchem Salze verlegte. | 

- b) Die Berforgung diefer Provinzen mit ausländiſchem Salze, 
ſtatt des inländiſchen, machte die Einſchränkung der inländiſchen Cocs 
turen nöthig, und hierdurch glaubte man nicht nur eine Verminderung 
der Fabrikationskoſten bewürfen, fondern auch das Geld erfparen zu 
können, was bisher für den Ankauf der Brennmaterialien zu den 
Siedereien nah Sachſen gegangen war. 

Um dieſe Reform bei den Salz⸗Geſchaͤften der Salz-Departements 
vornehmen, und um die gefuchten Ueberſchüſſe ſchaffen zu können, hielt. 
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es der Minifter von Struenfee für nöthig, daß das gefammte Salz 
weſen in eine Hand vereinigt würde; er trug daher darauf an: 
daß der König das Salzs Departement mit der Seehand- 
lungs sSocietät vereinigen möchte, 
und verfprady durch diefe Vereinigung einen jährlichen Ueberſchuß von 
500,000 Thlr. zu ſchaffen, welcher zur Amortifation der Staatsfchulden 
verwendet werden könnte. 

Der König genehmigte diefe Vorfchläge, und die Bereinigung der 
gefammten Salz» Barthie unter der Oberleitung des Minifter von 
Struenfee ward befohlen. 

VII. Die Vereinigung beider Parthien in der Generals 
Salz Adminiftration. 

Es fam nun darauf an, in welcher Art die Vereinigung Diefer 
beiden Parthien gejchehen follte. 

Die Salzgejchäfte, welche die SeehandlungssSocietät in den neu 
aequirirten Provinzen von Polen betrieb, waren bisher in derfelben 
Faufmännifchen Form fortgeführt worden, welche vor der Occupation 
flatt fand, und hatten ſich nirgends an die Verwaltung der übrigen 
Finanzbranchen und an die dieferhalb etablirten Behörden angefchloffen. 

Die Form worin die Gefhhäfte bei dem Salz Departement betrieben 
wurden, war dieſer faufmännifchen Form ganz entgegen, und fland in 
enger Verbindung mit den übrigen Finanzbranchen und deren Behörden. 

Der Minifter von Struenfee hatte eine Vorliebe für die Faufs 
männifche Form; er wünfchte daher nicht nur in den bisherigen Salz 
gefhäften der Seehandlungs⸗Societät diefe Form beizubehalten, fon 
dern auch den Geſchäften, welche bisher von dem Salz» Departement 
verwaltet waren, diefe Form, fo viel wie möglich, zu geben. Da diele 
beiden Zwecke nicht’ zu erreichen fanden, wenn die fämmtlichen Ges 
[häfte in dem Salz = Departement vereinigt würden; Da es voraus 
zufehen war, daß die bisherigen Räthe des Salz» Departements fi 
nicht in die beabfichtigte neue Gefchäftsform würden fügen können und 
wollen, fo fand der Minifter von Struenjee es rathfam, einen Mittels 
weg einzufchlagen, nämlich, das bisherige Salz» Departement und die 
Räthe defielben außer Thätigkeit zu fegen, und die Salzgefchäfte der 
Seehandlungs » CKompignie und des Salz» Departements in einer 
General-Adminiftration zu vereinigen, und für die eigentlichen Geld» 
und rein faufmännifchen Gefchäfte die Seehandlungs⸗Societät neben 
der General⸗Salz⸗Adminiſtration beftehen zu laffen. 

VIII. Gefhäfts-Kreis der General-Salz:-Adminiftration. 


Die Errichtung der General» Salz-Adminiftration ward vom 
GMAS zanahnı!ar MIC ALA SAME nun Inlaan C(RACAXFAMA Value aan + 


4 Die Fabrikation des Salzes auf den inländifchen Coeturen, 
dahin gehörte: 
a) der techniſche Betrieb der Salinen, | 
b) die Anfchaffung des dazu erforderlichen Brennmaterials,: _ 
c) der Ankauf des Stabholzes, 
qh der Transport beider vorfiehenden Artifel zu den Gortusen, 
e) die Zonnenfahrifation, 
f) der Betrieb aller Kohlenbergwerke i im Saallreiſe und in der 
Grafſchaft Mansfeld, 

2. Den Debit des Salzes im Lande, naͤmlich: 

a) den Transport des Salzes zu den Factoreien, 

b) die Auffiht und Sicherftellung. der Magazine und Borräthe, 
c) den Debit felber, und. 
d) die Gontrollivung diefes Debits, in Abficht der Contrebande, 

3. Den Handel mit Salz in das Ausland. 

Die Salz⸗Adminiſtration bekam alſo die geſammten Salzgeſchäfte 
des Salz⸗Departements und der Seehandlungs⸗Societät, ausgenommen 
den Ankauf des fremden Salzes, welcher nach wie vor durch die See⸗ 
handlunge » Gocietät beforgt werden follte. 

IX. Gefhäftsform. 

Der Minifter von Struenfee conftituirte ſich zum räafidenten 
der General⸗Salz⸗Adminiſtration und theilte dieſelbe in drei Depar⸗ 
tements ein, wovon das 

1te die Fabrikation des Salzes auf den. Eocturen und die damit 
in Verbindung flehenden Geichäfte, und den Debit in der Churs 

mark, einem Theil der Neumark, Magdeburg, Halberftadt, dem Saals 
kreis, nah Franken und in den Weftphälifchen Provinzen; das 

2te Departement den Debit in Ofts und Weftpreußen, Litthauen, 
dem NebsDiftrict, einem Theil der Neumark, den ſämmtlichen von 
- dem chemaligen Königreich Polen acquirirten Provinzen, und den 
auswärtigen Abfah nach Rußland; das 
Ste Departement alle Eaffen» und Rechnungs⸗Sachen verwalten ſollte. 

Einem jeden Departement ward ein Rath vorgeſetzt, welcher mit 
Sülfe einiger ihm zugeordneten Affefforen Die Gefchäfte bearbeiten follte. 

Der Minifter ſchränkte das ſich vorbehaltene Präfbium derge⸗ 

alt ein: 

' daß nur die wichtigen Angelegenheiten, als bedeutende Ausgaben, 
HauptsBauten, große zu fohließende Gontracte, Anſetzung der Offls. 
eianten, und HauptsBeränderungen der dermaligen Berfaffung 

hei ihm zum Vortrag gebracht, und von ihm entſchieden werden follten. 

Alle übrigen Gejhäfte wurden von den vorfipenden Räthen der. 

Stein’s Leben. L 2te Aufl. 33 
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Departements nad ihren Gutdünken entfchieden und eusgeferkigt, 
jedoch war verordnet daß die Bearbeitung 

— ſollesfalifch — 
geſchehen follte. | | 

Diele Einrichtung hatte wetentliche Fehler. 

Die Zerſtückelung der Geſchaͤfte machte es unmoͤglich einen Plan 
für das Ganze zu entwerfen, und in der Ausführung überall zu bes 
folgen, welcher dem Bedürfniß der Parthie und den Forderungen, die 
der Staat an ſelbige zu machen hatte, angemeffen war. 

Der Minifter konnte gleichfalls. das Ganze nicht überfehen und 
erhielt von der Bearbeitung des Details gar feine Kenntniß. Er 
hatte daher gar Bein ſicheres Anhakten, um über die Sachen, die er 
ſich refervirt hatte zu entfcheiden, jondern -war der ein ſeitigen Vor⸗ 
ſtellung des vortragenden Raths blos gegeben. 

Die collegialiſche Bearbeitung fand gar nicht ſtatt, oder. hatte 
feinen Ruben, da fie nicht von Oben geleitet wurde. _ 

Alte dieſe Fehler zeigten im Laufe der. Geſchaͤſte ihre volle Wirk⸗ 
famfeit, und der Minifter lernte bald die Unvolltommenpeit der Or⸗ 
ganifation kennen. 

Er glaubte dem Uebel dadurch abzuhelien, daB er Die Departe⸗ 

ments ganz ifolirte, und den Affefforen in den verfchiedenen Departe⸗ 
ments beſtimmte Gefchäfte anwieß, welche fie unter der Direction des 
vorfißenden Raths nad) ihrer eigenen Einficht und unter ihrer eigenen. 
Berantwortlichkeit bearbeiten follten. 
Alllein der Nutzen, den dieſe Cinrichtung. hatte, ward durch die 
gaͤnzliche Iſolirung der Departements wieder aufgehoben, indem. da⸗ 
durch alle Einheit ganz unmöglich. gemacht murde. Auch bekam der 
Miniſter dadurch nicht mehr Licht zur Leitung des Ganzen, ala wie 
er vorher gehabt hatte. 

Die dergeftalt organiſirte General⸗ Salz ⸗ Adminiſtratien hat in⸗ 
deſſen die Geſchäfte bisher geführt, und ich will bie Verwaltung 
nach den einzelnen Zweigen genauer erörtern. 

Ä X Gang der Berwaltung. 
N Inländifhe Salz⸗Fabrikation. Unter: diejen einzelnen ' 
Zweigen dor Berwaltung ftehet die Salz Fabrikation im Lande oben an. 

Der Plan des Minifters von Struenfee erforderte, daß man zur 
Conſumtion des Bandes mehr fremdes Salz einführte und dagegen 
die Zabrikation auf die Magdeburgiſchen Cocturen einſchränkte. 

Diefen Plane gemäß. warb auch fogleidh die Saline zu. Schönes 
bed angewiefen ihr Augenmerk nicht auf ein großes Quantum, fon. 
dern nur auf die möglichſte Menage bei. der Fabrikation zu richten, 


and im Gefolge dieſer Anerdnung wurden andy in Ser Jahten 1706 
und 1797 einige Tauſend Laſten weniger in Schonebed defotten, wie 
vormals geſchehen war. 

Die Seehandlungs⸗Soecietaͤt hatte bey Errichtung der General⸗ 
Salz⸗Adminiſtration in ihren Magazinen einen dreyjährigen Bedarf 
von fremdem Salze. Dieſe Borräthe verſchwanden durch Den vergrö⸗ 
Berten Debit, und bey fortdauerndem Seekriege fehlte es an tZufuhr 
von fremden Salze um die Vorräthe zu ergänzen. 

Auch war diefer Seefrieg daran Schuld, daß Bas englifche Salz 
von Jahr zu Jahre theurer wurde, ımd fo wie der Preiß des fremden 
Salzes flieg, verringerte fih der Bortheil, den man machen lonnte, 
wenn man es dem inländifihen ſubſtituirte. 

Beybe Umſtände machten es theils ithumlich theils untathſfam, 
den Plan zur Verſorgung der oſtſeeiſchen Provingen mit fremdem 
Salze, und die Einſchränkung der intändifchen Coeturen, auszuführen, 
and es kam nun noch darauf an, ob wenigſtens durch Herunterbrin⸗ 
gung der Fabrikations⸗Koſten die Ueberſchuſſe der Satz» Partie ver⸗ 
mehrt werden konnten. 

Erſparungen bei der Fabrication beim Brennmates 
rial. Eine Erfparung bei den Fabrications⸗Koſten war moͤglich 
a) dach Anſchaffung eines wohlfeileren Brennmaterials, 

b) durch eine wohlfeilere Verpackung des Salzes,. 
) durch Berbefferung des technifchen Betriebes der Coetaren. 

Was den erſten Umſtand anbetrift: fo ward die Hofnung gu Em 
fpahrungen durd die BeitsUmflände nicht begimfligt. Die Schönes 
beckſche Eoctur war bisher hauptjählih mit Hotz betrieben worden, 
und hatte dieſes größtentheils aus Sachfen: bekommen; allein im Jahr 
1798 verbot Sachſen die Ausfuhr des Holzes, und man konnte nit 
einmal die Beſtände welche man noch in Sachen Hatte, herausbelom⸗ 
men. Aus dem Lande war wenig Holz und nur zu theuern. Preiſen 
zu bekommen. Inter diefen Umſtänden blieb nichts anders übrig als 
ein ſchickliches Surrogat für das Holz zu fuchen. 

Das Galz⸗Departement hatte ſchon unter Der vorigen Knini- 
Brutton das Gut Fienerode gekauft um die bazu gehörigen Torfmoore 
für Schönebed zu benußen, und diefer Torf hatte fih als «in brauch⸗ 
bares Vrennmateriale bey den Proben gezeigt. 

Torfantäufe Hierdurch ward. man veranlaßt den Zorf als 
das ſchicklichſte Surrogat des Holzes zu betrachten. Es fanden fick 
bald Lieferanten, welche Torf liefern wollten, and Gigenthyümer von 
Torfmoosen, welche felbigen zum Kauf anboten. | 
Man ſchlsß ‚mit den erfien Lieferanten: Contratte auf eine Reihe 
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von Jahren, und Taufte die Torfmoore weiche nad. ihrer Lage eine 
Berihiffung des Torfs nad Schönebeck möglih machten. 

Durch diefe Lieferungen und Ankäufe brachte man fo viel Torf 
zufammen, daß die Saline Schönebeck auf eine Reihe von mehr als 
15 Jahren jährlih ein Quantum von mehr als 22,000 Klaftern 
Torf erhalten konnte und follte, welches über Y, feined ganzen jährs 
fihen Bedarfs an Brennmaterial betrug. 

Diefe Operation war aber nicht gehörig berechnet und wurde 
ohne Sachkenntniß ausgeführt. | 

1) Die Saline war bisher größtentheild mit Holz betrieben 
worden, alle Siedes Anftalten waren auf Holzbrand eingerichtet, und 
paßten nicht für den Zorfbrand. Die Umftelung der ganzen Siedes 
anftalt war daher eine Operation, welche der Einführung des Zorfs 
beandes hätte vorangehen mülfen. 

2) Da die Siedung mit Torf langfamer von flatten gehet, als 
die Siedung mit anderm Brennmateriale, fo mußte das ganze Wert 
eine angemefjene Erweiterung aller Siedeanftalten befommen, wenn 
man das biöperige Quantum Salz in der Folge mit Zorf produciren 
wollte, 
3) Da diefe Reform und ‚Erweiterung der Anſtalt nur fucceffive 
zu Stande fommen konnte, fo mußte man mit Anfchaffung des Torfs 
auch nur gradatim vorſchreiten. 

4) Wollte man lauter Torf oder doch größtentheifs Torf brennen, 
fo mußte diefer Torf von der Beichaffenheit feyn, daß man ihn ohne 
Beihülfe eines andern Brennmateriald zur Siedung verwenden Fonnte; 
e8 war daher nöthig: 

a). nur folhen Torf zu kaufen, der nad feinen Veſtandtheilen dazu 
geſchickt war dieſes zu leiſten, 

b) dieſen Torf in der moglichſten Vollkommenheit auf den- Gräbes 
zeien darzuſtellen, 
.. 2) ihn bei den Zransporten und Eins und auladungen ſo zu be⸗ 
handeln, daß er dieſe Eigenſchaft behielt, | 

d) für die dem Umfange des Zorfbrands angemeffenen Anſtalten zu 
forgen, damit man ihn immer im trodnen Zuftande bei der Siedung 
haben konnte. 

Alle dieſe Bedingungen unter welchen allein die Einführung des 
Torfbrandes moͤglich war, And mehr ober weniger vernachlaͤſſigt 
worden. 

Die Siede⸗Anſtalten haben bis auf den heutigen Tag noch nicht 
die Einrichtung bekommen, welche der Torfbrand erfordert; die Erwei⸗ 
terung der: Siedeanſtalten iſt erſt anjetzt projectirt, nichts deſto weniger 


Bat man fih ſchon jeht weit mehr Torf auf den Hals geladen, ale 
wie man felbft bei einer vernünftigen Erweiterung der Anftalt in der 
Folge Taum wird brauchen Fönnen. Der Zorf ſelber ift in feinen 
Beftandtheilen zum Theil fchlecht; die Förderung anf den Torfmooren 
ift äußerſt unvollfommen, er wird bey dem Transport und beym Eins 
und Ausladen äußert verwahrlofet, für die Eonfervation gefdjtehet 
faft gar nichts, Die wenigen Schuppen, weldye man gebaut hat, find 
dem unendlichen Haufwerk gar nicht angemeflen. 

Alle diefe begangenen Fehler: haben den Rachtheil für die Salz⸗ 
fabrication: 

a) daß ſtatt der 20,000 Laſten Salz welche in vorigen Zeiten in 
Schönebed gefotten wurden, anjebt nicht mehr als 15,000 Laſten Salz 
fabricirt werden können, 

b) daß die FabrikationgsKoften fih im Ganzen vermehrt Haben, 
und bey dem’ fchlechten und unegalen Brand mit keiner Sicherheit 
zum Voraus berechnet werden können, 

e) daß ein viel fchlechteres Salz gefotten wird, wie vormals, 
worüber die Gonjumenten Flagen, und wobey die Kaflen durch Schwins 
dungen und Nachfüllungen der Tonnen verlieren. 

Außer diefen die Salz⸗-Fabrication allein. betreffenden Rachtheilen 
iſt mit den foreirten Zorf- Einfäufen noch folgender Rachtheil für die 
Adminiſtration des Ganzen verknüpft. 

Bei den Torfmooren, welche die General⸗Salz⸗Adminiftration ge⸗ 
kauft hut, hat fie ſich verbindlich gemacht den Grundeigenthümern nach 
einer beſtimmten Reiher von Jahren die ausgetorften Gründe zurück 
zu geben. 

Um alſo den Torf aus dieſen Mooren heraus zu bekommen, muß 
ein beſtimmtes Quantum alle Jahr gefördert werden, und die Anſtal⸗ 
ten zur Förderung defielben find auf allen Torfmooren getroffen. Da 
diefes Quantum den jährlichen Bedarf für Schönebed bey der jeßigen 
Einrichtung überfteigt, fo muß man entweder die Förderung einjchräns 
fen, und alsdann wird der. Torf, den man fördert, defto theurer, weil 
man nicht allen Torf aus den Mooren heraus befommt, worauf der 
Ankaufs⸗Preiß berechnet war; oder man muß den Zorf auf eine ans 
dere Art 108 zu werden fuchen. Ob dieſes möglich feyn, und ob man 
bey diefer ZTorfwirthfchaft ohne Schaden wegfommen wird, ift noch 
eine Frage, da die Adminiftration ihre Torfmoore fehr theuer bezahlt 
hat. Auf jeden Zall aber entflehet daraus ein neues fremdartiges 
und ganz unpaffendes Gefhäft für die Salz Partie. 

Die vorftehende Erörterung beweifet: daß Schönebed in Anfes 
hung feines Fenermateriald in einer üblen Lage if. Sol dem Werte 


won dieſer Seite gehelfen werben, und wid man bei dieſem Artikel 
Erfahrungen bewärken, fo tft es nothwendig, daß der Feuerung wit 
dem jchlechten Torf dur ein anderes heiferes. Fenermateriale zur 
Hülfe gekommen werde, 

Da kein Holz zu guten Breifen zu haben iß, ſo bleiben nur die 
ſchiefifhen Steinkohlen und die Braunkohlen im Mangsfeldiſchen als 
ein ſchickliches Surrogat übrig. 

Ob die Schleſiſchen Steinkohlen nach Schonebed gebracht und 
dort mit Vortheil angewendet werden können, wird noch zu unter⸗ 
ſuchen ſeyn. 

Dagegen iſt es ausgemacht, daß die Vrauukohlen im Mansfeld⸗ 
ſchen dazu ſehr geſchickt And. Um indeſſen danen ix Schonebec Ge⸗ 
brauch machen zu können iſt es nothwendig 

a) daß der Proceß, welchen die Stände gegen das Salze Devar⸗ 
tennent über Das Regale der Braunkohlen erhoben haben, entſchieden 
werde, weil der Bergbau ſich Danach einrichten muß Die Reſſart⸗ 
Streitigkeiten zwilchen dem Bergwerlss Departement und Dee Salz 
Adminiſtration haben diefe Angelegenheit aufgehalten, Hiervon hängk 
auch die Ausdehnung der Kabrilation zu Halle ab und die Vearſuche 
daſelbſt nach mehrerer Soole. 
by) Daß das Project zur Schifbarmachung der Salzke realiſirt werde. 

Der Plan zu dieſer Schifbarmachung iſt bereits vollſtändig aus« 
gearbeitet, auch die Ausführung von Sr. Königl. Majeſtät genehmigt 
worden, allein in dem Berichte des Miniſter v. Strusnfee vom. 18ten 
Deeember 1808 if: der Antrag zurüdgenomuen. Die Sude iſt aber 
in dieſem Berichte aus einem irrigen Gefihtspunfte betrachtet worden. 

Der Haupt⸗Grund zur Scifbarmadhung der Salzke war: 

der Konigl. Saline, der Pfännerſchaft und der: ganzen Stadt Halle 
und umliegenden Gegend ihr. Feuers Materiate zu. ſichern und ben 

Ztanspert zu erleichtern; und für den Bedarf der Saline zu Halle 
eine betsäcktliche. Exfpahrung der Zransportloften zu bewürken. 

Die Ausführung des Projects hatte zugleich den Neben-Bortheil, 
daß man dadurch der Safine zu Schönebeck mit Brennmateriale zm 
Hülfe kommen konnte. 

Der obige Bericht berührt nur dieſen Neben⸗Vortheil und nimmt 
Das. ganze Projeet zuruͤck, weil für Schoͤnebeck durch die Torfanfäufe 
geſorgt ſey. 

Allein der Hauptgrund beſtehet noch, und die Lage der Sache, 
in Abſicht der Sicherung des Transports für Halle, und der zu be⸗ 
ſchaffenden Erſpahrung für die Coctux, iſt noch dieſelbe wie vormals, 
um. wenn gleich, wie oben, gegeigt iſt, für Schönehed: Torf genug 
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vorkantden tft, jo blelbt doch die Bugirhung- der Braunkohlen «ine 
nothiwendige wenigſtens äußerft münfchenswerthe Sache. 

Es iſt alſo ſowohl für Halle als auch für Schönebed ſehr wide 
tig, daß diefes Project. reafumirt werde. 

XL Erfpahrungen bei der Berpadung. 

Bas die Berpadung des Salzes anbetrift, jo Hat dabei gleich 
falls feine Erſpahrung Statt gefunden. 
Auch zu den Salz⸗Tonnen bekamen die Coeturen Schönebed und 
Kalte den größten Theil der Stabhölger aus Sachſen, und. e8 waren 
anfehnliche Beflände davon in Sachſen vorhanden. Das Ausfuhr 
Berbot welches Sachſen in Anfehung aller Brenn» und Naps Hölzer 
exließ, traf auch diefe Stabhölzer. Man war alfe in Abſicht diefes 
Bedürfniſſes faR ganz auf Das Inland eingefchräntt, und dieſes hatte. 
bie Folge, daß der Kaufpreiß und die Transportkoſten immer höher, 
Riegen. In den Forften der alten Königl. Provinzen war bald kein 
Stabholz mehr zu befommen, man ſahe fih daher genöthigt, es in 
- Südpreußen zu fuchen, und auch hier wurden die Gegenden, weiche 
zum Transport nur einigermaßen bequem lagen, bald erſchöpft. Man 
mußte es alfo noch weiter fuchen, und die immer wachjende Schwierige 
keit: Des Transports erhöhete auch in demſelben Verhättniß die Preiſe. 

Der Bad ſcheint fogar nicht entfernt, wo ed an biefem Bedürf⸗ 
niß ganz und gar fehlen mögte, oder wo die Preiſe jo hoch Feigen, - 
daß ein anderes Foftbares Transportmittel noch wohlfeiler wird, wie 
Stabholz. | 

Das ehemalige Salz „Departement hat ſchon Berjuche gemacht, 
Salz in verdedten Gefäßen und in Säden zu trunsportiren. Die 
Möglichkeit der Sache iſt durch dieſe Verſuche erwiefen; wie aber dieſe 
Dperation anjeßt gegen die Koften des Transports in Tonnen ren⸗ 
dien mögte, wird eine neue Unterſuchung erfoydern, welche aber erft 
dann. mid Erfolg vorgenommen werden kann, wenn auf den Salinen 
ein beſſeres trodneres und reineres Salz fabrieirt wird wie das jegige 
was fich Dazır nicht ſchickt. 

- RU Beim tehnifhen Betrieb 

Was den teeinifchen Betrieb der Salinen anbetrift, jo waren zu 
der Zeit, wie der Minifter v. Heinig das Departement abgab, die 
yrojectirten Meliovatisnen noch nicht ausgeführt. Dan bat den ana 
gefangenen Plan nicht verfolgt, und während der lebten Adminiſtra⸗ 
tion. ift nur Eine HauptsDVerbeflerung angefangen, ader noch nicht 
vollendet worden. Dieſes iſt Die Abtäufung eined neuen Sosien 
Schachts in Schöneched. 

Es fand ſich, daß die rohe Soole welche man aus dem bisherigen 


Brunnen ſchopfte durch den Zutritt wilder Waffer an ihren Gehalte 
merklich verloren hatte, auch fehlte e8 überhaupt an roher Soole, um 
die Grabierhäufer bei dem der Gradirung vorzüglich günftigen Wets 
ter Hinlängli mit Soole überziehen zu fönnen. Unter den Bors 
ſchlagen, weldhe zur Abhelfung beyder Uebel gemacht wurden, erwählte 
man die Abtäufung eines neuen Soolen⸗Schachts und die Erbauung 
einer neuen Feuermafchiene. 

Diefer Bau ift feit zwei Jahren im Gange und wird erſt in ein 
paar Jahren vollendet werden Fönnen. Ob er dasjenige feiften wird, 
was man fi davon verſpricht, hängt größtentheils davon ab, wie er 
bisher geführt worden tft und in der Folge geführt werden wird. 
Denn e8 werden bey diefem Bau⸗Kenntniſſe mancherlei Art und eine 
genaue Aufficht erfordert, wenn man den Zweck nicht werfehlen und 
die verwandten anfehntichen Koften verlieren will. 

Die Ausfihten zu einem fortdauernden guten Erfolg find wor 
handen, ba nach offlciellen Berichten, die Sool-Zufläffe ſich bei gutem 
Gehalt um %, vermehrt haben. 

Andere Haupts Berbefferungen” des Betriebs find nicht gemacht 
worden. Auch waren ſolche Verbefferungen von der General-Salze 
Adminiftration nicht zu erwarten, da feines ihrer Mitglieder von dem 
technifchen Betriebe der Salinen etwas verftand, oder diejenigen Kennt⸗ 
niffe welche dabey in Anwendung kommen, befaf. 

Die Direction des Salzwerks in Schöneber ift in den Händen 
eines Mannes, dem es zwar nicht an Kenntniffen fehlt, allein der jegt 
alt, flumpf, eigenfinnig und voller Vorurtheile ift. Wenn daher auch 
unter den übrigen Offieianten geſchictte Betricbs-Männer find, fo fehlt 
es doch an der nöthigen Einigkeit um Vorjchläge zu foliden Berbeſſe⸗ 
zungen auffommen- zu faffen. 

Unter diefen Umftänden war weder im Großen noch im Seinen 
eine Berbefferung des Betriebs zu hoffen: und DVerbefferungen im 
Kleinen: find bey ſolchen Werken äußerft wichtig, weil fie im ihrer 
Summe und auf ein beftändiges Fortwirken großen Vortheil bringen 
und das Bundament der Erfpahrungen bey der Fabrication ausmachen. 

Hierzu iſt e8 aber nöthig, daß der Trich, zu beobachten und zu 
verbeffern, bis in das Detail hinein immer rege erhaften werde, weil 
fonft alles den alten Gang fortgehet, und dieſer alte Gang gar bald 
der ſchlechte wird. “ 

Alles dieſes beweifet, wie notwendig es ift, daß eine genaue Mes 
cherche aller Salinen, und eine Reform in dem ganzen Betriebe, durch 
ale Manipulationen durh vorgenommen, und diefen Anftalten ein 
neues Leben gegeben werde, 





XII. Ankauf und Betrieb der Satinen Staßfurth und 
Colberg. 

Unter der letzten Adminiſtration ſind zwey neue Salinen aequi⸗ 
rirt worden, nemlich Staßfurth und Colberg. 

Bon der oeconomiſchen Seite betrachtet würde es rathſam ſeyn, 
die Siedung in Staßfurth ganz eingehen zu laffen, weil das Salz 
was in Schönebel gefotten wird, nur halb fo viel koſtet, wie das 
Staßfurther. Allein da die Siederen faft den einzigen Nahrungss 
zweig der Stadt Staßfurth ausmaht, da man in Schoͤnebeck und 
Halle anjebt kaum fo viel Salz fabriciren kann, als zum Berlag der 


Provinzen welche darauf angewiefen find erforderlich if, und da es 


fchwer hält fo viel ausländifches Salz zu befommen, ald man bedarf, 
und endlich das Geld, was man zum Ankauf einer gleichen Quantität 
Salz in die Fremde fhiden müßte, der inneren Cireulation erhalten 
wird, fo feheint es rathjam diefe Siederey beizubehalten. Auch wird 
e8 darauf anlommen, ob man die Fabrications- Preife nicht herums 
terbringen kann. Es wird anjebt. auf diefem Werke eine 18löthige 
Soole verfotten, und es ift zu ımterfuchen ob felbige nicht durch eine 
Gradirung zu veredlen ift, wodurd bey dem fehr theuren Feuermas 
teriale allein eine ſehr anfehnliche Erfparung bewürft werden kann. 
Auch läßt fich vielleicht die Bude, welhe an Staßfurth vorbey fließt, 
fchiffbar machen, und dadurch wirde eine Wafler- Communication mit 
den Kohlenwerken, woher Staßfurth feine Brennmatertale befommt, 
eröfnet und der jebige theure Land Transport wohlfeiler gemacht 
werden. == 

Der Ankauf der Colberger Saline if dadurch motivirt, daß dieſe 
Saline gerade auf einem Punkte liegt, der in Ermangelung des über⸗ 
feeiſchen Salzes, aus den übrigen inländiſchen Salinen am fehwierigs 
ften zu verforgen ift, daß felbige einer bedeutenden Verbeſſerung und 
Ausdehnung fähig ift, und das auf derfelben fabricirte Salz fehr 
feiht in die übrigen Provinzen transportirt werden Tann, endlich, 
daß diefe Saline einen privativen Debit in einem beflimmten Dis 
ftricte hatte, und in Anjehung dieſes Debits nicht fuglich controllirt 
werden konnte. 

Der Meliorations-Plan zu dieſer Saline iſt anjetzt in der Aus⸗ 
führung begriffen, und eine. Zocal-Recherche wird ergeben, wie weit es 
damit gekommen und wie die bisherige Arbeit bejchaffen if. 

| XIV. u. Salz:Debit. M 

er Sm erften Departement. Was den SalzsDebit im Lande 
anhetrifft, fo mar derfelbe zwifchen den beyden Departements der Ge⸗ 
neral⸗Salz⸗Adminiſtration vertheilt. 
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Zum Debit des erſten Departements gehbrten die Provinzen 
Churmark, Neumark, Magdeburg, balberſtadt und die Weſtphäliſchen 
Provinzen. 

Die alten Könige. Provinzen waren fümmtlih der Salz, Con 
feription unterworfen. Diefe Einrihtung war täfig für die-Unters 
thanen, führte zu manderley Bebrüdungen und Untericleifen und 
war die Beranlaffung ewiger Unterfuchungen und Befchwerden, Die 
Art und Weiſe wie die SulgsInfpectsren mit der Aufnahme der Salp 
Regifter und bey der Controllirung ber Gonfumtion zu Werke gingen, 
war äußerft mangelhaft, und ed war nicht wohl möglich, hierin meht 
Genauigkeit zu erlangen, wenigftend nicht, ohne das Läfige der Sache 
für die Unterthanen noch zu vermehren. " 

Diefe Betrachtungen führten den Miniftes vor Struenfee auf die 
Idee, die Confcription ganz und gar aufzuheben. Der Hanptfeind 
bey der Ausführung dieſer Idee war die Contrebande, diefe war aber 
baupifächlich nur im Magdeburgſchen und Halberſtaͤdtſchen zu fürchten, 
weit bier die Bewachung der Grenzen fchwierig und das fremde Salz 
faf überall vor der Thür if. Unter diefen Umftänden befchleß man 
alſo in diefen Brovinzen die SalzsEonfription und die ganze alt 
Verfaſſung in Abſicht des Salz Debits, fo wie man fe vorfand, beſte⸗ 
ben zu faffen 

In den übrigen Provinzen war won. der @outrebande nicht viel 
zu fürdhten, weil bier die Bewachung der Grenzen leichter war. Mau 
alaubte alte, daß hier die Salz⸗-Revenües durch die Aufhebung der 
Eonfeription nichts verlieren würden. Man wollte jedoch hierüber die 
Erfahrung zu Rathe ziehen, und es ward beſchloſſen, die Eonfeription 
in dieſen Provinzen vor der Hand auf zwey Jahre ſillſchweigend zu 
fuspendiren. Ä 

- Um den Unterthanen die Luft zum Gontrebandiren zu benchmen, 
ward feitgefeßt, daß alle die Derter, welche der Gontrebande überwieſen 
werden, fogleich wieder der Conſeription auf eine Zeitlang unterwor⸗ 
fen werden follten. 

Die Einwohner konnten aljo nunmehr fe viel Salz conſumiren, 
als fie wollten, auch konnten fie ihren Bedarf in der Provinz kaufen, 
wo fie wollten. 

Diefe letztere Einſchränkung in Abſicht der Provinz machte die 
Berfchiedenheit der Salzpreiſe nothwendig, welche in den Provinzen 
Statt fand. Diefes war eine große Unbequemlichkeit bey der Sache, 
und man konnte allen Nachtheil Davon nicht ganz vermeiden. Die 
Gleichſtellung der Sulzpreife in allen Brovinzen war daher eime 
äußerft wünfchenswerthe Sache. Auch brachte der Minifter v. Struen⸗ 
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fee felbige bey Gelegenheit der Aufhebung der läfigen Binnen«Bölle 
und Erhöhung der Salzpreife mit in Anregung. 


Das Refultat der Aufhebung der Salz.Eonfeription in den bey⸗ 


den Probejabren war, daß der Debit im Ganzen das vormalige Cou⸗ 
feriptiong - Quantum in jedem Jahre übertroffen hatte. Es ift daher 
auch in der Folge. und bis jeht bey Aufhebung der Konfeription ger 
blieben, und das Refultat ift das nemliche gewefen. 

Eine genauere Auffiht auf die Contrebande ſcheint jedoch nöthig, 
weil ‚die Zunahme des Debits dem zunchmenden Wohlkande der Bros 
vinzen nicht angemeilen zu feyn fiheint. 


Die Krieges» und Domainens Kammer Gatten bisher die Aufficht 


über den Debit geführt. Diejes Gefchäft ward ihnen abgenommen, 
und für die Churmark wurden 2 Ober⸗Salz⸗Inſpectoren angeſetzt, 
welche die zu. ihrer Inſpection gehörigen Factoreyen und Magazine 
revidiren, und dasjenige beforgen mußten, was biöher die Kanımer 
beſorgt hatte, Diele Einrichtung machte eine jarruche Mehr - Anke 
gabe von 6500 Thlr. 

. . XV, 

b) Im zweyten Departement. Zum Debit des ‚weiten 
Departements der General-SalzNöminiftration gehörten die Provin⸗ 
zen: Oft» und Weft- Preußen, Litthauen, ein Theil der Neumark, der. 

Netz⸗Diſtriect und die fämmtlichen vom ehemaligen Bolen acquirirten 
Provinzen; 

Vor der Theilung von ‚Boten, wie die Seehandlunge-Eompagnie 
Bey dem Salzhandel nach Polen nod bios als Kaufmann agirte, 
wurde Dies. Gefchäft im den Häfen der DOftfee durch Taufmännifcke. 
Comtoirs, und in Polen felber dur Offictanten betrieben. Da man 
nur an den Ströhmen auf den. gelegenften Punkten Depots unterhielt, 
jo waren zur Beſorgung des Verlaufs nicht vielbe Officianten er⸗ 
forderlich. 

Es war rathſam dieſen Offieianten ein Intereſſe bey dem Handel 
zu geben, weil ihre Betriebſamkeit hauptſächlich nöthig war, um den 
Handel: zu heben, man bewilligte ihnen daher eine Pronifion; es 
war eben fo rathſam Diefe Leute gut zu bezahfen um fih ihrer. Treue 


defto mehr zu verfichern; denn wenn fie ſich von den Defterreichern. 


beftechen ließen, jo Fonnten fie dem Handel einen empfindlichen Schar 
den zufügen, und wenn. fie fih Beruntreuungen der Beſtände und 
Caſſen zu Schulden Tommen ließen, fo war gegen ihnen bey der 
höchft erbärmlichen Juftizs Berfaffung in diejem Reiche fein Recht zu. 
befommen, wie denn auch alle Proceſſe der Art immer fruchtlos 
abliefen. 
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Durch die Occupation von Süd» und Neu⸗Oſt⸗Preußen ver 
änderte fich die Sache, und es fland nunmehr nichts im Wege, um 
den Salzhandel in diefen neuen Provinzen mit der Verwaltung der 
übrigen Finanz-Branchen in diefelbige Verbindung zu feben, und in 
Abficht ded Salz» Debits diefelbige Einrichtung zu treffen, welche in 
den alten Provinzen Statt fand, diefes gefhah aber weder im Jahr 
1793 noch in dem Jahr 1796, wie das ganze Salzwefen mit ber 
Seehandlung vereinigt wurde. 

In Ofts Preußen, Welt» Preußen, Bommern wurden allen Kam 
mern die Salzgefchäfte abgenommen, die bisherigen Comtoirs der 
Seehandlungs- Societät in Königsberg, Neufahrwaffer und Stettin 
wurden in koſtbare Directionen umgefihaffen und mit einem großen 
Perfonale verfehen. Zur Revifion der Magazine und Factoreien wurs 
den viele Ober» Infpeetoren mit großen Behältern angefebt. 

In den neuen Provinzen fand diefelbige Einrihtung Statt, 
auch hier. wurden Directionen creirt und Inſpectoren zu den Nevis 
fionen angeftellet. 

Man errichtete mehrere neue Magazine und Depots, und zur 
Beforgung des einfachen Gefchäfts wurden bei jedem folchen Depot 
mehrere Menfchen angeftellet. Weil man lauter große Anftalten, große 
Boften haben wollte, fo forgte man nicht davor, mehrere Kleine De 
pots und Magazine anzulegen, um den Conſumenten die Anfchaffung 
des Bedürfniffes zu erleichtern. Hierdurch entfland ein ſehr weſent⸗ 
liher Nachtheil, daB der Confument, beſonders der ärmere Theil ders 
jelben, dem Wucher der Salzhändier Preiß gegeben wurde, worüber 
unter anderen in dem Oft» SPreußifchen Provincial⸗ Departement ge⸗ 
gründete Beſchwerden geführt wurden. 

Bei Feſtſetzung der Gehälter nahm man aberall die alten Saͤtze 
aus den Polniſchen Zeiten zur Richtfehnur, die jegt nicht mehr paffen; 
auch behielt man die alten Verkaufs: und Speditiong-PBrovifionen bey, 
obgleich felbige der jetzigen Berfaffung gar nicht angemeflen waren. 

Zur Beforgung der Bauten wurden eigene Baus Infpectoren an 
geftelt, Die zum Theil Diefe Bauten in Entreprife nahmen, oder für 
Rechnung ausführten, wobey fie nicht controllirt wurden. Es ward 
oft. zwecklos und ſchlecht gebauet, und da man dieſe Baus Infpectoren 
in der Folge zu Salz» Infpectoren machte und dadurch die von ihnen 
erbaueten Magazine unter ihre alleinige Aufficht feßte, fo Tonnte 
auch feine Stage über die Schlechte Ausführung ſaͤmmtlicher Bauten 
entſtehen. 

Durch alle dieſe Operationen wurde die Adminiſtration äußerſt 
vertheuert und die wahre zweckmäßige Controlle fehlte doch überall. 
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Das Gehalt und die Emolumente welche bios mit dem Debit 
des Salzes befhäftigt find beträgt im Durchſchnitt für jede Lafl 
Salz 4 Thlr., wogegen felbiges in den alten Provinzen welche von 
dem erfien Departement der Generals SalzsAdminiftration refpicirt 
werden, im Durchſchnitt nur 2 Thlr. pro Laſt Salz beträgt; 
bey einem Debit von. 37000 Laften beträgt diefer. Anterſchied an 
74000 Thlr. 
XVI. ur. Salz⸗Ankauf. | 

Die General⸗Salz⸗Adminiſtration befommt das Salz, welches fie 
außer dem inländifchen Cocturs Salze bedarf, theils aus England, 
Sranfreih, Spanien und Portugal durch die Häfen der Oftfee, theils 
aus den äfterreichifchen Salzwerten zu Wieliczfa und Sambor,. und 
die -SeehandlungssSocietät beforgt den Ankauf. Ä 

In alten Zeiten feßte die Seehandlungs» Societät einen Preis 
fe, zu welchem fie das Salz, welches man ihr dahin liefern würde, 
bezahlen. wollte. . Der Preis wurde fo geftellet, daß der Kaufmann 
und der Rheder dabey beftehen konnten. Durch diefe Maßregel befam 
fe fo viel Salz, als fie wollte und bedurfte. 

In neueren Zeiten hat man diefe Maßregel für unzulänglid ge⸗ 
halten und das Salz größtentheils aus England, Frankreich, Spanien 
und Portugal committirt, in den Häfen der Oſtſee aber die einzelnen 
Salzladungen, die dahin geführt wurden, gekauft, und in Danzig als 
dem wichtigſten Platze für die Salz⸗Ankäufe dieſes Geſchäft dem 
Kaufmann Simpſon gegen Proviſion übertragen. 

- Diefe Einrichtungen waren mehr darauf berechnet. den Salzs 
Ankauf bequem zu machen, als wie ihn mit Vortheil zu betreiben. 
Sell das letztere geihehen, jo muß man fowohl in den auswärtigen 
Seepläßen als auch in den einheimifchen Häfen thätiger ſeyn. Helfingdr 
it in dieſer Rüdficht ein wichtiger Plab, wenigſtens um ſich Die 
nöthigen Notizen bey der Direction des Handels zu verfchaffen. Das 
Geſchaͤft erfordert kaufmänniſche Kenntnijje und Gewandtheit. 

Der Preis des englifchen Satzes ift durch die fortdauernden 
Seefriege äußerſt geftiegen, nemlih von 12 Thlr. welches in den 
Sahren 1788, 89, 90 der gewöhnliche Preis war, bis auf 17 Thlr. 
pro Loft von 3240 Pfund. 

Degen des öfterreichifchen Salzes hat man bisher immer mit 
den Direetionen dieſer Werke Zjährige Lieferungs-Contracte auf ein 
beffimmtes Quantum geichloffen. Ein folder Contrakt ift auch jetzt 
auf neue drey Jahre abgefchloffen. Bisher hat man diefes Salz nod) 
immer zu den alten Preifen befommen, nur bey dem jet abgefchloffenen 
neuen Contract find die Preife etwas erhöhet worden. Man muß 


indeffen bey der fehigen Beſchaffenheit der Beſtände und Bey den 
zwey felhaften Ausfihten, ſeewaͤrts die erforderlichen Vorrathe zu Ber 
tomuen, froh feyn das Satz noch erhaften zu Haben 5. bh 

Defterreich laßt anfeht Böhmen und Mähren mit Sarg aus den 
Wieliczter Werken verlegen. Diefes Salz wird durch Den Weiten 
XIransport äußerst koſtbar. Könnte Oefterreich tus unſern Ma 
burgifchen Salinen Salz befommen, und es auf der Elbe much 
men führen, fo würde es uns dagegen gern Galz aus feinen Wit 
Hiezfer Werken für unſere Provinzen abfaffen. Bey einene folchen 
Tauſchhandel würden beyde Theile Transport-Koften' erfpahren, alio 
beyde Theile gewinnen, um deſto folider waͤre das Gerchäft "Wein 
Bey dem jegigen Verfall unferer Fabrication tft daran nicht zu Denken, 
weil wir diefes Salz zum Verlag unſerer nächften PIERRE noch 
nothwendig gebrauchen. 

XVI. av. Transporte 

Die Salz- Adminiftration hat viererley Arten vor Transport zit 
beſch affen. 

a) Den Transport des inländifchen Coctur⸗Salzes anf den 
Ftüffen nad) den Magazinen und Factoreyen, und der Damit verbun⸗ 
denen Transport der Brenn» Materialien und des Stabholzes zu den 
Eoeturen. . 

Diefer Transport war unter der ehemaligen Adminifkration dee 
Salz- Departements dem Schiffahrts-Director Wieſel im Entreprife 
gegeben. Es war in dem mit ihm abgefchlöffenen Contract fiir jedes 
Magazin der Preis feftgefegt, zu welchen das Salz von den‘ Eokluren 
dahin transportirt werden mußte. 

Da die General-Salz-Adminiftration in Anfehung dieſes Tran 
vorte viele Veränderungen vornehmen wollte, aud an den Frach 
preifen zu gewinnen hoffte, der Contract mit Wiefel aber nod auf 
eine Reihe von Jahren zu laufen hatte, fo wurde das Expediens ger 
troffen, daß man dem Wiejel den Gonträct und ſein 
Schiffs⸗Inventarium für eine Sumnte von 130,000 Thfe. abtaufte 
and ein Schiffahrts-Gomtoir etablirte, welches nunmehr — 
porte für Königliche Rechnung beſorgen mußte, 

Anfangs zeigten ſich zwar einige Erſpahrungen bey Ben Saljs 
Transporten, allein wie man in der Folge, wegen de ee 
des vielen Torfs eine Menge neuer Kühne bauen muß 
keine Rücdtadungen von Salz in Schönehee geben Fon 
Heine Gewinn, den man bey dem Salze Transport ma 
am die Mehrkoften des Transports der Brenn» Materli 

b) Der Transport des überſeeiſchen Salzes aus 


Dffee wach Suüd⸗Preußen x; diefer Transport wird größtentheils 
durch die Gefäße bewürft, mit weichen die Süd Preußen und: die Eine 
wohner ben angrenzenden Provinzen ihre Producte den Häfen ber 
hier zuffihzen, und welche das Salz ale Rückfracht nehmen. Außer⸗ 
dem unterhält, die Salz Abminiftration bey Modlin 30 Kähne, weiche 
den Transport in diejenigen Gegenden beſchaffen, die von den übrigen 
Fahrzeugen nicht berührt werden. 

c) Der Transport des Wieliczker Salzes wir» dung utrepre⸗ 
neurs beſorgt und kann auch nicht füglich anders beſorgt werden. 

ZVUE v. Salz⸗Handel. 

RXR ach Rußtkaud. Die Salz⸗Adminiſtration führt einen boppeir 
ten auswärtigen Salzhandel, nemlid nad) Rußland und nach Franken. 

Die beuschbanten ruffifchen Provinzen find dem Salz⸗Regale nicht 
unterworfen, dad Salz iſt vielmehr ein freyer Zweig des Handels und: 
eriegt nur eine Abgabe beym Eingange. Es ftehet daher die ganze 
Bränze von Rußkend zum auswärtigen Salzhaundel offen. 

Ein großer Theil diefes auswärtigen Handels wirb won Könige. 
berg und Memel aus geführt. Die Einwohner aus den ruffiichen 
Pravingen bringen ihre Producie dahin, und wenn fie ihre Rechnung 
dabey finden, fo kaufen fie Salz ein welches fie mit zurücknehmen. 

Außerdem hält. die Sakz-Adminiftration. längs der ganzen: Grenze 
von Rußland: Depots, woraus die Ruffen ihr Salz kaufen Binnen. 

-Diefer ganze auswärtige Abfab und der dabey zu machende Ges: 
winn hängt. theils von der Befchaffenheit der Handels⸗Conjuncturen 
im Gangen, theils von. dem Verhältniß ab, worin unfere Salz» Bots 
räthe und: unfere Salz⸗Zufuhr mit den Verrätben und der Zufuhr 
dieſes Bedürfniſſes in den vufftichen Provinzen flehen. Ä 

Finden e8 die Ruſſen gerathener, mit ihren Produeten nach Kö⸗ 
nigäberg una Memei zu kommen, als nad den ruffiigen Häfen, To 
wird an: beyden Oextern mehr Salz an. Me Ruſſen verkauft, als im 
umgelabeten Gef. 

Haben de preußifchen Höfen gute Zufuhr van Salz und. ſehit 
dieſe in den vufſiſchen Däfen, fo-müflen. die Ruſſen vor und kaufen 
und wir meſſen den Preis nach. dem Grade dese Bedürfniſſes ai 

Fehlt es den yreußifchen Häſen an Zufuhr und müſſen wir auf 
unfer: eigenes Bebürfuiß Rüdficht nehmen, fa wird es nothig die Preife 
zu ſteigern. 

Das letzte iſt in dieſem Augenblich der Fall, der Handel nach 
Rußland war feit einigen Jahren ſehr herunter gekommen. In dem 
jeßigen Jahre haben aber: die ruffifchen Provinzen menig Zufuhr See⸗ 
wärs befommen,. auch iſt ins: Salz, was fie tu ben Iehten Fahren: 
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aus der Krimm erhiekten, ausgeblieben. Rußland muß daher von uns 
kaufen. Unglüdkicher. Weiſe ‚find aber unfere Vorräthe nicht von der 
Defhaffenheit, und die zu erwartende Zufuhr nicht fiher genug, um 
diefe Gonjunetur ganz benupen zu können. Es ift vielmehr nöthig 
geweſen, in den Grenze Magazinen den wohlfetieren Berfauf an bie 
Ruſſen ganz einzuftellen, und aus diefen Magazinen nur: zu. den ins 
ländifchen Preifen zu verlaufen, und wenn diefes den ſtarken Abzug 
nah Rußland nicht hindert, fo. wird man den Handel ganz verbieten 
müffen um nicht felber in Derlegenheit zu kommen. Auch hat man 
in Königsberg und Memel mit den Verkaufs⸗Preiſen an die Ruffen 
in die. Höhe gehen müflen. An diefen letzteren Oertern muß man den 
Salzhandel nad Rußland fo viel wie möglich zu erhalten fuchen, weit 
biefer Handel mit dem ProductensHandel der Königsberger Kaufleute 
verwebt iſt, und nicht aufgehoben werden kann, ohne dem iegteren au 
ſchaden. 

Die ferneren aßregen hängen von der zu erwartenden Zufuhr 
im Frühjahr ab. 

bh) Nah Franken. Der Salzhandel nach Franten wird theils 
von Halle theils von Hoſt [H0f?] aus geführt, wo zu dieſem Ende 
eine Factorey etablirt iſt. 

Dieſer Handel iſt in den lehten Jahren ı ‚wegen ° des theuern 
Transports herunter gefommen, und der babey zu machende Gewinn 
Kat fi) vermindert. 

XIX. vr. Bergwerte und Torfgraͤbereyen. | 

Unter der Aufficht der Generals Salz: Apminiftration fiehet auch 
der Betrieb der ſäämmtlichen Steins und Braunfohlens Werke im Mans 
feldfhen; und der Betrieb ſammtlicher fuͤr die Salinen angekauften 
Torfgräbereyen. 

Da es den Mitgliedern der GWeneral⸗Salz⸗Adminiſtration ganzlich 
an Bergmännifchen Kenntniſſen fehlt, ſo iſt der Bau der Bergwerke 
gänzlich dem Bergmeiſter Grillo überlaſſen geweſen. Eine Local⸗Re⸗ 
cherche wird ergeben, in welcher Lage ſich derſelbe befindet. 

In gleicher Art und aus gleichen Gründen iſt der Betrieb der 
Torfgräbereyen gänzlich dem Bergrath Eiſelen überlaſſen geweſen. 
Nach der Beſchaffenheit des Torfs zu urtheilen der non dieſen Moos 
ren nach den Salinen gebracht wird, wird die Arbeit ſchlecht geführt, 
und es iſt eine Recherche des vauchalts und eine Verbeſſerung der 
Manipalatien durchaus nothig. 

XX. vii. Verſorgung Sqlefiens. 

Der Miniſter von Schleſien iſt verbunden, alles Coctur⸗ und 

Steinſaz, welches er für die Provinz gebraucht, von der General 


Salz Adminiftration zu nehmen. Er zeigt derfelben im Anfang eines 
jeden Jahres den Bedarf von beyden Arten an. Das Cocturſalz ers 
folgt aus den Magdeburgifhen Salinen und wird von Schönebed 
abgeholt, der Preis zu welchem diefes Salz geliefert wird beruht auf 
ältere Verabzedungen, und ift fo geftellt, daß die General⸗Salz⸗Admi⸗ 
niftration dabey anfehnlich gewinnt. 

Das Steinfalz wird aus den Wieliczker Werfen gefiefert und bis 
in die Grenzs Depots von Schlefien transportirt. Es iſt bei Errich⸗ 
tung der General⸗Salz⸗Adminiſtration ein Preis, jedoch) nur verfuchs- 
weife, verabredet worden, um zu fehen wie man dabey fahren würde, - 
Die Adniiniftration hat dabey wenig gewonnen, und wird daher anjeht 
wo das öfterreichifche Salz theurer geworden iſt mehr dafür bekom⸗ 
men müſſen. 

XXI. vii. Salzweſen in den Entſchädigungs⸗-⸗Provinzen. 

Das Salzweſen in den neuen Entſchädigungs⸗Provinzen iſt noch 
nicht auf den Fuß, daß ſich darüber Reſultate ziehen ließen. Die 
bisherigen Etats find nur nad muthmaßlichen Verhältniſſen des Des 
hits berechnet, und ſelbſt nad Verlauf des erften Jahres läßt. fich 
darüber noch nichts beſtimmtes jagen, weil man die Beftände nicht 
fennt, welche bei dem Anfange der Adminiftration in den Händen der 
Confumenten waren, und die Mittel zur Gontrollitung des Debits 
theils noch nicht im Gange, theils unvolllommen find. Auch hat man 
nicht überall das Salz zur Verforgung diefer Provinzen aus den 
wohlfeilſten Quellen gezogen, und hierin find noch manche Verbeffes 
rungen nöthig, welche Die Revenües vermehren werden. Bey den Ads 
miniftrationssKoften im Hildesheimfchen, Eichsfeld zc. ift man zu freys 
gebig geweſen und es werden ſich dabey Erfpahrungen in der Zukunft 
anbringen laffen. 

XXII. ıx. Chemifhe FZabrique in Schönebed. 

Es ift in Schönebed eine chemiſche Fabrique etabfirt worden, 
welche die Abgänge von der Coctur zu mancherley Fabricaten benupt. 

Diefe Fabrique hat bisher über 100,000 Thle. zur Erbauung 
der nöthigen Gebäude, zu den übrigen Anftalten, zu BerfuchssArbeiten 
und zur Bubereitung vorräthiger Waaren verwandt. Das Haupts 
Sabricat dieſer Fabrique ift das Mineral Alcali oder die Soda, und 
das ganze Heil der Fabrique hängt vorzüglich davon ab, ob man dies 
fem Fabricat einen hinlänglihen Abfag wird verichaffen können. 

Bey den Ddieferhalb vorgenommenen Unterfuhungen hat fidh ers 
geben, daß dieſes Fabricat an fih gut iſt; daß daffelbe zu den Preis 
fen wofür die Fabrique ſolches nach ihren Angaben mit einem anſehn⸗ 
lichen Gewinn zu liefern im Stande iſt, bey der Seifen⸗Fabrication 
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nicht nur ein ſchickliches Surrogat der Botafche abgiebt, fondern auf 
mit anfehnlihem Bortheil gegen Potafche angewendet werden Tann. 
Bey andern Gewerben, als bey den Bleichereyen, Glashütten ꝛc. wer⸗ 
den dieſe Verſuche anjetzt angeſtellt. 

Wenn die Seifenfieder von dieſem Material allgemeuun Gebrauch 
madhen, und wenn der Gewinn, den die Fabrique fih bey der Fa⸗ 
hrieation der Soda berechnet, ficher ift, fo wird die Fabrique durd 
den daraus erwachfenden Debit allein in den Stand gefeht die bis 
herigen AnlagesKoften ſucceſfive erſtatten und Ueberſchüſſe abliefern 
zu koͤnnen. 

Dieſe Ausſichten ſind zwar gut, es wird jedoch Zeit erfordern, 
und es find mancherley Schwierigkeiten und Vorurtheile zu überwin⸗ 
den, ehe der Vortheil den die Anwendung dieſes Materials gewährt 
allgemein anerkannt und benutzt wird. Ehe der Debit nicht auf 
irgend eine Art geſichert iſt, iſt es nicht rathſam mit der Fabrication 
und mit der Vermehrung der Zinſen freſſenden Beſtände fortzufahren. 

Es iſt daher die Fabrication der Soda fiſtiret und die Fabrique 
auf diejenigen unbedeutenden Artikel eingeſchränkt worden, deren De⸗ 
bit ſicher iſt. 

Auch dieſe Anſtalt erfordert eine Local-Necherhe, um über den 
Zuſtand derfelben ein beftimmtes Urtheil fällen zu können. 

XXIII. x. Salz⸗Beſtände. 

In Anſehung der Salz-Beftände iſt die Partie gleichfalls in kei⸗ 
ner vortheilhaften Lage. In alten Zeiten hielt fi die Seehandlungs⸗ 
Sorietät in ihren Magazinen jederzeit einen Vorrath von überfeeifchem 
Salze, der dem dreyjährigen präfumtiven Bedarf gleih kam, und wo 
möglich überftieg. 

Diefe Mafregel war ſehr gut, und gewaͤhrte den Vortheil, daß 
man alle günſtige Conjuncturen ſowohl beym Eins als .audy Verkauf 
benugen konnte, man hätte daher auch bei der General⸗Salz⸗Admini⸗ 
firation ſtandhaft dabey bleiben follen. Allein die Beftände welche 
die Generals Salz Adminiftration vorfand, waren noch zu wohlfeilen 
Preifen eingelauft worden und gewährten daher beym Berfauf großen 
Gewinn. 

Da die Anftalten, wodurd bey der Partie, die vormals unter 
dem Salz» Departement geftanden hatte, Weberfchüffe-gefchafft werben 
follten, nicht den erwarteten Erfolg hatten, jo kam diefer Gewinn der 
GeneralsSalz,Adminiftration fehr zu Statten, um in den erften Jah⸗ 
ven die verheißenen Ueberſchüſſe zu den AmortifationssFonds zu lies 
fern, und ein fortgejeßter flarfer Einkauf von Salz, zu den nunmehro 
ſehr gefliegenen Preiſen des überfeeifhen Salzes konnte damit nicht 


beftehen, auch ward diefer Einfauf von Jahr zu Jahr bey den Sees 
friegen fchwieriger. 

Es find daher anjegt in den Magazinen der General-Salz-Admi- 
niftration und Seehandlung nicht mehr DBorräthe von überfeeifchem 
Salze, ald wie zum Einjährigen Bedarf nöthig find, und bey diefer 
Lage wird es nothwendig: 

a) den Salzhandel nad) Rußland vor der Hand möglichft einzus 

Tchränfen, 

b) den Einkauf möglichſt zu pouffiren und die Magazine zu füllen. 

Diefe Ankäufe werden zwar bedeutende Koften veranlaflen, allein 
die Koften kommen gegen die Sicherheit des Bedarfs, die dadurch ers 
langt wird, nicht in Betracht und legen ben Grund zu fünftigen wohl⸗ 
feilern Einfäufen. 

Mit den Borräthen von inländifchem Salze fiehet es noch bedenk—⸗ 
licher aus. 

Die ſämmtlichen Vorräthe in allen Provinzen reichen nicht hin 
um diefe Provinzen und Schlefien auf ein halbes Jahr mit Salz zu 
verforgen, und es ift daher dringend nothwendig, in diefem Jahr auf 
den inländifchen Cocturen, ohne alle Rüdfiht auf Menage bey der 
Fabrication, fo viel Salz zu fieden, wie nur immer möglich if. 

Bey allem dem wird es doch fehwer halten den Provinzen, welche 
bisher mit Coctur-Salz verlegt worden find, den Bedarf von diefem 
Salze zu fchaffen, und .man wird in den an der Öftfee belegenen Pro⸗ 
vinzen mit fremdem Salze zutreten müffen. 

XXIV, xı Rehnungswefen. 

Bey der Vereinigung der gefammten Salz⸗Partie in der Generals 
Salz. Adminiftration ward auch das ganze Caſſen- und Rechnungswes 
fen umgeſchmolzen und alles auf kaufmänniſchen Fuß eingerichtet. 

Die Regierungss Veränderung trat ein, die GeneralsControlle 
wurde gefchaffen, und diefe beſtand darauf, daß das Caffen- und Rech⸗ 
nungswefen bey der General-Salz-Adminiftration wieder auf den vo- 
rigen, den Grundfäßen, die bey allen übrigen Finanz-Branchen befolgt 
wurden, angemefjenen Fuß hergeftellt werde. Der Minifter von Struen- 
fee fträubte fi dagegen, allein e8 ward höchſten Orts für die Mey⸗ 
nung der General-Controlle entfhieden. Es follte daher die Finanzs 
mäßige Zorm bey dem Nechnungswefen wieder eingeführt werden. 
Diefe Einrihtung hat nod nicht die ganze Vollkommenheit erhalten, 
welche nothwendig ifl, und welche die General-Kontrolle verlangt, es 
ift daher eine Nevifion des Rechnungsweſens in allen einzelnen Thei⸗ 
len nothwendig. 

34 * 


532 


KRefultate. 

Diefe vorftehende Darftellung ergiebt nun, in Abficht der bishe⸗ 
rigen Gefchäftsführung der Seneral-Salz-Adminiftration und der ges 
genwärtigen Lage der ‘Bartie folgende Reſultate. 

1. Der General⸗Salz⸗Adminiſtration, als oberſten verwaltenden 
Behoͤrde fehlt es 

a) an Sachkenntniß zur Führung der ihr aufgetragenen vielfachen 

Geſchäfts⸗Branchen, 

b) an Einheit in Bearbeitung der Geſchäfte. 

2. Die inländiſchen Fabriken find vernachläſſigt, daher iſt die Fa⸗ 

brikation 

a) geſunken, 

b) vertheuert, 

denn ſeit 1796 find die Fabrikations-Koſten in Schönebeck bey jeder 
Laſt Salz von 11 Thlr. fucceffive bis 15 Thlr. geftiegen. 

3) Diefes hat zur Kolge gehabt, daß beym Debit des inländifchen 
Salzes alle Jahr ein Ausfall flatt gefunden hat, der von Zeit zu 
Zeit auf mehr ald 150,000 Thlr. jährlich, gegen die vorigen Zeiten, 
geftiegen ift. 

4. Der Unkaufs-Preis des fremden überfeeifchen Salzes ift von 
12 Thlr. bis auf 17 Thlr. pro Laft geftiegen. 

5. Die Adminiftration ift äußerft koſtbar und doch unvollfomnten. 

6. Die Salz⸗-Beſtände find unzulänglid und machen koſtbare 
Operationen bey der Fabrication und beym Ankauf nöthig. 

Unter allen diefen Umftänden würde Die vereinigte Partie diejes 
nigen Ueberſchüſſe, welche fie jährlih an den Amortiſations-Fonds ab» 
liefern follte, nicht haben aufbringen können, wenn nicht 

a) in den erſten Jahren der Abminiftration die vorgefundenen großen 

SalzsBeftände, welche zu wohlfeilen Preifen eingefauft waren und 

zu theueren Preifen wieder verkauft wurden, einen großen Gewinn 

abgeworfen hätten, und | 
b) wenn nicht in den legten Jahren der Debit des fremden Salzes 
von 174,089 Zonnen worauf er fih im Jahr 1796 belief auf 

288,991 Tonnen worauf er ſich im Jahr 1803 belief fircceffive 

geftiegen wäre, und alle Verluſte gedeckt hätte, 


Vorſchläge. 


Es iſt nothwendig, daß mit der Verwaltung der Salz⸗Partie eine 
Reform vorgenommen werde. 

Wenn man das Ganze nach ſeinen Beſtandtheilen betrachtet, ſo 
erſcheint Folgendes als das Hauptübel der Sache. 





Es find anjeht einem Departement ganz heterogene Geſchäfts⸗ 
zweige beygelegt, nemlich: 
Fabrication, 
Handels⸗Operationen, 
Erhebung einer Conſumtions⸗Abgabe. 

Ein jeder Zweig erfordert eigene Kenntniſſe, eigene Anſtalten und 
eine eigene Verfahrungs⸗Art. 

1. Zur Salz-Fabrifation und den damit in Verbindung Rehenden 
Anftalten werden mancherley Kenntniffe erfordert: 

Geognofie, um Soolquellen aufzufuchen; 

Bergbaufunde, um Sool-Schähte abzutäufen und die Soole 
in reinem Zuſtande zu erhalten; 

Mafchienen-Baufunf, um die Soole zu fördern und den An- 
falten welche fih mit der Veredlung derfelben befchäftigen zuzu⸗ 
führen; Ä 

Salzwerfsfunde, um ein gutes Salz in der kürzeſten geit 
mit dem mindeſten Koſtenaufwande darzuſtellen; 

Chemie, um den Proceß der Siedung zu verbeſſern und die Ab⸗ 

gänge von Salz zu benutzen. 

Kenntniß vom Torfwefen und Bergbau— Kunde, um den Torf und 
die Kohlen zu fördern. 

Ale diefe Kenntniffe müffen immer zur Hand feyn, weil ihre 
Anwendung fortdauernd erforderlich ift. 

2. Der Salz. Ankauf erfordert allgemeine HandeldsKenntniffe, ins⸗ 
befondere Kenntniffe über die Befchaffenheit des Waarens und Pros 
ducten⸗Handels zwifchen der Oftfee und allen übrigen Seemädhten, Kennt» 
niffe von dem Wechfelhandel und Geld-Verkehr aller Handelspläge. 

3. Die Erhebung der Conſumtions-Abgabe durch den inländis 
ſchen Debit erfordert: 

Aufficht auf die Salz-Vorräthe und Geld -Beftände, 

Aufficht auf die Contraventionen, und 

Anftalten und Werkzeuge felbige zu verhindern. 

Durch die Verbindung fo heterogener Theile in einem Gefchäfts- 
freife entftehen folgende Nachtheile: | 

1. Einfeitigfeit der Leitung. Ein jeder Departements Chef 
faßt den ihm eigenen Gefichtspuntt und verfolgt ihn auf Unkoſten 
der übrigen. Wenn man die lebtern Adminiftrationen von Diefer 
Seite würdigt, fo findet man unter dem Minifter v. Heinig hdupt- 
fählih Aufmerkfamkeit auf die Fabrication, unter dem Minifter 
v. Struenfee merfantilifhe Anfiht und Combination des Ganzen 
mit Bernachläffigung der Fabrication und des Details. 


2. Koftbarkeit, wenn man den Erforderniffen der vielartigen Ges 
Ihäfte nur einigermaßen genügen will: denn, welche Anzahl von 
Officianten gehört dazu, um in den oberen und unteren Behörden 
für afle diefe Gefchäfte, die erforderlichen Kenntniffe und die nöthige 
Auffiht zu haben. Wie Foftbar allein die Erhebung der Conſum⸗ 
tions» Abgabe bisher gewefen tft, habe ich oben nachgewiefen. 

3. Nachtheil für die Nevenuen, wenn der eine oder der andere 
Theil der Gefchäfte vernachläffigt wird, wie diefes bis jeht der Fall 
geweſen ift. 

Diefe Anficht des Haupt⸗Uebels bey der jebigen Verwaltung giebt 
zugleihh das Heilmittel an, das man zur Abhelfung deſſelben ans 
wenden Tann. 

Man löſe diefes aus fo heterogenen Theilen beftehende 

Aggregat auf und übertrage jeden Gefhäftszweig dem 
Departement, welches mit den nöthigen Gefhäftstennt- 
niffen ausgerüftet ift und die zum Betrieb erforder: 
lichen Werkzeuge befigt. | | 

Das Bergwerlds Departement bedarf zum Betriebe feiner ver 
fchiedenen Gefchäfte fat dieſelben Wiflenfchaften, technifche Kenntniſſe 
und Fertigkeiten, welche bey der Salz- Fabrikation in Anwendung 
fommen müſſen. Dafjelbe hat Unter» Behörden, welche die zur Salz 
Fabrikation erforderlichen Anftalten, als den Bergbau, die Zorfs 
gräbereyen respiciren, und den Betrieb der Salzwerfe unterftüben 
können. 

Man übertrage alſo die Salzs Fabrikation dem Bergwerks⸗ 
Departement. 

Die Seehandlungs-Societät unterhält fchon feit vielen Jahren 
Verbindungen mit den vorzüglichften Handelspläßen, kennt den Wechſel⸗ 
und Geldverfehr zwifchen diefen Plägen und ift eine völlig montirte 
Handelsmaſchiene. 

Man überlaſſe daher der Seehandlungs⸗Societät den Ankauf des 
fremden Salzes. 

Das Acciſe⸗Departement erhebt alle Comſumtions⸗Abgaben exeluſive 
des Salzes. Alle ihre Anſtalten, Ober- und Unterbehörden find mit 
der Erhebung diefer Abgaben, mit der Sicherftellung derjelben gegen 
Gontrebande und Defraudation, mit der Aufficht, Reviflon und Con⸗ 
trollirung von Waaren, Borräthen und Geldbeftänden, mit Unter 
ſuchung und rechtlicher Entſcheidung über Eontraventionen befchäftigt, 
und diefe Gefhäftsführung dehnt ſich über alle Provinzen aus. 
Das Salz» Departement Tann fchon jetzt die Hülfe der Accifes- Bartie 


bey der Sicherftellung ihres Debits nicht entbehren. Wird die Aufs 
ficht über den Debit felber noch damit verbunden, fo hat das Ganze 
mehr Einheit und mehr Fertigkeit. 

Man übertrage. daher die Aufficht über den SalzsDebit und die 
Berhinderung der Contrebande. dem Wecifes Departement, das feine 
zahlreichen über die ganze Monarchie berbreitete Werkzeuge hierzu 
anwenden Tann. 


Art der Ausführung. 


Wenn die Ausführung diefer Vorfchläge allergnädigft approbirt 
wird, fo wirde felbige durch eine gemifchte Commiſſion vorzubereiten 
ſeyn, und ich fehlage dazu vor: 

von Seiten des Salz-Departements 
den Geheimen Finanz-Rath Dietrich, 
den Geheimen SeehandlungssRath LAbaye, 
den Krieges-Rath Alberti; 

von Seiten des Bergwerks⸗Departements 
den Geheimen Finanz-Rath Sack, 
den Geheimen Finanz⸗Rath Roſenſtiel; 

von Seiten des Acciſe⸗- und Zoll⸗Departements 

den Geheimen Finanz-Rath von Beyer. 

Ih will hier noch diejenigen Punkte bemerflich machen, welche 
bey der Ausführung zum Grunde zu legen feyn werden. 

A. In Anfehung der Uebertragung der Salz » Fabrikation an 
das Bergwerfs - Departement. 

1) Das Bergwerks- Departement übernimmt alle Salinen, die 
chemische Zabrique in Schönebed, die Bergwerke, die Torfftecherehen, 
mit allen Beftänden, und die fämmtlichen Lieferungss- Contracte. 

2) Daffelbe fabrieirt zu gewiſſen feft beftimmten Preifen. 

3) Diefe Fabrikations-Preiſe können von den DepartementssChefs 
nicht abgeändert werden. 

Iſt eine Preiserhöhung nothwendig, jo muß ſelbige nach erhaltes 
ner Zuftimmung des die Verwaltung des Salz⸗Regals habenden Mi⸗ 
nifter8 bey des Königs Majeftät nachgefucht werden. 

4) Die Chefs beyder Departements halten periodifche Gonferenzen, 
wegen der Meliorationen der Salinen, wegen des jährlichen Fabrica⸗ 
tions⸗Quanti, und bringt die Commiſſion überhaupt die Gegenftände 
einer gemeinfchaftlihen Behandlung in Vorſchlag. 

5) Um wegen der Gefchäfte in beftändiger Verbindung zu bleiben 
wird ein Mitglied des Salz- Departements zugleih Sitz im Berg- 


wertös Departement, und ein Mitglied des Bergwerfs- Departements 
zugleih Sig im Salzs Departement haben. 

6) Was wegen Auseinanderfegung des Vermögens, der Art der 
Ablieferung, der Verfhiffung und der AUblieferungss Punkte feftzufegen 
ift, wird durch die Commiſſion ausgemittelt. 

7) Die Commiffion giebt zugleich ihre Vorfchläge ab über die 
Verbindung der SalzsAemter mit den Obers Berg» Aemtern. 

B. In Unfehung des der Seehandlung zu übertragenden Eins 
kaufs des fremden Salzes würde das bisherige Verfahren beyzubes 
halten feyn: die Seehandlung würde das Salz auf gewiffen Punkten 
für geroiffe Provifionen abliefern. 

C. In Anfehung der Webertragung der Salz Debite » Gefääfte 
an das Xecife- und Zoll» Departement. 

1) Das XceifesDepartement übernimmt das Salz in den Maga 
zinen und Factoreyen, wo es der Abrede gemäß von dem Bergwevrks⸗ 
Departement und von der Seehandlungs »Societät abgeliefert wird. 

2) Die Uccife- Directionen beforgen alle weiteren Geſchäfte des 
Debits und der Aufficht. 

3) Die Provinzials Salz» Directionen werden aufgeldf’t und zur 
Bearbeitung der Salzſachen werden die tauglichen Subjecte in die 
AccifesDirectionen verpflanzt wo es nöthig ift. 

4) Die Provinzial-Salzs@affen werden mit den Acciſe⸗Caſſen für 
das erſte wenigſtens quoad personam combinirt. 

5) Die bisherigen Ober⸗Salz⸗Inſpectoren gehen ſucceſſive ab, 
und die Revifionen der Magazine und Factoreyen werden den Acciſe⸗ 
und ZollsRäthen gegen eine Zulage und Diäten mit übertragen. 

Wenn die bisherigen Gefchäfte der SalzsDirectionen von den 
AecifesDirectionen und die Gefchäfte der Ober-SalzsInfpectoren von 
den AccifesRäthen beforgt werden, fo entflehet dadurch nad) der ans 


liegenden ungefähren Berechnung eine Erfpahrung von mehr als 
52000 Thlr. 


Werden die Vorfhläge realifirt, fo würde die Generals Salzs 
Adminiftration gänzlich aufzuheben feyn. 

Bon den Mitgliedern würden die GeheimensRäthe Dieterich und 
L'Abaye und der KriegesNath Alderti in das Aeccife-Departement zu 
verpflängen, der Bergrath v. la Roche in das Bergwerks⸗Departement 
übergehen, von den Subalternen diejenigen auszumitteln feyn, welche 
zur Beforgung der Gefchäfte beym Bergwerfds Departement und dem 
AHecife Departement nöthig find. 


Die Übrigen Räthe, Affefforen und Subalternen aber mit Bey- 
behaltung ihres Gehalts bis eintretender Gelegenheit zu ihrer Be⸗ 
ſchäftigung zur Ruhe zu ſetzen ſeyn. 

Die ſämmtlichen reinen Ueberſchüſſe der Salz-⸗Partie würden wie 
bisher in die Haupt Caffe der Seehandlungs⸗Societät fließen, und 
zufammt dem Gewinn der Seehandlungs-Societät der Beſtimmung 
gemäß zur Amortifation der Staats-Schulden verwandt werden, 

Berlin den 7ten Januar 1805. 


Wenn die bisherigen SalzsDirectionen und Ober» Infpeetionen 
aufgehoben und die von ihnen beforgten Gefchäfte den AccifesDirectios 
nen und XccifesRäthen aufgetragen, die Directionen in Stettin, Neus 
fahrwaffer und Königsberg aber wieder in SeehandlungssGemtoirs 
umgefchaffen werden, fo laffen fich folgende Erfpahrungen bewürken. 


1. Die Stettiner Direction koſtet gegen- 


wär... 2. 12000 The. 
das Comtoir der Seehandlung würde, 
foften 


a) einen Ober- ‚Offieianten 1200 Thlr. 
b) einen Gaffirer u. Buch⸗ 


halter . .» 80 = 
% einen Secretair u. Bud 
halter... .. . 400 


d) zwey Magazin Auffeher 500 
e) zwey Magazin-Wärter 300 


Nah 


— 300 ss 
E8 werden alfo erfpahtt 2 2 2 2.2.0... 8800 The. 


1. Die Neufahrwafler Direction Eoftet 22182 Thlr. 
das Komtoir der Seehandlung würde 
foften | 
a) einen Ober-Officianten 1500 Thlr. 
b) einen Gaffirer u. Haupt- 

buchhalter . . . . 1000 

c) einen 2ten Buchhalter 800 
d) einen Secretair . . 400 
e) drey Commis . . . 1200 | 
f) drey Factor . . . 600 5500 + 


. &8 werden alfo erfpahrtt » 2 2 2 00... 16682 ⸗ 
9 | Latus 25482 Thlr. 


X X A X X 


= | Transport 25482 Thlr. 
3. Die Königsberger Direction koſtet 23818 Thlr. 
das Comtoir der Seehandlung würde 
koſten 
a) einen Disponenten 2000 Thlr. 
b) einen zweyten Dispo⸗ 
nnien . 2». ..41200 + 
c) einen NRendanten und 
Buhhalter . » » . 1000 ⸗ 
d) einen Gaffirerr . . - 800 ⸗ 
e) einen Secretäit . - 600 = 
) dry Magazins Infpecs 
toren © 2 0 00. + 1200 
g) drey Commis . . . 900. 
h) 4 Unter- Officianten . 800 ⸗ 8500 + 


Es werden alfo erfpahtt 2 2 2 2 22. 15318 > 
4. Die Thorner Direction koflet . . . 15227 Thlr. 
die Gefchäfte die in Thorn bleiben, er= | 
fordern 
a) einen Inſpector. . . 800 Thlr. 
b) einen Commid . . . 400 = 
ec) ein Magazins Auffeher 300 ⸗ 


“ 


1500 ⸗ 


Es werden alfo erfpahrt en 13727 ⸗ 
5. Die Barfchauer ObersInfpection koſtet 5412 Thlr. 
die Gefchäfte die in Warfchau bleiben - 
erfordern 
a) einen Infpedtor. . . 800 Thir. 
b) einen Commig . . . 400 ⸗ 
ce) einen Magazinwärter . 200 ⸗ 1400 -» 
Es werden alfo erfpahrt een. 4012 > 
6. Die ObersInfpection zu Modlin koſtet 6683 Thlr. 
die Geichäfte die in Modlin bleiben Ä 
fordern 
a) einen Infpector. . . 800 Thlr. 
b) einen Schiffahrts- In- 
peter . 2. 2.2.60 = 
c) einen Commis . . . 200 ⸗ 1600 + 
Es werden erfpahtt . . » 2 2 02. 5083 ⸗ 





Latus 63622 Thir. 


Ä ‚Transport 63622 Thlr. 
7. Die Ober-Infpection in Pofen koſtet 5821 Thlr. 
die Gefchäfte in Pofen erfordern 
a) einen Infpetor . . . 800 Zhlr. 
b) einen Magazinwärter . 300 ⸗ 
e) einen Aufieher . - . 200 ⸗ 


Es werden alfo erfpahtt -. © 2 2 2 2 2. WM ⸗ 
8. Die Ober⸗Inſpektion in Schmufen foftet 4802 Thlr. 
die Gefchäfte erfordern 
a) einen Infpector . . . 800 Thlr. 
b) einen Magazin=Auffeher 400 ⸗ 1200 - 


Es werden erfpahtt . .» » -» 2.2.3602 s 
9. Die Ober-Infpection ” Gpentocheino 
koſtet . . .. een. 5846 Thlr. 
die Gefchäfte- erfordern. 
a) einen Snfpector . . . 600 Thlr. 
b) einen Magazinir . - 300 ⸗ 900 - I 
Es werden alſo erfpahtt . .. een 4946 
10. Die Ober⸗Inſpectionen in der Churmart hören 
ganz auf, es werden erfpahtt. . » 2... 6500 = 
Summa der Erfpahrungen - » » 33181 Thle.*) 

Wenn die Gefchäfte der Salz-Directionen den AeccifesDirectionen 
und die Gefchäfte der ObersInfpectoren den Accije-Räthen übertragen 
werden, fo würden folgende Koften entitehen. 

1. In der Churmark, Neumark, Pommern, Oftpreußen, Litthauen, 
Weftpreußen und Südpreußen find 11 Accife-Directionen. Zur Bes 
forgung der Salggefchäfte bey einer jeden Direction würde nöthig feyn 

a) ein Rath mit einem Gehalte von . 1000 Thlr. | 


b) ein Secretair . . 2 2 ..40 > 
c) für die Caſſen— Geſchaͤfte ne 600 ⸗ 
2000 Thlr. 


Für die 11 Directionen wäre alfo erforderlih . . 22000 Thlr. 
2. In den benannten Provinzen befinden fich | 

41 Acciſe-Räthe welchen die Reviſion der Magazine 

und Factoreyen zu übertragen feyn werden, dieſe 

haben anjegt 800 Thlr. und würden für eine Zulage 

von 200 Thlr. gewiß gern das Gejchäft übernehmen. 

In diefen Falle würde dieſes eine Ausgabe machen von 8200 = 
Summa der Koften - - 2 2 2 2 2... 30200 Thlr. 


*) Eigentlich 83191 Thlr. 
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Balance 


Die Erfpahrung war. . . ... 83181 Thlr. 
Die Koſten der neuen Adminiſtration betragen . 30200 ⸗ 
Bleibt Erfpahrung © © = > 2 0 0.» 52981 Thlr. 


Man könnte gegen die Uebertragung der Aufficht über den Salzs 
Debit an das Accifes Departement noch einwenden, daß diefe Einric- 
tung, wenn aud die berechnete Erfparung in der Folge eintritt, doch 
für den erſten Augenblid eine Mehrausgabe verurfachen würde, weil 
die Laſten der alten bisherigen Einrichtungen noch eine Zeitlang fort: 
dauern, und zu der neuen Einrichtung vorerft neue Koften erforder: 
lih feyn würden. | 

Allein auch felber diefe temporellen Mehrkoften werden nicht Statt 
finden: denn 

a) finden fich bey der SalzsDirection Subjecte genug, denen man 
die SalzsGefchäfte bey den Accifes-Directionen für ihr jeiges Gehalt 
übertragen kann, 

b) erhalten die ObersInfpectoren, welche anjet die Magazine und 
Factoreyen revidiren, für die Bereifungen an Neifeloften und Diäten 
jeder jährlih 800 Thlr. welche unter den berechneten often der bis— 
herigen Verwaltung mitbegriffen find. | 

Wenn diefe Bereifungen den Ober-Infpectoren abgenommen wer: 
den, fo ceffiren dieſe Reifefoften und Diäten, und dadurch werden bey 
den 16 Ober- Salz» Infpectionen fogleich erfpahrtt 12800 Thlr. 

Wenn diefes Gefchäft den Accife-NRäthen übers 
tragen wird und ein jeder bekommt dafür 200 Thlr. 
fo beträgt diefes für die 41 AeeifesRäthe. . - » 8200 + 

Es find alſo nd . 2 2 2 00. 4600 Thir. 
mehr vorhanden als nöthig if. 


| VII. 
Ueber die Treſorſcheine. 


1. Steins Denkſchrift. (S. oben S. 317.) 
Berlin den 2ten December 1805. 

In meinem allerunterthänigften Bericht vom 9ten Oct. d. J., 
wegen der außerordentlichen Hülfsmittel zu den gegenwärtigen Bes 
dürfniffen des Staats habe ich vorgefchlagen: 
die ausländiſchen Lieferungen für die Armee blos mit Quittungen 

au bezahlen; 





die Landeslieferungen zu Mehl» und Sourages Magazinen zum Biers 

ten Theil mit Obligationen zu bezahlen; 
die Ereirung einer Summe von 5—6 Millionen Papiergeld. — 

Ew. Königl. Majeftät haben mir in der allerhöchften Cabinets⸗ 
Ordre vom Adten October c. zu erfennen gegeben: 
daß die Lieferungen, fowohl im Eins als im Auslande, wo nicht 

ganz, doch großentheils mit dem zu creirenden Papiergeld würden 
bezahlt werden koͤnnen, 

daB es daher nöthig ſeyn würde flatt der vorgefhlagenen Summe 
von 5 Millionen gleich 20 Millionen Papiergeld zu creiren; 

daß um das Papiergeld in Umlauf zu bringen und im Werthe zu 
erhalten, nöthig feyn würde, 

. einen Theil befjelben bei den öffentlichen Kaffen anzunehmen; 

eine Anleihe in Papiergeld gegen Sprocent Zinfen zu eröffnen, und 
immer offen zu erhalten. 

Dem mir ertheilten allerhöchften Befehle gemäß habe ich die vor⸗ 
geſchlagenen Hülfsmittel nachmals einer forgfältigen Prüfung unters 
worfen, und die Anwendung welche davon gemacht werden kann, mit 
Rückſicht auf ale dabei conceurrirenden Umftände reiflih erwogen, 
und ich verfehle nicht Ew. Königl. Maj. die Refultate diefer Unter, 
fuchungen allerunterthänigft vorzulegen. 

Was zuförderft das zu creirende Papiergeld anbetrifft, fo abe 
ich die allgemeinen Grundjäße, worauf der Gebrauch defjelben beruht, 
in meinem Berichte vom ten Octbr. c. vorgetragen. 

Die Bortheile des Papiergeldes beftehen darin: 

daß Daffelbe ein weniger Toftbarer Stellvertreter eines theuren Zah⸗ 
lungsmittels iſt; 

daß die Quantität dieſes Circulations⸗-Mittels in dem Verhältniß 
der Gleichheit mit dem Umfange der Girculation. gehalten werden 
fann. — 

Die möglichen Nachtheile des Bapiergeldes find: 

a) die Entſtehung eines Disconts zwifchen Papiergeld und Metallgeld; 

b) die Bertheurung der Lebensmittel; 

. c) der Berluft des Metallgeldes, welches durch das Papiergeld vers 
drängt wird und entweder bei einer nachtheiligen Handeld-Balance 
auswandert oder bei einer vortheilhaften aufgefammelt und der 
@irculation entzogen wird. 

d) die Zerrüttung des Wechjel- Courfes. 

Diefe Nachtheile find aber Folgen der Ueberſchwemmung mit Pas 
piergeld, nicht des Gebrauches deffelben; denn es Tann fein Discont, 
feine Bertheurung der Lebensmittel, Fein Verluft des Metallgeldes ent 


ftehen, wenn nicht mehr Papiergeld ausgebracht wird als wie der Um 
fang der Beräußerungen des nupbaren Eigenthbums und der zu be 
zahlenden Dienfte es erfordert. — Hiermit flimmen die Erfahrungen 
tiber Papiergeld überein. 

Dänemark hatte im Jahre 1737 ungefähr 10 Millionen baares 
Geld, wie e8 anfing Papiergeld zu creiren. Der fleigende innere Vers 
fehr durch das Aufblühn der Fürzlich etablirten Fabriquen und durch 
die neuen Induftries Anlagen konnte eine verhältnigmäßige Emiffion 
von Papiergeld nöthig und nüblich machen. Wie aber die Krone dies 
jes Mittel zur Beftreitung ihrer außerordentlichen Bedürfniffe benutzte 
und die Emiffion des Papiergeldes auf 20 Millionen ausdehnte, 
fonnten bei diefer für eine Population von 2,500,000 die einen be 


deutenden auswärtigen Handel führt und einen Theil ihres Geldes. 


auf fremden Marftpläßen befchäftigt, ganz unverhältnifmäßigen Summe, 
die Nachtheile, ein Discont von 15— 16 pCt. und die Auswanderung 
des baaren Geldes, nicht ausbleiben. — 

- Schweden verfertigte für 600 Millionen Kupfer Thaler oder 50 
Millionen Thaler Preußiſch Bapiergeld, und mußte nothwendig durd 
diefe Operation feine Metalle, die 8 Millionen betragen mochten, vers 
fieren und allen andern Nachtheilen unterliegen. 

Frankreich creirte zu Anfang der Revolution Papiergeld um das 
vorhandene Defleit der Einnahme zu decken und zu den laufenden ges 
wöhnlichen Ausgaben Rath zu fchaffen, bis durch die vorzunehmenden 
Reformen das Gleichgewicht zwifchen Ausgabe und Einnahme wieder 
hergeftellt feyn würde. Dieſes betrug circa 400 Millionen, und wäre 
man dabei ftehen geblieben, jo würden feine weſentliche Nachtheile er⸗ 
folgt ſeyn. — 

Allein wie die nachherigen adminiſtrativen Gewalten fich dieſes 
Mittels bedienten um die außerordentlichen Ausgaben der Nevolutions 
friege zu beftreiten, und die Welt umzukehren; und mit der Fabrica 
tion und Emiffion fucceffive bis auf 
45,581,411,618 Liv. oder 11,395,352,904 Kthlr. hinanſtiegen: ſo 
konnte es nicht fehlen, daß der Discont zwiſchen Papier und Metall 
in einem Zeitraum von drittehalb Jahren dergeftalt ftieg, daB 100 Lir. 
Papiergeld, die im Anfange 85 Liv. baares Geld galten, gegen das 
Ende nur 3 Sous 6 Den. galten und am Schluß gar Feinen Cours 
gegen Metall hatten, worauf ihre Vernichtung erfolgte. 

England giebt den Beweis vom Gegentheil. Die Bedürfniffe 
der Birculation haben dafelbft das Papiergeld erſchaffen. Sie allein 
find es, melche die Quantität des circulivenden Papiergeldes beſtim⸗ 
men, und unter diefen Umftänden nimmt das Papiergeld in der Cir⸗ 
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eulation den Platz ein, den es behaupten fann: es ergänzt. die Zah⸗ 
lungsmittel die das innere Verkehr bedarf, und ift nothwendig zu den 
Ausgleichungen welche. die Vervielfältigung der Beräußerungen erfor, 


“ 


Aur dadurch. war es möglich, daß die englifhen Banknoten fi 
in gleichem Werth mit den andern Zahlungsmitteln beftändig erhalten 
fonnten, felbft damals als die Banque die Eintöfung derfelben mit 
baarem Gelde fiftirte. — 

Daß hin und wieder eine außerordentliche Nachfrage nah baarem 
Gelde, welche in einem handelnden Staate wie England der im Kriege 
Subfidien zahlt gar nichts ungewöhnliches ift, das Papiergeld unter 
dem pari des baaren Geldes herunterdrüden fann, ift natürlih, und 
ein Discont von diefer Art beweifet jo wenig daß das Papiergeld 
fh. vom Metallgelde Iosgeriffen habe, als das Steigen und Fallen 
bes Goldes oder Silbers bei der Nachfrage des einen oder andern 
beweifet, daß Goldmünze fih von der Silbermünze losgeriffen habe. 

Man Tann alfo mit Sicherheit behaupten: daß eine Greirung 
von Bapiergeld, die fih in den gehörigen Gränzen erhält, mit feinen 
Nachtheilen verbunden if. — 

Die Srängen der Ausbringung laffen ſich aber unmöglich a priori 
beftimmen; -fie hängen ab von der Bekanntſchaft des Publicums mit 
Papiergeld, dem Umfange der Gejchäfte und dem Verhaͤltniſſe der in⸗ 
nern Circulation zur äußern. 

In dem preußiſchen Staate wurde unter Friedrich dem Großen 
die Einführung von Papiergeld von einem gewiſſen Element projectirt. 

Er wollte 

a) eine Siros und Zettelbank etabliren; 

b) ein jeder Tonnte für baares Geld fih ein Folium bei der Banque 

- eröffnen oder Bankzettel Taufen; 

c) alle Zahlungen in dem ganzen Umfange der Monarchie, von wels 
her Natur fie auch immer ſeyn mochten, weldhe die Summe von 
150 Rthlr. überftiegen, follten bei ſchwerer Strafe nicht weiter in 
baarem Gelde, fondern einzig und allein entweder mit Bankzettel 
oder durch ab⸗ und zufchreiben bei der Banque geleiftet werden. — 

Diefes Project lief alfo größtentheils darauf hinaus, das baare 
Geld aus der Eirculation zu ziehen und in ver Banque aufzuhäufen, 
und demfelben Papiergeld zu fubftituiren. 

Die Ausführung dieſes Projektes würde dem auswärtigen Handel 
einen tödtlichen Streich verfeßt, die Induſtrie zum Stillftand gebracht, 
das ganze innere Verkehr gelähmt, den ganzen Staatshaushalt ders 
suttet und alles in Gefahr gebracht haben... | 
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E83 konnte daher nicht ‚fehlen, daß die damaligen Minifter da 
gegen die dringendften Borftelungen machten, weldye die Ausführung 
hintertrieben. 

Daß das damalige Brojeft mit der jept in Vorſchlag gebrachten 
Einführung von Papiergeld nichts gemein hat, darf ich nicht erſt 
erörtern. 

Gründe gegen die jebt vorgefchlagene Einführung von Papiers 
geld enthält die sub petito humillimo remissionis beyliegende Denk⸗ 
fhrift des Profeffor Kraufe, eines mit den Grundfägen der Staats 
wirthſchaft vertrauten Mannes, 

Den Gründen und einzelnen Thatfadhen, womit der Verfaſſer 
ſeine Meinung, daß ein wirklicher Mangel an Baarſchaft nicht vor⸗ 
handen ſey, unterſtützt, ſtehen aber die in den beygefügten Bemer⸗ 
kungen und Marginalien zu dieſem Aufſatze, aufgeſtellten Gründe 
a priori und aus der allgemeinen Erfahrung entgegen. 

Auch läßt dieſer Aufſatz die Frage unbeantwortet, worauf es hier 
hauptſächlich noch ankommt, 

ob nemlich durch eine Vermehrung der Circulations⸗Mittel das 
Verkehr nicht erweitert, erleichtert und viele productive Kräfte, 
. welche jebt fchlafen, gewedt und belebt werden Fönnen?. — 

Daß diefes der Fall fey, ift gleichfalls in den Marginalien ans 
geführt worden. 

Wenn gleich der Einführung des Bapiergeldes Feine haltbaren 
Gründe entgegen ftehen, fo hat diefelbe doch, wenigftens im Anfange 
manche Hindernifle zu bekämpfen. 

Das hauptſächlichſte Hinderniß ift die allgemeine Stimmung des 
Publikums. — Daffelbe fieht die Einführung des Papiergeldes als 
eine unheilfchwangere Begebenheit an. Der Rentenirer- glaubt, daf 
feine in Metall ausgelichenen Gapitalien in Papier. verwandelt werden; 
der ‚öffentliche Beamte fürchtet eine indirerte Verminderung feines Ge 
haltes, ale aber einen gränzenlofen Discont,. ein Herunterfinfen des 
Werthes der Zinfen, ein Steigen der Preife. — Diefe Stimmung 
wird bey der erften Ausbringung des Papiergeldes der Circulation 
ſchaden. — 

Ein anderes Hinderniß der Circulation des Papiergeldes ift die 
Unveräußerlichleit des Grundeigenthums; der größte Theil des 
adlichen ift mit dem Lehns⸗Nexus behaftet, des bäuerlichen mit der 
Erbunterthänigfeit, Eigenbehörigfeit oder auf eine. andere Art bes 
laftet. — 

Auch muß man als’ ein Hinderniß bey der Circulation des Bas 
piergeldes die geographifche Lage unferer Provinzen anjehen, die zum 





Theil zerftüdlelt, entfernt von den Hauptbeſtandtheilen der Monarchie 
find, und in genauer Berbindung mit dem Auslaude ſtehen. ; 

.» Bei allen dieſen Hinderniffen, welche der. Gireulation des Papier: 
geldes entgegenftehen, ift die größte Behutſamkeit bey feinem Aus- 
bringen. nöthig; man kann nicht vorher eine gewiſſe Summe bes 
ſtimmen, welche man emittiren will, höchſtens eine Grinze. feftfeßen, 
die man nicht zu überfchreiten fih vornimmt. 

Wenn das Publikum fid) allmälig an. das Papiergeld wird ge⸗ 
» wöhnet, es in feinen Privat⸗Transactionen wird aufgenommen haben, 
fo wird die Eirculation mehr aufzunehmen fähig feyn, als anfänglich 
wo der Gebrauch des Pabiergeldes ſich auf den. geſetzlichen Gebrauch 
den Antheil der Zahlungen 'an öffentliche Caſſen und den Empfang 
aus denſelben einſchränken wird. — 

Unterdeſſen wenn auch alle Dinderniſe, welche der Circulation 
des Papiergeldes entgegen Reben, gehoben find, ſo bin ich doch der 
Meynung: 

daß man mit dem Baiergee ſelbſt unter dem Berirfiß der Cir⸗ 
culation bleibe 
und 
es nach, hergeftellter Ruhe und gefammelten Zahlungsmitteln demo: 

netifire, Ä 
um zu verhindern, daß das baare Geld nicht verdrängt werde und 
um ſich ſelbſt ſolche Grängen zu feßen, die einen jeden aus irgend 
einem Bewegungsgrund entftehenden Mißbrauch erfchweren. — — 

Für einen militairifhen Staat, der einen Theil feiner Ausgaben- 
in Metallgeld ausjchließend zu beflxeiten eine gegründete Beranlaffung 
hat, der in dem Fall if, außerhalb feinen Gränzen Krieg zu führen, 
bleibt ed wichtig einen bedeutenden Vorrath vom Metallgeld zur Bes. 
ftreitung feiner laufenden Bedürfniffe und zum Aufſammeln für außer- 
ordentliche Exforderniffe zu erhalten. 

Auf diefen Betrachtungen beruhen die Beſtimmungen des Edicts, 
woran ich den Entwurf in der Anlage allerunterth. überreiche, wonach 

a) die Summe des auszubringenden Papiergeldes nicht angegeben, 

b) die Demonetiſirung und die Verwandlung des Papiergeldes 
in CGedit⸗Scheine verſprochen worden. 

Die Mittel zur Demonetifirung des Papiergeldes gewähren, . 

4) der dur die nen einzuführenden Abgaben. um Eine Million 
verſtaͤrkt werdende Staatsfhuldens Fonds. 

2) Die Anleihen in Treforfcheinen, welche in dem Trefor zu 
reponiren ſeyn werden, da dieſe Anleihen ſelbſt Nur Iueseffie getitgt 
werden. — | 
Stein’s Leben. 1. 2ie Aufl. 35. j 


— — 


Mit der Demonetiſirung und Verwandlung der Treſorſcheine in 
Creditſcheine wird alsdann vorgeſchritten werden koͤnnen: 
wenn durch die Anwendung der obigen Mittel ein Theil‘ der Trejors 
Scheine eingeföfet und | 
wenn durch diefe Mittel ein folcher baarer Geld Veſtand geſammelt 
worden, daß man den Anforderungen des Publikums, welches Credit⸗ 
ſcheine gegen baares Geld einwechſeln will, genügen kann. — 

Um der dem Gebrauch des Papiergeldes abſagenden Stimmung 
des Publikums zu begegnen, um daſſelbe in feinem vollen Werthe zu 
erhalten, und um eine Weberladung der Eirculation möglichft zu vers 
meiden, wird nad der von Em. Konisl. Majekät feſtgeſehten Beſtim⸗ 
mung anzuordnen ſeyn: 

a) daß der vierte Theil von allen Abgaben und Geld⸗Praſtandis 
an den Staat in Papiergeld bezahld werden muß, 

b) daß bey der Seehandlungs⸗Societät ein Anlehen tm Papier 
geld zu 3 pCt. jederzeit offen gehalten werde; 

c) daß alle Provinzial Mecifes und ZollsGaffen authoriſitt wer⸗ 
nen, für Rehnung der Seehandlung Gapitalien in Zreforfcheinen zu 

3 pCt. anzunehmen; 

d) daß auch die Banque auf die nemlihe Art und unter den 
nemlichen Bedingungen wie es mit dem baaren Gelde bisher geſchehen 
it, Treſorſcheine zinsbar annehme. — 

Es lommt nun noch auf folgende Punkte an: 

a) Die Anwendung, welde der Staat von dem Bapiergeht 
machen kann, um es in bie Eirculation zu bringen. 

b) Das Verfahren bei der Emiſſion. 

Bas die Anwendung und Ausbringimg des Paptergeldes ans 
betrifft, fo wird felbige geſchehen können: | 

1) Durch Beftreitung der Staatdansgaben mit Papiergeld. In 
Anſehung der inländiſchen Ausgaben find dazu folgende quatificirt: 

a) Die Gehälter der Civil⸗Beamten. 

Dieje betragen mit Ausſchluß der- Cimmerep-chälter 7 Millionen 
Thaler. 

Dieſe Gehaͤlter werden ohne alle Schwierigkeit zum vierten Theil 
in Papiergeld und in Metallgeld bezahlt werden konnen, welches 
Verhälmiß auch in dem Entwurfe des Edictes aufgenommen iſt. — 

b) Alle ſonſtige Dienſtleiſtungen und Lieferungen an den Staat 
als was zur Montirung, Bewaffnung, zu Pferden und zu ſonſtigen 

Lieferungen für die Armee⸗-Bedürfnifſe erſorderlich iſt; 
desgleichen alle Betriebs⸗Capitale der Königlichen Werke. 

Alle dieſe Ausgaben werden zum größten Theil mit Bapiergeld 
beftritten werden können. 
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e) Die außerordentlichen Mriegstieferungen an Naturalien. 

Wollte man dieſe Lieferungen ganz mit Papiergeld bezahlen, ſo 
würde man auf einmal eine zu große Summe Papiergeld in die 
Circulation bringen, welches einen bedeutenden Discont gut unaus⸗ 
bleiblichen Folge haben müßte. — 

Der Betrag dieſer Lieferungen für ein Jahr N nach dem un⸗ 
defähren Ueberſchlage 15 Millionen. — 

Ich glaube, daß man auf dieſe Summe nicht mehr als den 
vierten Theil in Papiergeld wird bezahlen können. — 

Um indeffen das baare Geld möglichft zu fchönen, halte ich dafür 
daß es rathſam feyn würde, einen Teil diefer Lieferungen mit Obli- 
dationen zu bezahlen. ' 

Dieſe Art der Bezahlung gewährt folgende Bortheile: 

Die Obligationen bleiben aus der Cireulation; denn da fie 
Binfen tragen, fo haben die Befiger weniger Veranlaſſung ſie zu ver: 
äußern, und da fie auf bedeutende Summen lauten, To haben auch 
die Befiper zur Veränßerung weniger Gelegenheit. 

Hierdurch wird die Möglichkeit geſchaffen, bei anderen Zahlungen, 
wo Feine Obligationen anwendbar find, deflo mehr Papiergeld auss 
geben zü können. Man Tann fie den großen Güterbefitern um fo 
mehr überweifen, als fie ſich bereits zur unentgeltlichen Leiſtung von 
Lieferungen - bereitwillig erflärt. Es find felbft einzelne angefehene 
Kaufleute dieſem patriotifchen Anerbieten nachgefolgt wie Ew. Königl. 
Majeftät aus dem anliegenden Schreiben des Kaufmann Schröder zu 
Colberg fehen werden. 

Da die Zurüdzahlung diefer Gapitalien auf eine unbeftimmte 
Zeit gefeßt wird, fo verwandeln fich diefelben in Annuitäten. Der 
Staat kann diefelben nach den Umftänden discontiren, oder einkaufen, 
und febt ſich dadurch in den Bortheil, den England jederzeit bei 
feinen Staatsanleihen genießt und der allein es demfelben möglich 
gemacht hat, zu den neuen Ausgaben immer neue Fonds zu fchaffen. 

Ih bin daher der Meinung, daß die vorgenannten Ausgaben 
zum vierten Theil mit folhen Obligationen beftritten werden können. 

Weiter wird man damit nicht gehen können, und es wird nöthig 
bleiben die Zahlung der Hälfte der Lieferungen in baarem Gelde zu 
feiften weil die Abgaben zu %, in Metall bezahlt werden müffen, es 
alfo nöthig iſt, dem Contribuenten ein Zahlungsmittel zur Tilgung 
ſeiner Abgaben zu verſchaffen. — 

Was die ausländifchen Lieferungen anbetrifft, fo werden dieſelben 
vor das erſte blos mit Empfangſcheinen der Commiſſarien zu bezahlen 
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den erhaltenen Schuß anzufehen find und der ſchützende Staat dadurch 
noch bei weitem nicht für die Verwendung feiner Bopulation, feiner 
Geldvorräthe u. f. w. entjchädigt wird. 

2) Die zweite Art der Ausbringung des Papiergeldes wird durch 
die Theilnahme der GeldsInftitute, der Banque und der Seehandlungss 
Societät geichehen. 

Diefe Inftitute werden nicht nur Anleihen in Zreforfcheinen ans 
nehmen, fondern fie werden auch die ihnen dadurch -zufommenden 
Summen und die Summen, welde ihnen der Staat in Treforfcheinen 
anvertrauen wird, zu ihren Disconto⸗, Lombard« und anderen Auss 
leihungs s Gefchäften anwenden. — 

Es ift aber rathſam nicht zweyerley Art von Papiergeld in 1 Gi 
culation zu laſſen, nemlich Banco⸗Noten, ſo a vue zu realifiren find, 
und Trefors Scheine, denen diefe Eigenfchaft fehlt; fondern man muß 
ſuchen letztere den erften zu ſubſtituiren, welches aljo die Operation 
der Bank feyn würde. 

B. Eine dritte Art der Emiffion wäre die Auswechslung von 
Treſor⸗Scheinen gegen baares Geld. — 

Dieſes wird nur ſo lange nöthig ſeyn und Statt finden, bis 
auf den andern Wegen der Emiſſion die hinreichende Menge von 
Treſor⸗Scheinen in die Circulation geſetzt ſind um es zu den Abgaben 
an den Staat nicht fehlen zu laſſen. — 

Nachdem ich bisher von den Zahlungen geredet habe, wo das 
Papiergeld anzuwenden ſeyn wird, ſo bleibt noch übrig auch die 
Zahlungen zu benennen, von welchen die Treſorſcheine auszuſchließen 
ſeyn werden. WB 

Hierzu rechne ich 

1. Den Sold der Armee. 

Da der Sold der gemeinen Soldaten in den einzelnen Terminen, 
worin er ausgezahlt wird, keinen ganzen Thaler beträgt, und da die 
Ausgaben des gemeinen Soldaten in der Regel niemals einen ganzen 
Thaler betragen, ſo iſt dabei kein Papiergeld, welches nicht auf ein 
geringeres Quantum als auf 1 Thlr. geſtellt werden kann, anzuwenden. 

2. Aus dieſem Grunde würden auch die Civil⸗-Gehälter welche bis 
100 Thlr. betragen, ganz in Metallgeld zu bezahlen feyn,. zumal da 
diefe Art von Salariften größtenteils in Heinen Städten wohnt, wo 
es an Gelegenheit mangelt, das Papiergeld in einzelnen Summen 
von wenigftens Einem Thaler bei den StaatdsCaffen anzubringen. — 

3. Alle Zahlungen der Bank und Seehandlungs » Societät. welche 
aus vor dem Aflen Januar 1806 eingegangenen Verbindlichteiten 
herrühren. 


Die Summe der Fonds welche bey der Bank deponirt find, und 
welche die Seehandlungs-Societät ſchuldig ift, Fann man zu 50 Mit: 
fionen annehmen. 

Wollte man der Einführung von Papiergeld eine rückwürkende 
Kraft geben und in Gefolge deffen diefe Forderungen ganz oder theils 
weife in Papiergeld verwandeln, fo wäre dies ein wahrer Banquerout 
zu nennen, der durch nichts zu rechtfertigen ſeyn, den Credit des 
Staates ganz über den Haufen werfen und allen gegenwärtig neu 
eröffneten Anteihe-Gejchäften auf einmal ein Ende machen wirde. — 

Diefe Operation würde auc nur unter der Bedingung gedacht wers 
den fönnen, daß die Seehandlung und Banque ihre Activ- Schulden 
gleichfalls in Papiergeld verwandelten; und wenn diefes geſchieht, fo 
würde die ganze Operation auf eine ungeheure Papiergeld - Emiffion 
hinausfaufen und alles das Ungemach nach ſich ziehen, was damit 
verbunden if, ohne dem State irgend einen wejentlichen Nupen zu 
feiften. — 

Wollte man eine Maßregel nehmen, um dag baare Geld zum 
Dienfte des Staates zufammen zu behalten, jo wäre es noch weniger 
hart, wenn man die baaren Geldzahlungen bis nad dem Kriege 
fuspendirte. 

Ich glaube aber nicht, daß eine ſolche Abweihung von den 
Grundfägen der Gerechtigkeit nothmwendig feyn wird, weil das Publis 
kum fein Geld wicht aus den Geld-Inftituten herausnehmen und jede 
Novation anfänglich ſcheuen wird, wie es der Fall bei den Giro— 
Banquen zur Zeit einer Münzveränderung iſt; auch wird die Emiffton 
mehrerer Zahlungsmittel die Nachfrage nach Geld bei den Inftituten 
vermindern. — 

Eben fo wenig halte ich es rathfam bei den Anleihe» Verträgen 
unter Privat» Berfonen, welche fih auf wirflich gegebenes oder 
empfangenes baares Geld gründen und vor dem Aften Januar 
1806 gemacht worden find, der Einführung des Papiergeldes eine 
rüdwürfende Kraft zu geben, weil die Gapitaliften, befonders die aus⸗ 


Tändifchen, welche Gelder im Lande placirt Haben, dadurch in Furcht - 


gefeßt umd bewogen werden würden, alle die Gapitalien aus 
Furcht für noch größere Meduetionen zu kündigen; auch den Gelds 
bedürftigen dadurch die Aufnahme von Gapitälien äußert erſchwert 
werden würde, 

Dagegen halte id die Anwendung des Papiergeldes bei allen 
Gontracten und Transactionen, die ſich nicht auf gegebenes oder 
empfangenes baares Geld gründen, fie mögen vor ober auch nad) dem 
iften Januar 1806 eingegangen feyn, für unbedenklich. — 
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Den Betrag alles Papiergeldes, welches auf den von mir an⸗ 
gezeigten Wegen in die Circulation gebracht werden kann, und was 
ſich davon in der Cireculation wahrſcheinlich erhalten kann, würde auf 
folgende Summe rouliren. 

a) Der Ate Theil der Givit- ‚Gehälter, wenn man die 

Gehälter unter 100 Thlr. von der obigen Total- Summe 

abzieht, dagegen aber die Kämmereys Gehälter, welde 

darunter nicht mitbegriffen find, hinzurechnet, wird wenige 

1,750,000 ftens betragen 1,750,000 

b) Der Ate Theil der außerordentlichen Kriegstlieferung 

3,750,000 an Raturalien beträgt circa | 3,750,000 

c) Zu den übrigen Lieferungen und Bedürfniffen des 

1,000,000 Staates dürfte erforderlich ſeyn 1,000,000 

d) Das Privat Verkehr wird wahrſcheinlich eine Summe 

2,000,000 aufnehmen von 2,000, 000 
8,500,000 Latus 

e) In den Kaffen der Stenerpflichtigen circulirt gewiß 

eine Summe von 1,008,000 

Die Circulation des Papiergeldes wird alfp wahrfcheinlich auf 
einer Summe von 9,500,000 Zhlr. 
rouliren. — 

Es ift nothwendig, daß Einnahme und Ausgabe von Papiergeld 
bei den Staats> Einnahmen und Ausgaben fih das Gleichgewicht 
halte; denn wenn die Einnahme an Papiergeld die Ausgabe übers 
fteigt, fo entftehet in den öffentlichen Caſſen eine Anhäufung von 
Papiergeld, und e8 zieht fih aus der Birculation zurüd. — 

Während des Krieges wird man, wenn der Zall eintritt, dag fid 
das Papiergeld in den Caſſen anhäuft, der Ausgabe bey den fo fehr 
vervielfältigten Gegenftänden derfelben mehr Ausdehnung geben müjlen. 

Zum Frieden wird man in diefem Fall das Berhältniß in der 
Einnahme bey den Abgaben vermindern müffen, weil man fonf in 
furzer Zeit alles Papiergeld aus der Circulation ziehen würde, weldes 
man nur zum Theil einzuziehen und den Ueherreſt zu demonetifiren 
die Abficht hat, und 

weil fonft ale Weberfchüffe der Staats» Einnahme in Papiergeld 
beftehen würden, welches bey der Anwendung die der Staat von 
dieſen Ueberſchüſſen zu machen gedenkt, moͤglichſt vermieden wer⸗ 
den muß. 

Was nun noch das Verfahren bey der Emiſſion des Pa⸗ 
piergeldes anbetrifft, ſo würden meiner Meynung nach dabey folgende 
Grundſätze anzunehmen ſeyn. 
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Diie gegenwärtig fabricirt werdende 10 Millionen Trefor-Scheine 
werden dem Gencral- Kontrolleur als integrante Theile des Treſors 
überliefert um 

a) an die Feld⸗Krieges⸗ Safe, 

b) an die General» DomainensCaffe, | 

c) an die Haupt-KriegssCaffe nach Maßgabe der wahrfcheinlichen 
und ihm bekannten Bedürfniffe diefer Caffen die Summe zu übers 
weifen. 

Der Feldkriegs⸗ Caffe wird man 4 Millionen zur ſueceſſiven Ber 
zahlung der Landeslieferungen und der ſonſtigen Lieferungen und in⸗ 
ländiſchen Dienſtleiſtungen zuſtellen. 

Die General⸗Domainen- und General⸗-Kriegs⸗Caſſe wird Eine 
Million brauchen und einwechfeln, dagegen einen gleichen Betrag an 
baarem Gelde theils aus ihren Beftänten und laufenden Einnahmen, 
theild aus den Beftänden und laufenden Einnahmen der von ihr abs 
hängenden Provinzial-Baffen nehmen und an den Trefor abliefern. 

2) Der Banque wird man 1 Million zum discontiren und 
500,000 zum jubftituiren an die Stelle der Banknoten und eines 
Theil der bei ihr vorhandenen Caſſen⸗ Beflände — 

3) Der Seehandlungs » Societät | 

— 500,000 Thaler — 
anweifen um fie bei den Betrieben der Salzwerke, der Schiffarth und 
bei den Wechjelgefchäften zu gebrauchen. — 

Auf diefe Art wären 7 Millionen theils an die Gaffen, theils 
an die Geld-Inftitute vertheilt, und man wird fi bemühen fo viel 
jueceffive in die Circulation zu bringen, als es thunlich iſt. — 

Die Caffen müßten eine genaue Inftrucion von der Generals 
Kontrolle wegen der Berechnung des Papiergeldes erhalten. — 

Ih trage nunmehro alleruntershänigfb dahin an: 

"Die ganze Berhandtung wegen des Bapiergeldes dem General: 
Directorio zufertigen zu laflen zur Prüfung der Vorſchläge in meiner 
beſonderen Konferenz; zur Einziehung des Gutachtens der Geſetz⸗ 
Commiffion über den Theil des Edictes, der die Verhältniſſe des 
Privat» Eigenthums betrifft. 


2, Bericht des Generaldirertorii. 

Curer Königlichen Majeftät Befehl vom 7ten v. M. gemäß haben 
wir die Alerhöchftdenenfelben gemachten Borfchläge wegen Ausgabe 
von ZTreforfcheinen in Höhft Dero Staaten erwogen und berichten 
darüber ehrfurchtsvoll Folgendes: | 

wir halten auch unmaßgeblich dafür; 


1. Daß wenigſtens für einige Provinzen E. K. M. Staaten die 
Vermehrung des allgemeinen Vergütungs⸗-Mittels durch Papiergeld 
auf das Nationals Verkehr wohlthätig wirken wird. 

2. Daß durch die Ausgabe von Papiergeld zugleich dem Staate 
ein Kapital verfchafft werden Tann, daß aber 

3. wenn das NationalsBerfehr durch diefe Operation nicht leiden 
und die unberechenbar großen Nachtheile dabei vermieden werden fols 
fen, welche daraus entftehen, wenn das Papiergeld fih vom Metalls 
gelde Iosreißt aljo Waare wird, die Summe des Papiergeldes den 
Bedarf der Nation an Allgemeinem Bergütungs- Mittel niemals übers 
fchreiten darf, 


Wenn wir diefe 3 Saͤtze auf den E. K. M. vorgelegten Plan 
anwenden, fo feheint uns folder zwar im Allgemeinen diefen DBedins 
gungen zu entfprechen, allein wir halten uns für verpflichtet hierbei 
allerunterthänigft zu bemerken: 

1. daß mit der Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelde immer 
eine Verringerung des Staats» Credits verbunden ift. 

2. Daß das Nationalverfehr dadurch immer fehr in Gefahr ge 
räth, weil mit der erften Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelde 
zugleich die Möglichkeit erleichtert ift, die Summe defjelben über den 
Bedarf an Algemeinem Vergütungsmittel zu vergrößern, und daß daher 

3. Wenn die Staatsausgaben auch ohne diefe Operation beftrit, 
ten oder auf einem andern weniger gefährlichen Wege, etwa durd 
Staatsanleihen, nod) gededt werden können, ung Diefer Wes vorzüglis 
her zu ſeyn fcheint. 

Ew. K. M. Staatsminifter Freiherr von Stein hat in feinem 
Berichte vom 2ten v. Mts. die sub 2 erwähnte Gefahr anerkannt und 
deshalb den Sab aufgeftellt: 

daß es rathfam fen, mit dem Papiergelde ſelbſt unter dem Bes 
dürfniß der Circulation zu bleiben. 


Wird diefer Sap aufrecht erhalten, fo kann das Papiergeld zwar 
nicht vom Metallgelde abweichen, aber der nachtheilige Einfluß auf 
den Staatscredit und die Gefahr für das Rationalverkehr bleibt die 
felbe, und wir halten unmaßgeblih dafür, daß wenn mit unbedingter 
Strenge auf die Beobachtung diefes Sapes gehalten wird, der Nutzen, 
den der Staat aus der Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelde zie 
hen dürfte, nicht bedeutend feyn Tann. Bir erlauben uns hierüber 
folgenden nähern Bortrag: 


Die Erfahrung kann, wie der Bericht auch ſagt, die Summe des 
Papiergeldes, welches die Nation aufnehmen wird, zwar nur beſtim⸗ 





men, allein im Allgemeinen betrachtet hängt fie unferer Meinung nach 
davon ab: 4 

1. in wie fern die Nation das Papiergeld als Metallgeld gebrau— 
hen Fann und 

2. fie auf das erfte Vertrauen ſetzt. 

ad 1. Das in Vorſchlag gebrachte unrealifirbare Papiergeld 
wird nur dadurch dem Metallgelde gleichgefegt, daß es in den Staates 
Taten bei allen Zahlungen von 4 Thlr. und darüber zum Aten Theil 
angenommen werden darf und in dieſem Verhältniſſe gezahlt werden 
fol. Dies begründet feinen Werth. 

Wenn wir nun vorausfegen, daß die Staatsrevenien 40 Millionen 
betragen, fo gehen, um das Fundament des Papiergeldes zu berechnen, 
davon alle Goldeinnahmen und alle Einkünfte unter 4 Thlr., alfo ein 
großer Theil der Grundfteuer und der Accife, der Theil der Domainenz 
Einkünfte welcher in Schußs und Nahrungsgeldern befteht, beinahe 
die ganzen Poſt⸗, Stempel» und Lotterie-Einfünfte ab, und wenn wir 
von dem Bleibenden wiederum */ abziehen, jo dürften mit Nüdficht 
auf die unmittelbar unter der- Staatsadminiftration ftehenden Sozies 
tätsfaffen als Servis-, Feuer-Sozietätskaffen ac. nur höchſtens 10 Nils 
lionen als jährliche Fundamentalzahlung des Papiergeldes bleiben. 

Auf den Bedarf an allgemeinem Vergütungsmittel in einigen 
Provinzen glauben wir bei Aufzählung der Fundamente des in Vor— 
flag gebrachten unrealifirbaren PBapiergeldes wenig Nüdfiht nehmen 
zu konnen, denn 

a) der Bedarf findet nur in einigen Provinzen ftatt, 

b) er wird durd) die Summe Papiergeld, welche dur die An—⸗ 
nahme in den Staatskaffen begründet wird, ſchon einigermaßen bes 
friedigt und 

©) er wird dadurch befchränft, daß er mit einem Allgemeinen Vers 
gitungss Mittel befriedigt werden foll, gegen welches die Nation ein 
Borurtheil hat, welches weil es unreafifirbar ift, dem Metallgelde nicht 
ganz äquale feyn Fann, und welches felbft in den Staats- Caffen nur 
befehränft angenommen wird, 

Der Behauptung, daß die Circulation voll, oder mit einer ans 
gemeffenen Summe von Bahlungsmitteln verfehen fey, muß id der 
Staatsminifter v. Stein aus denen in den Berichten vom 2ten Des 
tember a. pr. enthaltenen Gründen widerfprechen. Wäre der Staat 
geldreich oder die Eirculation vol, fo müßte bei angebotener Sicher 
heit oder zu einem productiven Gefchäfte mit Keichtigfeit fir mäßige 
Bedingungen Geld erhalten werden Fönnen. — Diefes war der Fall 
unter der Regierung Friedrichs des Großen, daß er aber gegenwärtig 
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nicht mehr vorhanden iſt, beweif’t die Schwierigteit und Langſamkeit 
aller Geldgefchäfte und das Verfahren der Banque und Seehandlung. 

Unfere Scheidemünge ift, in fo fern als fie bei Weiten nicht dem 
Gourantgelde an innerem Gehalte gleich ift, einem unrealifirbaren Pa⸗ 
piergelde durchaus gleih. Sie hat aber dabei den großen Vorzug: 

a) daß fie zum Zleinen Verkehr durchaus nothwendig if, 

b) daß fe das Bertrauen der Ration für fih und 

c) doch einigen innern Gehalt hat. 

Die Periode des größten Mangeld an allgemeinem Bergütungd« 
mittel ift wahrfcheinlich vorüber, und doch hat die Scheidemünze in 
diefer Periode 1, pCt. ſchon im mittleren Verkehr verloren. Der 
Bedarf an allgemeinem Bergütungsmittel ift daher nicht einmal fo 
groß. gewefen, um diefe 1%, pt. zu deden. 

ad 2, Die Ration hat eine entfchiedene Meinung gegen Papier: 
geld. Ste beruft zwar größtentheild nur auf Borurtheil und wird 
durch den weifen Gebrauch der Sache in der Folge verihwinden, als 
fein in der erften Zeit dürfte fie Dadurch noch vermehrt werden, daß 

a) nach dem vorliegenden Plane das Papiergeld gleich dem baa⸗ 
ren Gelde aus den Staatsfaffen ausgegeben und doch nur fehr bes 
ſchränkt angenommen wird, 

b) daß es gleich einer Schafaffignation betrachtet werben ſoll und 
doch Feine Staatskaffe dafür Metallgeld giebt, 

ec) daß, wie bei unrealifirbarem Papiergelde überhaupt Niemand 
gewiß feyn Tann, ob nicht die Ausgabe den Bedarf an allgemeinem 
Bergütungsmittel überfchreiten wird und «8 fih vom Metallgelde 
losreißt. 

d) daß der Staat dies ſelbſt dadurch zu fürchten ſcheint, daß er 
gewiſſe Zahlungen obgleich Papier- und Metallgeld ganz äquale ſeyn 
ſollen in Metallgeld zuläßt und dem Papiergelde eine nothwendige 
Circulation zuweiſet. 

Es iſt deshalb zu erwarten, daß die Nation in ihrem Verkehre 
gegen das Papiergeld operiren wird. 

Dies wird ſich durch eine ſehr ſchnelle Cireulation des Papier⸗ 
geldes in dem Zeitraume, da es aus den Staats⸗Caſſen kommt und 
wieder dahin fließt, äußern, weil jeder Mann. bemüht ſeyn wird, es 
wieder auszugeben. 

Wenn nun, wie man im Allgemeinen annimmt, mit 1 Million 
Geldſtücken eine ungleich größere Summe in einem Jahre bezahlt 
wird, fo dürfte, wenn wir auch dagegen den großen Umfang E. K. M. 
Staaten der die Girculation hemmt und die in der Regel langſame 
Kircnlation durch die Staatskaſſen und. felbft den in einigen Provinzen 
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fattfindenden Bedarf an Allgem. Bergütungs- Mittel in Betracht ziehen, 
bei den Ddiefen entgegenftehenden angeführten Umftänden bei weitem 
nicht eine Summe von 9,500,000 hir. begründet werden, und wir 
befürchten, daß wenn diefe Summe bei der erften Ausgabe nicht ſehr 
weſentlich ermäßigt werden follte, das Papiergeld fogleih fih vom 
Metallgelde Iosreißen wird. Dies betrachten wir aber als eins der 
größten Webel in einem Staat; weil dadurch die Grundpfeiler des 
National Wohlftandes erfhüttert werden, wovon man die Folgen im 
Voraus zu berechnen nicht im Stande ift. 
Dieſe Beforgniß, welche noch dadurch vermehrt wird, daß kein 
Staatswirth den Sättigungspunft der Nation mit Papiergeld im 
Boraus zu beftimmen im Stande ift, veranlaßte bei ung die Frage: 
ob nicht durch eine andere Einrichtung des Papiergeldes der vor- 
habende Zweck mit mehrerer Sicherheit für den Nationalwohlftand. 
und mit mehrerem oder wenigfteng gleichem Gewinne für die Staats⸗ 
Cafe erreicht werden könne? 

und das Refultat unferer Deliberation war kürzlich folgendes: 

Alle Nachtheile, welche Papiergeld bringen Tann, fallen weg, 
fobatd es realifirbar ift. 

Realiſirbares Papiergeld unterſcheidet fih nur zu feinem Vor⸗ 
theile vom Metallgelde. 

Gegen realifirbares Papiergeld Tann Fein Mißtrauen Rattfinden, 
fein Credit kann nicht finken, weil niemals mehr circuliren Tann, ala 
Dig Nation an allgemeinem Bergütungs-» Mittel gebraucht. 

Statt daß die Nation bei unrealifirbarem Papiergelde gegen deffen, 
Girculation arbeitet, wirkt fie hier dafür: 

a) weil fie Vertrauen zur Sache hat und aljo die Vorzüge der 
Bequemlichkeit und des Transportes vor dem Metallgelde gerne be⸗ 
nutzt und 

b) weil der Bedarf an allgemeinem Vergütungs⸗Mittel da, wo er 
iR oder eintritt, fich dabei volllommen Außern kann und die Nation 
diefem dur Papiergeld abgeholfen fieht. 

Wenn daher nur etwa 3 Millionen unrealifirbares Papiergeld, 
wenn ſolches pari bleiben ſoll, in der Circulation können erhalten 
werden, fo muß die Ration eine großere Summe realiſirbares Papier⸗ 
geld aufnehmen. 

Als Finanz⸗Operation, wie die Ausgabe von Papiergeld jetzt 
weſentlich ſeyn ſoll, würde dieſe Maßregel dadurch gewinnbringend 
ſeyn, daß Die Summe des Kapitals welches in Papieren eirculirt bei 
Weitem größer feyn wird als das Kapital, welches zur Nealifirung 
nothwendig iſt. 
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Unfere Banknoten, welche unferes Wiffens jetzt das einzige, allen 
Requifiten eines guten Papiergeldes entfprechende Papiergeld find, 
belägen Alles dies und geben in Abficht der Präfentation nod ein 
günftigeres Refultat an. 

Bird die Circulation dabei noch durch Nothwendigkeit der Zah—⸗ 
lung eines Theils der Abgaben in Papiergeld genöthigt, fo muß ein 
ſehr günftiges Verhaͤltniß ftattfinden. Dabei fönnten alle Staats» 
Ausgaben, welche Vergütungen oder Unterftügungen find, ganz in 
Papiergeld bezahlt und die Nealifirungspläge ſehr befchränft, ea 
nur auf die Provinzialhauptftädte beftimmt oder wie bej den jegigen 
Banknoten nur Berlin dazu angenommen werden. Dadurch vergrößert 
fich bei vollem Credit der Umfang der nothwendigen Gireufation. 

Oierbei entging uns nicht der Einwand, daß wenn gleich bei 
ruhigen Zeiten die realifirbaren Treforfheine ſich gleich den jegigen 
Banknoten im Umlaufe erhalten, doch im fall eines ungliiclichen 
Krieges oder einer fonftigen Geldverlegenheit des Staates die Noten 
aus Beſorgniß von Seiten der Nation zu der Nealifirungsbehörde 
zurüdftrömen werden und dadurch Verlegenheit entftehen könnte. Da 
fich indeffen wieder dagegen anführen ließ: 

a) daß der Umfreis der nothwendigen Eireufation der unrealifite 
baren Papiere bei den realifirbaren nod erweitert werden foll, alfo 
eine noch größere Menge don den legten nothwendig in jedem Kalle 
in Umlauf feyn muß und diefe nicht präfentirt werden können, umd 

b) daß in einem ſolchen Nothfalle die Nation eine Verwandelung 
folder Roten in Staatsobligationen zu 4 oder 5 pPCt. ja felbft die 
Sifirung der Zahlung bei weitem weniger empfinden würde, als wenn 
das Papiergeld fih vom Metallgelde jet losreißt und da 

e) die Staats-Caſſe dadurch Gelegenheit zu Erlangung eines 
größeren Kapitals zu erhalten fcheint, 
fo beſchloſſen wir im Einverftändniß mit Alterhöhft Dero Groß⸗Kanzler 
auch hiernach ein Neglements- Projekt zur Ausgabe von realifirbarem 
Bapiergelde ausarbeiten zu laſſen und ſowohl dies, welches wir bier 
sub No. 2 ehrfurchtsvoll beifügen, als das von E. K. M. ung zus 
gefertigte Projekt, welches wir ebenfalls sub No, 1 hier wieder übers 
reihen, der Juſtizdeputation der Gejeß-Gommijfion | 
fehle gemäß zum Gutachten vorzulegen. 

Diefe hat fich diefes Auftrages in dem sub M 
Bericht entledigt, und Allerhöchit Dero Großkanzler 
uns auch feine Meinung darüber, wie E. K. M. 

Ro. A zu erfehen geruhen werden, mitgetheilt. 
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Beide haben ſich zugleich auf die Hauptdifferenz beider Pläne, 
nemlih die NRealifirbarkeit, eingelaffen und ſich dagegen erflärt. 

Dies hat uns veranlaßt, die Vorzüglichkeit beider Plaͤne noch⸗ 
mals ſorgfältig zu vergleichen, und wir ſämmtliche unterſchriebene 
Staats⸗Miniſter können hiernach unſer Gutachten nur dahin abgeben: 

1 ) daß bei kriegeriſchen Zeitumſtänden der von mir dem Staats⸗ 
miniſter Freiherrn von Stein vorgelegte Plan nach welchem die Tre⸗ 
ſorſcheine erſt nach wiederhergeſtellter Ruhe eingewechſelt werden ſollen, 
unferer Meinung nach den Vorzug verdient, indem die öffentliche Vers 
fiherung der Realifirung der ZTreforfcheine zu jeder Zeit gleich den 
jegigen Banknoten uns jetzt in mehrerer Hinfiht und insbejondere 
deshalb ‚bedenklich erfcheint, weil bei der entjchiedenen Abneigung der 
Nation gegen Papiergeld alle. Zreforfcheine, die nicht nothwendig 
wegen der abzuführenden Abgaben. zurüdbehalten werden müflen, in 
den Staats-Realifirungssgonds jetzt um fo eher zurückkehren und auf 
dieſe Weife E. K. M. Kaflen mit Papiergeld überladen werden. 

Dagegen halten wir e8 zur Erhaltung des Credits der unrealifirs 
baren XTreforfcheine unvorgreiflih für dringend nothwendig, daß 
E. K. M. 

2) das von mir dem Staatsminiſter v. Stein in Vorſchlag ges 
brachte Prinzip: 
daß nur fo viel Papier als die Circulation tragen kann, in Ums 

- lauf fomme, 
zu janktioniren und | 

3) zu erlauben geruhen, daß von Adminiftrationg wegen in eins 
zelnen Städten gegen das Sinten des Papiergeldes dadurch Anftals 
ten getroffen. werden, daß fobald eine Differenz zwijchen ‘Bapiers 
und Metallgeld .wefentlih und anhaltend flattfindet, das erſte ohne 
Öffentliche Bekanntmachung bis zu dem gehörigen Stande wieder eins 
gewechfelt werde. Dies ift indeffen unfer unmaßgebliches Gutachten 
nur auf den Fall wenn ein Krieg wirklich ausbrechen oder feine Aus⸗ 
ficht dazu feyn follte, daB E. K. M. Staaten im Frieden bleiben. 
Sollte aber der Kriegszuftand der Armee bald aufhören, fo koͤnnen 
wir pflichtemäßig nur für die Ausgabe von realifirbarem Papiergelde 
unfer unvorgreifliches Gutachten abgeben, weil dadurch für den Staat 
ein Kapital erlangt werden kann ohne daß der National Verkehr das 
Durch in Gefahr geſetzt wird. | | 

- Sollte der legte Zall fattfinden und E. K. M. unfern Vorfchlag 
zu genehmigen geruhen, fo behalte ich der Staatsminifter Freiherr 
v. Stein mir allerunterthänigft vor, Allerhoͤchn Denenſelben dieſerhalb 
ſpecielle Vorſchläge zu machen. 
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Nach dieſem wenden wir uns zu dem was wir insbefondere bei 
. dem von mir dem Staafsminifter Kreiberrn v. Stein E. K. M. vor 

- gelegten Plan unmaßgeblih zu erinnern finden: 

4) Die Geſetz⸗Cominiſſion findet den Eingang des Projekts Ro. 2 
beffer gefaßt als den des Projekts No. 1, wir treten ihr bei. 

2) In dem $ 2 des Projefts Ro. 1 würden wit unmaßgeblich 
vorſchlagen, den Ausdruck: 

bald nach wiederhergeſtellter Ruhe 
um in keinem Falle Erwartungen, weiche vielleicht nicht erfüllt werden 
Können, zu veranlaſſen, in 
nach miederhergeftellter Ruhe 

zu verwandeln. Dies feheint zwar das Vertrauen der Nation anf 
die Realifirung und alfo auf die Scheine ſelbſt zu ſchwächen, allein 
wir haften e8 für rathfamer, das Vertrauen weniger zu veränfaffen, 
als es, wenn auch nur vielleicht, zu täufchen. 

Es trägt die Geſetz⸗-Commiſſion darauf an: u 

3) die 88 A und 5 des Projefts No. 1 In Abficht ber gefezlich 
zuläſſigen Zahlungen in Papiergeld dahin zu verändern: 

a) alle Schulden ohne Unterſchied, fie mögen ihren Urfprung 
haben woher fie wollen, wenn fie vor Publikation des Edikts cons 
trahirt oder entflanden find, wohin auch Vermächtniffe in einem früher 
errichteten Teſtamente gehören, koͤnnen wider den Willen bes Glaͤubi⸗ 
gers nicht in Papiergeld bezahlt werden. 

b) alle nach Publikation des Edikts contrahirte Schulden follen 
mit in Papiergeld bezahlt werden koönnen, wofern nicht ein anderes 
ausdrücklich zwiſchen den Contrahenten ausgemacht if. 

) alle Zinſen, Pächte, Miethen, Abgaben der Unterthanen und 
überhaupt Alles, was jährliche Einkünfte betrifft und nach Publikation 
des Edikts fällig wird, müflen zu ”/, in Bapiergeld angenommen wers 
den und alle Berabredungen dagegen ungültig fehn. 

E. K. M. Großkanzler v. Goldbe ift der entgegengefebten Mei 
nung und hält dafür, daß weil dem Hauptprincipe nad das Papiers 
geld dem Metallgelde durchaus äquale feyn fol, unbedingt die Ans 
nahme eines Viertel der Zahlung in Papiergeld als Regel aufgeftellt 
werden könne und auch nicht die früheren Privatdarlehen davon aus⸗ 
zunehmen rathſam ſey. 

Da aber bei unrealiſirbarem Papiergelde ein weſentliches Ab⸗ 
weichen vom Metallgelde zwar verhfitet oder vielmehr bald gehoben, 
aber der Stand eines gänzlichen Paris nicht verbärgt Werden Tann, 
fo ift ſelbſt bei einer Meinen Abweihung, wenn folhe auch auf frühere 
Darlehen Einfluß haben foll und insbefondere bei ausländiſchen 


Rapitalien gu befürchten, daß diefe eine Störung im Kapikalien⸗Um⸗ 
fab und noch mehr Verringerung des Eredits bei Ausländern veran⸗ 
laffen dürfte Dies iſt aber unferer Meinung nad forgfältig zu 
vermeiden und wir flimmen der GefebsCommilfion darin vollfommen 
dei, Daß der mögliche wenn auch nur unbedeutende Verluft beim Pas 
piergelde nicht auf früher contrahirte Schulden zu beziehen, noch auf 
die Binfen ſolcher Rapitalien auszudehnen rathſam fey und dagegen: 

a) blos die jährlichen Einkünfte und 

b) die nad Publikation des Edikts contrahirten Schulden, bei 
denen feine MetallgeldsZahlung flipulirt ift, 
der Verbindlichkeit unterworfen werden, daß rejp. derjenige, der fie 
empfängt von dem Ereditor /, in Bapiergeld annehmen müſſſe. 

Bir hatten dafür, daß Schuldzahlungen nicht gewiffenhaft genug 
und daher nur in der Münzforte, worin fie zur Zeit der entflandenen 
Verbindlichkeit geleiftet werden mußten, erfüllt werden können; und 
wenn auch felbft in diefer Beſtimmung eine entfernte Aeußerung einer 
Mögtihteit des Sinkens des Bapiergeldes gefunden werden Tönnte, fo 
Halten wir dies für weniger nachtheilig als bei Zahlungen diefer Art 
einige Unficherheit zu veranlaffen, indem das Geldverfehr geflört und 
die Vorſchriften des Sefepes durch wucherliche, den Zuftand des Schuld» 
ners härter machende Verabredungen eludirt werden können. 

4) Wir find mit der Geſetz⸗Commiſſion und dem Großfanzler 
darin einverftanden, daß in dem Projett No. 1 noch die in No. 2 
enthaltene Beſtimmung wegen der Goldzahlung aufzunehmen und das 
hin näher zu beflimmen feyn würde, - 

daß das Agio des Goldes gegen Courant nachzuzahlen fen. 

5) Die Ate Bemerkung der Geſetzcommiſſion hebt ſich durch unfere 

Erflärung gegen das Projelt No. 2 und das obige von felbfl. 
- 6) In dem $ 7 des Projekts No. 1 iſt angenommen, daß zur 
Beförderung des Credits des Papiergeldes und zur Vermeidung der 
Meberhäufung der Nation Damit, die Seehandlung und alle Provinzials 
Aceiſe⸗Caſſen KRapitalia in Treforfcheinen gegen 3 pCt. Zinfen anneh⸗ 
men follen.. Died wird ohne Zweifel jede bedeutende Weberhäufung 
verhindern und dem Sinken der Papiere entgegenwirken, allein da in 
E. 8. M. Staaten der Zinsfuß zwifhen A und 5 pCt. ſteht und in 
den bedeutendften Provinzen bei Tleinen Kapitalien, welche ſich von 
Zreforfcheinen nur bilden können, fi) fogar mehr den 5 als den A p&t. 
nähert, fo Tann das angenommene Mittel nur dann erft wirken, wenn 
Die Treforfcheine bei 4 p&t. gewöhnlichen Zinsfuß etwa 20 pCt. unter 
pari teen. Diefer Stand ift nidyt zu erwarten, und es ſcheint nurraths 
fam ſchon gegen ein früheres Sinten Durch diefe Operation zu würden. 
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Bir ftellen daher ehrfurchtävolt anheim, diefen Binfenfag auf 
4 pCt. anzunehmen. Bon Bedeutung kann »diefe Sache, wenn das 
Bapiergeld nur nach dem oben angegebenen Prinzip ausgegeben wird, 
niemals werden, allein fie Tann jehr wohlthätig den Ueberladungen im 
einzelnen Provinzen, die nicht zu vermeiden find entgegenwirken und 
fo weſentlich zur Erhaltung des Paris beitragen. 

Hiernach haben wir in der allerunterthänigften. Vorausfegung, 
daß E. K. M. unfere Hier vorgetragene unmafgebliche Meinung zu 
genehmigen geruhen werden, in der Vorausſetzung der Gewißheit eines 
Zuſtandes von äußerer Unficherheit ein anderweites Neglementsprojelt 
ausgearbeitet, legen foldhes in der Anlage sub No. 5 ehrfurchtsvoll 
vor, und ftellen deffen Prüfung und Vollziehung allerunterthänigft ans 
heim, in fo fern nicht wegen der zu erwartenden duferen Ruhe dem 
Plan des realifirbaren Papiers und aljo dent Entwurf sub No. 2 
der Vorzug gegeben werden follte. 

Was die Emiffion des Papiergeldes betrifft, fo halten wir bie 
deshalb von E. K. M. Staatsminifter Freiherrn von Stein im Bericht 
vom 2ten h. gemachten Vorfchläge auch für zweimäßig, daß memlic: 

1) Die Feldkriegsfaffe, die Generalsftriegs- und General-Domäs 
nenfaffe, fo wie die Bank und die Serhandlungs-Societät angemeffene 
Summen Papiergeld zur Ausgabe erhalten. 

2) Daß der Ate Theil der Civilgehälter vom Aften März d. I. 
ab in Treforfheinen gezahlt und 

3) der Ate.Theil der jetzigen Landeslieferung für die Armee auch 
in Treforfheinen gezahlt werde, 

Wir ſchlagen unmaßgeblich vor, die letzte Zahlung, in fo ferne bie 
Lieferung ſchon geleiftet ift, fofort zu veranlaffen, weil dies das befte 
Mittel if, die Treſorſcheine zu vertheilen und in Eireulation zu fegen, 
Sie kommen dadurch zunächft in die Hände folder Perfonen, melde 
Abgaben die mehr als 4 Thlr. in der Negel betragen, an die Staates 
kaſſen zu entrichten haben, und wird fie deshalb fein Produzent unter 
Bari veräußern, und fo würde ihr erfter Umlauf nicht ohne Pari fein, 
Dadurd) würden alle Staatsfaffen zugleich bald Treforfcheine ſchen 
auf dem Wege der Eirculation erhalten und fünnten die am Aften März 
d. 3. fälligen Gehalte zum Aten Theil damit berichtigen. 

Zuletzt glauben wir noch des in dem Berichte vom 
gemachten Vorſchlages erwähnen zu müffen: 

daß der Ate Theil der jepigen Landestieferung mil 
nen à 4 pCt. bezahlt werden. 

Wenn den Grundbefigern, wie der Vorſchlag ift, 
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der Abgaben benußen können, bezahlt wird, fo könnte auch unferer 
Meinung nah %, in Staatsobligationen berichtigt werden. Wir 
ſchlagen unmaßgeblic vor, diefe Staatsobligationen ganz nach Art 
der in andern Ländern fundirten Staats⸗Schulden zu creiren, fo daß 
zwar dem Debitor aber nicht dem Ereditor die Kündigung derfelben 
zufteht. Es werden dann feine Erwartungen, welche vielleicht nicht 
befriedigt werden können, angeregt, und bei dem vorzüglichen Credit 
den E. 8. M. Staatepapiere haben, ift, da fie 4 pCt. Zinfen tragen, 
nicht zu erwarten, daß fie einen bedeutenden Diskonto erleiden wers 
den. Die Summe welche creirt wird ift im Vergleich der fchon cir- 
eulirenden zinfentragenden Papiere unbedeutend. Es wird fi bald 
für diefe Staatsobligationen ein Cours bilden, und niemand wird des 
Abjages wegen in Berlegenheit fommen. Damit wegen der Auseinans 
derfegung derer, deren Lieferungen damit bezahlt werden, die Anzahl 
der Verkäufer nicht gleich nach. der Ausgabe zu fehr gehäuft werde, 
Ihlagen wir unmaßgeblich vor, fie zu Bunfzig und Einhundert Tha⸗ 
ler machen zu laſſen. 

Im Falle E. K. M. dies zu genehmigen geruhen, behalte ich der 
Staatsminifter Freiherr v. Stein mir allerunterthänigfi vor, Aller⸗ 
höchftdenenfelben über die Art der Anfertigung diefer Obligationen 
befondere Vorſchläge zu machen. 

Schließlich überreichen wir Die ung mittelft Gabinets-Ordre vom 
Ttenv. J. u. M. zugefertigte Verhandlung allergehorfamft wieder zurüd, 

Berlin den Sten Januar 1805. 

v. Voß. Schrötter. Angern. Stein. 


3, Die Königlide Entfheidung. 

Se. Königlihe Majeftät von Preußen 2. haben auf den Bericht 
des GeneralsDirectorii vom Sten d. SM. über die Ausgabe von Treſor⸗ 
Sceinen um alle Bedenklichkeiten dagegen zu heben befchloffen, dieſe 
Trefor- Scheine für realifirbar zu erklären, und demgemäß auf die Vor⸗ 
Tchläge des Staate-Minifters Freyherrn v. Stein ſolche Anordnungen 
getroffen, Daß die Comtoird der Banque und Seehandlung zu Berlin, 
Preslau, Elbing, Königsberg, Warfchau, Stettin, Münfter und Fürth 
die dazu hinreichenden Fonds erhalten ſollen, und alle TreforsScheine die 
denfelben präfentirt werden ohne allen Abzug mit baarem Gelde eins 
löfen follen. Allerhöchftdiefelben wollen ferner zu Verhütung, daß die 
Trefor-Scheine die Heine Circulation nicht drüden, Feine Thalerfcheine 
ausgeben; fondern die geringften Scheine zu 5 Thlr. ausfertigen, und 
Dagegen erwägen laffen, ob nicht Scheine über noch höhere Summen 
als zu 100 Thlr. ausgefertigt werden können. Endlich ſoll es zwar 

Stein's Leben. 1. 2te Aufl. 36 


562 


bey der Nothwendigkeit den Aten Theil der an öffentliche Eaffen zu 
entrichtenden Zahlungen in Gourant, in Trefor-Scheinen zu leiſten 
verbleiben, dagegen aber aud) e8 in eines jeden Zahlers Willführ ftes 
hen, mehr als den Aten Theil und felbft die ganpe Kourantzahlung in 
TreforsScheinen zu entrichten. Unter folhen Umftänden, wo Diefe 
Trefor- Scheine überall nur Vorzüge vor dem baaren Courant: Gelde 
haben, werden alle deffen Anwendung befehränfende Dispofitionen der 
verfhiedenen Entwürfe zum Edict fi) darauf befchränfen, daß der 
Staat, die Banque und Seehandlung, ihre Schulden an Capital und 
Zinfen, nur in baarem Gelde bezahlen, welches zur Entfernung alles 
Miftrauens nöthig zu ſeyn feheint, und daß die Befoldung der Armee 
im Auslande, der Subalternen, Officiers und Unter» Offlciers und 
Gemeinen im Einlande ebenfalls nur in baarem Gelde geleiftet würs 
den. Es wird alfo auch zwar der vierte Theil aller übrigen Befol- 
dungen und Zahlungen des Staats in Trefors Scheinen ausgezahlt 
werden Fönnen, aber nicht nöthig feyn, Darüber etwas im Gdicte feſt⸗ 
zuſetzen, ſondern ſolches vielmehr den beſonderen Anweiſungen für die 
Caſſen, die ſich nach den Umſtänden zu richten haben werden, vorzu⸗ 
behalten ſeyn. Hierdurch wird die erſte Anwendung von den ZTrefors 
Scheinen bey Bezahlung der LandessLieferungen für die Armee gemacht 
werden können, und es wird nicht nöthig feyn dazu auch verzinsliche 
Staats-Obligationen zu gebrauchen; fo wie die Nealifirbarfeit der 
ZreforsScheine den Staat auch der Verpflichtung überhebt, die Banque 
und Seehandlung mit Fonds zu verfehen, um die Gapitalien, die ih: 
nen in Zrefor-Scheinen angeliehen werden mögten, verzinjen zu fön 
nen. Hiernach wird die gantze Angelegenheit fehr viel einfacher und 
daher auch das Edict viel kürzer. abgefaßt werden können. Zu diefem 
Behufe wollen Se. Majeſtät die eingereichten 3 Entwürfe nebft deu 
beyden Gutachten der Geſetz⸗Commiſſion und des GroßsKanzlers dem 
Seneral:Directorio mit dem Befehl remittiren, fchleunigft diefen Des 
flimmungen gemäß den Entwurf des Edicts abzufaflee 

ziehung einzureichen. Berlin den 18ten Jan 

Friet 
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VII. 


Blüher an Stein. 
1. Münfter September 1806. (S. oben S. 352.) 


Sch breche morgen mit meinem ganzen Corps auf, und marchire 
nad) Brakel und Beverungen, Tan in dieſem augenblid nicht vihle 
brife fchreiben. 

Ihnen und Rüchell, ſchätze und libe ich gleich; was ich nun Dies 
fen augenblid-am letzſten fchreibe, erhalten fie in abſchrifft; fagen fie 
mich im negften briff, ob fie meinen briff den ich am könig geſchriben 
und ihnen in abfchrift geſchickt erhallten haben. jch ſchickte ihnen fols 
hen ohngefehr unter d. 2iften July. 


abfchrifft am General v. Rüchell. 

alles mich fo güttig zu gewante hat meine Sehle mit Innigften 
fummer erfühlt; gott wie weit ift es mit und gefommen. auc ich 
bin ihrer meinung daß eine Öffentliche verbindung nun nuhr erbittert. 
es ift noch nicht alles verlohren, da wihr wahrfcheinlich den könig in 
unfre Mitte fehen werden, er wird täglig, flündlig, andre _meinungen 
. hören, als fie ihm bis ietztſt von einer boßhafften Rotte niedere Faull 
thire vorgetragen worden, wird auch felbft eine andre anficht bekom⸗ 
men, wenn er felbft laichter leben und entjchloffen unter feine Mens 
chen fiht; es Fan ihm doch nicht entgehen welcher allgemeine haß, und 
verfluhung die wenigen trifft die ihm biß hehr teüfchten und betros 
gen. aber diefe verfluchte muß man wenn fie wie ich Doch nicht glaube 
den Monarchen begleitten wollen, felbft fagen, welche gefahr fie droht, 
und daß ihre vernichtung iede minute entfliehen fan, und entflehen 
wird; man muß fie dahin bringen, daß fie felbft uf ihre Rettung bes 
dacht nehmen, -und ihre entlaffung als ihr rettungsmittell betrachten, 
an H. v. Stein fchreibe ich meine meinung, daß man die majeflät 
ſtets ins auge behalte, die böfewigter aber alles ſchrecklige ihrer lage 
ftündlig vor augen hallte; übrigens bin ich feſt entjchloffen, mit die 
wenigen, die fich zu folchen Ehrerbittigen aber auch feften entfchloffes 
nen Maßregelln verbunden haben, zu vereinigen, mit diefen Ehdlen 
menſchen, vor die erhalltung des Vaterlandes, Freiheit und leben zum 
Opffer dahr zu bringen. [bis hieher eigenhändig.] 

[Bon der Hand des Adjutanten.] 

Der Herr General wird fo .eben abgerufen, — ich ſchreibe alfo 
feinen Brief ab: Was ich vor ohngefähr 6 Wochen am Könige eigens 
händig geichrieben, habe ich dem Minifter v. Stein damals mitgeteilt, 
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aber Feine Nachricht von Ihnen erhalten ob er mein Schreiben und 
das vom Könige erhalten habe. Diejer mein Brief muß Sie über- 
zeugt haben daß unfere Ideen, Wünjche und Anfichten ganz gleich find. 

Ich bitte mir von Allem Nachricht zu geben was Sie thun wol⸗ 
len, diefem trete ich gänzlich bey. 

Sollte etwas mit” allgemeiner Unterfhrift an Se. Majeftät dem 
Könige ergehen, jo würde es gut fenn, es ebenfalls vom Kuhrfürft 
von Heffen, und Herzoge von Braunfchweig mit unterfchreiben zu lafs 
fen. Der Erftere glaube ich, würde wohl dazu zu bringen ſeyn. 

Vom Niederkegen des Kommandos im jepigen Augenblid ift ganz 
gegen meine Meinung. Sebt muß man dienen, fo lange der König 
unſer bedarf, und als dieſe kriegeriſche Krifis dauert. If Friede — 
fo ftiht man den Degen ein und fordert feinen Abfchied. 

Die Antwort von Kleift auf mein Schreiben am Könige — lege 
ih bey — bemerfe aber, daß ih von Sr. Majeftät felbft nichts ers 
halten habe, wie der Brief von Kleift verfprach. 

[eigenhändig] Blücher. 


2. (oben S. 4517) 


Bartenſtein den ten April 1807. 

Geſtern bin ich hir angekommen, bin von meiner aufnahme zu 
friden, von manches andre aber nicht, in deſſen finde ich unſeren ge⸗ 
meinſchaftligen Freundt' an der ſpitze der geſcheffte, und daß macht 
mich muht, und gewehrt eine frohe auß ſicht, der zweite unſrer Freunde 
in Konigsberg? ſoll morgen hir komen, dieſe beiden Ehdlen Patrio⸗ 
ten, Harmoniren, ih ſchliſſe mich an fie an, der Herr v.3.. row’ — 
und Herr B..m.*, muften abfiben, der letzſte hat noch den Linken 
Fuß im bügell aber bey gott er wird nicht wieder auf fiben; der 
feißer Alexander bezeugt mich vile Gnade, beweift ein unbegränktes 
zu trauen an unfren Freund 9..... beg’, daß ift den vihle wehrt; 
ihnen mein ver&hrter Freund befchwöre ich zu uns zu kommen fo 
ballde fie verlangt werden, waß gewiß gefchehen wird; find wihr durch 
ihnen verfterdt, jo follen uns die noch übrigen an geift und leib 
kranken Faul tihre, Feinen Schritt Terain mehr ftreitig machen. ins 
feindliche haupt quartir habe ich vor meiner auswedjelug 14 tage 
zu bringen müffen; der große man hat fich eine gantze ſtunde gang 
allein mit mich unterhalten, er hatte vihl mühe mich alles verftendlig 
zu machen da ich der Sprache nicht megtig bin, liß fih aber nidt 


1) Hardenberg. 2) Schön. 3) Zaftrow. 4) Beyme. 5) Hardenberg. 





abhallten es mich begreifflich zu machen, daß er Fride wollte. unfre 
gegner habe ich auf meiner Reiße durh und durch gefehen, Fein 
Schandresbild Fan ich von ihren zu flande nicht machen, mangell ift 
allgemein, frandheit, und todt find tagesordnung bei ihnen, ich muß 
aber auch geftehen daß ich hir nicht alles glängend finde, alles übrige 
wid H..... beg ihnen woll fchreiben, mein Refpert an dehro von 
mid ver&hrte frau gemahlin, und fo fchliffe ich mit den heißen 
wunfc fie ballde ja ballde in unfrer mitte zu fehen, ich hoffe negſtens 
wider uf der Bühne zu er fcheinen, und werde meine Rolle wen nicht 
geihict doc treu und Eiffrig ſpihlen, gott gebe daß der bekannte 
man! in Da.. zig”, unf nuhr nicht einen üblen flrich magt, — — 
meine beiden föhne: find bei mich, und Empfehlen fi zu gnaden, 
unfren Freund Kamp beweine ich nich, der Feine V...ck fühlt ſich 
fehr unglücklg. Sp....1* hat fih wie ein Ehren man bis uf Diele 
ftunde benommen, fonft bat fih zu Mu. fter’ vill Schurferey gezeigt, 
aber doch nuhr von die fo wihr auch immer vor Schurken gehallten, 
ich lebe und fterbe als dero _ 
- treufter Freund und 
Diener B 


IX. 
Entwurf einer zweyten Borftellung fo von 
denenfelben Perfohbnen und dem General 
Blücher, Schmettau, P. Hohenlohe über- 
geben werden foll.*) (S. oben ©. 352.) 


Eine von den Prinzen des Königlichen Haufes und verfchiedenen 
Militärs und Staatsbeamten unterzeichnete Borftellung legte Em. 
Königl. Majeftät in tieffter Ehrfurcht die hochwichtigen Gründe vor, 
derentwegen Allerhöchftdero ergebenfte und getreuefte Verwandte und 
Diener die Entfernung einiger Perſonen Alerhöhftdero Cabinets⸗ 


1) Kalkreuth. 2) Danzig. 3) Binde. 4) Spiegel. 5) Muͤnſter. 

*) In einer Abfchrift hat Stein Ort und Zeit daneben gefehrieben: 
[Königöderg durchftrihen und dafür] Oſterode den 2iften November. 
Aber der Inhalt und die Erwähnung der Generale, von denen Schmettau 
damals todt, Blücher umd Hohenlohe gefangen waren, zeigt daß die 
Denkichrift vor dem Ausbruch des Krieges übergeben werben follte. 


mintfteriums und geheimen Gaßinets für nothwendig halten. Diefe 
Schrift war der treue Ausdruck der öffentlichen Stimme. Sie hatte 
feinen andern Zwed als die Begründung des Vertrauens, ohne 
das überhaupt Feine großen Geſchaͤfte mit Glück geführt, und am 
allerwenigfien in dieſem Augenblic mächtig eindringender Gefahr” die 
Preußiſche Monarchie gerettet werden Tann. 

Ew. 8. Majeftät Haben nicht geruhet diefer wohlgemeinten Bors 
flelung einige Gehör zu geben; die Bringen welche fie unterfchrieben 
hatten, find ſchleunig entfernt worden; die übrigen Theilnehmer haben 
Beweiſe von Mißbilligung erhalten. In dem Gefühl der Unbeſcholten- 
heit ihres Zweckes, der heiligen Pflicht welche fie auffordert Ew. 8. 
Mas. die Wahrheit nicht zu. verhaften und der täglich fteigenden Ger 
fahr der Monarchie, if ihnen diefe ungnädige Aufnahme zwar miß— 
troͤſtlich, doch nicht niederfchlagend geweſen. Sie haben den Geift 
ihrer Vorſtellung auch anderen Ew. Mai. pflichtmäfig dienenden oberen 
Staatsbeamten zur Prüfung vorgelegt. Niemand hat ihren Schritt 
weder für unnöthig an fi, noch unehrerbietig für Ew. Maj. zu ers 
Mären vermocht. Alle fimmten dahin überein, daß der Einfluß 
der genannten Berfonen verderblich, und wenn der Staat 
nit aufgelöf’t werden ſoll, ihre Entfernung dringend 
nöthig if. 

Ein wiederholtes unterthänigftes Anfuchen um allergnädigfte Nüds 
fiht auf Ew. Maj. felhfteigenes heiligſtes Intereffe, und Verbindlich— 
feiten, für welche die Entlaffung von drey oder vier Beamten ein 
wahrlich geringes Opfer ift, hätte durch eine fehr große Anzahl Unters 
ſchriften leicht einen auffallenden Nachdruck erhalten fönnen, weni 
Unterzeichnete die firengfte Geheimhaltung diejer ehrfurchtsvollen Schrift 
fich nicht bisher zur-Pflicpt gemacht, und den gewünſchten Erfolg 
nicht von dem Bewußtfein ihrer redlichen Abficht, und von Ew. K. 
Maj. eigener Weberzeugung ausfchließlich erwartet hätten. 

In diefem, den Angehörigen und Staatödienern eines geredhten 
und wohlwollenden Fürften gebührenden Zutrauen bitten Unterzeichnete 
Em. 8. Maj. auf den furdtbaren Fortgang der Uebel, welche durch 
die bisherige Gefäftsleitung über das Vaterland gefommen find, den 
vorurtheilfteien Blick zu werfen. Es kann Allerhöchſtdenſelben weder 
entgehen, wie viel der Staat feit nur wenigen Jahren an Selbfts 
ſtändigkeit, Würde und Sicherheit eingebüßt, und wie er Gefahr 
läuft auch das übrige zu verlieren, noch daß diefes alles eine Folge 
der fehlerhaften Einrichtung des Gabinets ift. 

Indeß durch Bereinigung der Preufijchen Staatsfräfte mit denen 
der Deſterreicher und Ruffen in dem Feldzug 1799 Holland befreyt 
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und das linke Aheinufer wieder genommen werden konnte, ift durch 
die ergriffenen Maßregeln die fchon vom großen Kurfürften erfaunte 
Wichtigkeit der Erhaltung Hollands überfehen, und fowohl diefe 
Republik mit dem ihr vorflehenden Haufe, als die alte Reichsgränge 
der um fich greifenden unerfättlichen Herrſchſucht Sranfreihs preiss 
gegeben worden. 

Sp als durd Unfälle des Krieges Die Oeſterreichiſche Monarchie 
im J. 1801 in die Nothwendigkeit geſetzt wurde, von den Franzoſen 
das Geſetz in der Maße anzunehmen, daß Teutſchland ihren despo⸗ 
tiſchen Verfügungen überlaſſen werden mußte, konnte eine offene feſte 
Erklärung Preußens das Uebel mäßigen. Anſtatt deſſen iſt durch 
Billigung und Theilnahme an den willkürlichen Länderaustheilungen 
alles Vertrauen Teutſchlands in das Preußiſche Syſtem aufgeopfert 
worden. 

Es war eine Zeit, wo durch eine feſte Erklärung und begleitende 
Mapregeln das benachbarte AurfürftentHum Hannover, deſſen Haus 
duch jo viele politiihe und Familienbande mit dem Preußifchen zus 
fammenhing, von dem harten Unfall zu retten war, den die hiefige 
Connivenz mit Erflaunen und Entfegen von ganz Europa über dag 
unglüdliche Land gebracht hat. 

Als nad) dem Unglüd bei Ulm das Gleichgewicht in Teutſchland 
auf welchem das von Europa beruhet, in offenbarer Gefahr ſchwebte, 
und Ew. K. Majeftät in eigenen Landen auf die rüdfichtsiofefte Weife 
beleidigt wurden, konnten ſchleunige Eraftvolle Maßregeln den beſſeren 
Ausfchlag beftimmen. Dafür hat eine zaudernde, ja eine folce 
Unterhandlung, die man lieber gar nicht charakterifiren will, das 
Unglüd des Teutſchen Baterlandes und Europens entjchieden, und 
Em. K. Majeſtät Monarchie in die Gefahr gebracht, welche nun anjeßt 
augenſcheinlich drohet. 

Sie ſtehet nun mitten in Europa gegen die ungeheuere Macht 
des franzöfiſchen Eroberers, gegen feine eben jo despotiſirten Bundes⸗ 
verwandten als Unterthanen, allein, belaftet mit Berwünfchungen, 
Mißtrauen, Schadenfreude, gleichgültig oder. verhaßt. 

Kann dem biedern Sinn Ew. 8. Maj., kann Allerhöchftdero 
Gefühl, der von Gott aufgegebenen Stelle, Ihrer Baterforge für 
Allerhöhftdero aufblühende Nachkommenſchaft, und Ihrem koͤniglichen 
Sinn für die getreueften Völker, gleichgültig ſeyn, eine Monarchie 
die bei Allerhöchftdero Thronbeſteigung im öffentlichen Vertrauen fo 
hoch ftand, welche die Hoffnung der Alliirten war, und auch der grö—⸗ 
ßeren Macht Nückficht gebot, vermittelft des unfeligen Einfluffes einiger 
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Sollten Ew. K. Maj. die wirmften Beweife und Tauteften Ver 
fiherungen der wirklichen Treue und Anhänglichleit Ihrer getreuen 
Untertanen, und die nicht zweideutigen Wünfche von allen, für die 
Hlorreihe Sache ver Herftellung des preußifchen Namens und eines 
billigen Gleichgewichts freudig Alles zu wagen und aufzuopfern, nicht 
fo viel werth feyn, um einige Nätbe zu entlaffen, deren Eriften;, 
die Hoffnungen und Maßregeln lähmt! 

Es if nur eine Stimme welche Ew. 8. Maj. richtigen Urtheile 
nicht entgehen Tann: daß wenn Preußen, wenn Deutfchland mod ges 
rettet werden fol, die bisher befolgte Politif mit einer ganz anderen 
vertaufcht werden muß. Dem welcher durch mancherfei Täufchungen 
einfhläfern will, dem welcher alle trennen will, um einen nad 
dem andern zu unterjochen, dem der alle Staaten willführlid 
durch einander werfen und alle Bande zwifchen Megenten und 
Unterthanen auflöfen will, muß nicht eine colludirende um einen Theil 
an dem Raube mädelnde, ſondern eine fette, offene, kraftvolle 
Politik, ein vertrautes Einverftändniß mit anderen Mäch— 
ten, und eine unüberwindlihe Beharrlichkeit auf Recht 
und Würde entgegengefeßt werden. Wie läßt fi das von Männern 
erwarten, welche weltfundiger Maßen bisher ganz das Gegentheil 
thaten. Werden fie wollen fönnen, auf einmal ganz amders zu 
werben? J 

Und wenn fie es wollten, kann man ihnen glauben? Das 
öffentliche Zutranen, ohne weiches gar keine Rettung möglich if, 
läßt fi nicht befehlen; es will erworben werden. Hierzu ift gar kein 
anderes Mittel als die Entfernung diefer Menſchen, und dir 
Bildung einer ordentlihen, gefegmäßigen, refponfablen 
Minifterialbehörde, wie fie auch ehemals war umd unter den beften 
Regenten anderer Staaten allezeit war. 

Unfere Ueberzeugung von der durchaus nothwendigen Ergreifung 
diefer Maßregel ift fo beſtimmt und lebhaft, daß bei aller Ergebenbeit 
für Em. Maj. geheiligte Perſon und bei der allergrößte- Meiini- 
feit Gut und Blut für den Staat aufzuopfern, wir 
finden, diefe abermalige unterthänigfte Vorſtellung mit 
zu ſchließen, unter dem Einfluß diefer Männer ferner m 
Tönnen, fondern unfere ſaͤmmtlichen militairifchen und po 
in die Hände Ew. K, Mai. gehorfamft niederlegen zu 
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. X. 
Prinz Louis Ferdinand an Maſſenbach. 


Ihr Brief lieber Maſſenbach hat mich auf eine fehr angenehme 
Art überrafcht. Aber weniger auch erwartete ich nicht von Ihrem 
Kopfe und Herzen. Mit einem lebendigen Gefühle für alles Gute 
und Schöne ift man nur zu fehr geneigt, allen großen Begebenheiten 
große Motive, allen großen Handlungen, große und edle Karaktere 
unterzulegen. Nichts war aber leichter als fich über Alles dasjenige, 
was in der Revolution vorgegangen, über deren Folgen und Diejenigen 
zu irren, die durch fie gehoben, und die der Drang der Umftände an 
die Spige derfelben gefebt. Das Vergeſſen aller Grundfäße, die bis⸗ 
her das füderative Syflem von Europa erhalten, die unfelige Schwach: . 
heit aller Fürften, die diefes wirklich an großen Männern farge Beit- 
alter unter denen erzeugte, die das Schickſal zum Thron beftimmt; 
der Mangel an Regierungssormen, an großen Karakteren, eine traus 
rige Folge der Erziehung und der auf Selbſtſucht und Indifferenz 
hinwirkenden PBhilofophie, Alles diefes bereitete die Ketten, die Unfer 
warten. Unfere Schwäche, unfere Kleinheit „machten es Bonaparte 
leiht Europa zu unterjochen, nachdem es einmal fi) von den Grund» 
fäben entfernt hatte, die: fonft feine Ruhe ficherten. Hierzu kamen 
alle kleinlichen Anfichten, die partielles Interefle und die ſtets wech⸗ 
felnden Formen der Revolution erzeugten, und daß wirklich Wenige 
noch bemerken, daß Bonaparte der Mann der Revolution ift, und dag 
auch fie ihn mit fi fortreißt und treibt, und daß er noch ſtets alle 
revolutionairen Mittel braucht, und daß wenn er e8 auch wollte, er 
nicht zurückkehren könnte. 

Wie ich über die Gefahren dachte die ung droheten, als die- Ars 
meen noch verfammelt waren, und leider auf eine eben jo unpolitifche 
als unbegreiflihe Weife getrennt wurden, mag Ihnen beiliegender 
Brief fagen den ich kurz nah der Bataille von Aufterliß meiner 
Schweſter fihrieb, zu einer Zeit wo Berlin ein fo feltfames Schau- 
fpiel von Unentfchloffenheit, milttairifchen Anftalten und Frivolität 
darbot. Wenn ich Sie in Dresden fehe, erbitte ich mir diefen Brief 
zurüd. 

Sind Unfere politifhe Meinungen zwar verfchieden gemwefen, fo 
weiß ich dennoch daß wir über einen anderen Gegenfland homogen 
gedacht haben. Der ganze Staat liegt an einem Uebel frank, wel⸗ 
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Bir haben feine Regierungs-Forin, fein Gouvernement, Friedrich IT. 
der mit der Kraft eines allumfaffenden Geiftes durch ſich felbft regierte, 
dem kein Zweig der Verfaffung unbelannt war, der über jeden ders 
felben fh mit feinen Miniftern unterhielt, und bei dem feine Kabinets— 
räthe nur Werkzeuge feines Willens waren, hinterließ nicht feinen 
Nachfolgern jenen großen Geift, der alle Theile der Adminiftratlon in 
"einem gemeinfamen Brennpunkt vereinte, nur durch ſich ſelbſt wirkte, 
und dem Staat das innere Leben gab, welches er jobald nach feinem 
Tode verlor. Diefes flürzte Uns unter dem vorigen König in bie 
Savoritens Regierung und die jeiner Umgebungen männlichen und 
weiblihen Geſchlechtes. Unter dem jegigen König drang ſich das 
Kabinet zwifchen den König und die erften Staats-Beamten umd lich 
legteren nur den Schein einer Macht, die das Kabinet ohne Reſpon— 
fabilität ausübt, oder vielmehr mißbraucht. Die jubjertive Zufamnenz 
feßung dieſes Kabinets hilft auf Feine Weiſe dem Fehler dieſer Berz 
faffung ab, und Preußens Schickſal ift in diefem Augenblik in den 
Händen eines Advofaten, der übermüthig abfprechend und ohne Kennt 
niß der inneren und äußeren Angelegenheiten des Staates ift, dem 
alle militairifchen Anfihten gänzlich fehlen; in denen eines feichten, 
herzlofen, moraliſch und phyſiſch abgeipannten frangöſiſchen Dichters 
fings, und eines Minifters welcher verworfen genug ift das Werkzeug 
diefer Menſchen zu fein, deffen ganzes Lehen eine ſtete Folge won 
Schwachheit und Riedrigkeit ift, und in deſſen verpeftetem Derzen 

. Wahrheitsliebe fo erloſchen, daß feine Worte eine ftete Folge von 
Lügen find. 

Die Art Fdealismus den Friedrichs Regierung: erzeugte, hatte 
der höchften Würde einen fo großen Karakter gegeben, daß man. ihr 
fange noch denfelben glaubte, als er ſchon längit erloſchen, hat es 
wirklich diefem Kabinet erleihtert jeine Macht immer fefter zu gründen, 
öhne daß man es gewagt hätte gegen daffelbe aufzutreten, und fo find 
wir denn wirklich an den Rand des Abgrunds gefommen und voller 
Schrecken erwachen wir jegt erft. Mit vieler Mühe vermochte man 
einige Wenige über diefen Gegenftand dem Könige mit Freimüthigkeit 
und-Ehrfurdht zu ſchreiben — bis jeht ohme Erfolg! Auch Sie haben, 
höre ih, von der Nothwendigfeit einer Veränderung geichrieben, die 
Adjutanten» und SefretairsRegierung durch ein der R 
unterworfenes Gonjeil zu erfeen. Enger und feiter me 
verbinden diefe Idee zu reafifiren. Ihre Militairifch 
Bieles, dem ich gern beipflichte, indeſſen bei der Eumer 
Mafregeln, bei dem wenigen Verein des Politiſchen mit 
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die Urfachen exiftiren die von Innen Alles lähmen, und uns von 
Außen Alles Zutrauen entziehen. 

Sehr glücklich bin ih die Hoffnung zu haben entweder die 
fahlefifche Armee zu fommandiren oder unter dem Prinzen‘ von Hohen» 
Iohe zu flehen. In beiden Zällen werde ich gewiß weder Ihre Er⸗ 
wartungen noch die der Armee täufchen. Ich erwarte ſtets von Ihnen 
ein offenes, einfaches Darftellen der Wahrheit. Mein Herz.und mein 
Berftand find gemacht felbige zu hören und zu fchägen, und alle 
Pflichten zu fühlen die die jetzigen Umftände einem Neffen Friedrichs 
auferlegen. 

Bald jehen wir ung, ſo lange alſo leben Sie wohl und.erhalten 
mir Ihre freundfchaftliche Achtung. 


P. S. Den 6ten bin ich in Dresden. 
Wahrſcheinlich zu Unfang Septembers 1806 gefchrieben, vergl. ©.352.] 


Louis. 


XI. 


Schreiben des Königs an des Herrn General— 
Gouverneurs ꝛc. von Rüchel Excellenz. 
(S. oben S. 369.) 


Ich habe von jeher in Ihnen den Mann von hohem Gefühl für 
Ehre und Vaterland geſchätzt. Wie innigen Antheil muß ich daher 
nicht an Ihrer glücklich fſortgehenden Geneſung nehmen. Die Vor⸗ 
ſehung hat auf eine beſonders auffallende Weiſe Ihr Leben zu er⸗ 
halten gewußt. Sollte ſie es nicht abſichtlich gethan haben, weil ſie 
ſchon in Ihrer Perſon das Werkzeug auserſehen hatte, welche durch 
maͤnnliche Feſtigkeit, und hohen Muth mit Genie und Thatkraft ver⸗ 
bunden, in kurzem als eine der Hauptperſonen im Kampf für's 
Vaterland wieder auftreten ſollte, und dem die Befreyung deſſelben 
als die glänzendſte Rolle die je einem Sterblichen werden kann, zum 
Theil vorbehalten war? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich dieſem 
Gedanken Raum gebe. Wenigftens bin ich feft überzeugt dag Sie in 
dDiefem großen Sinne handeln werden. Sie erhalten alfo von num 
an die Stelle ald Generals Gouverneur in Preußen, die bis zu 
Ihrer Wiederherftelung durch Gr. Schulenburg vorgeflanden worden. 
Energifche Maasregeln find die einzig möglichen die einen glücklichen 
Ausgang FZönnen hoffen laſſen. Ergreifen Site diejenigen die dahin 
führen müffen, fie feyen übrigens welche fie wollen. Es flieht alles 
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aufs Spiel, viel ift nicht mehr zu verlieren, alles aber, wieder zu 
gewinnen. Große Kräfte können wir nicht mehr aufbieten, allein die 
wenigen die wir noch übrig haben, mäffen wir allerdings zufammen- 
nehmen, und nichts unbeachtet laffen, was dahin führt. Sch erwarte 
mit Ungeduld Ihren hierüber entworfenen Plan. In einigen Tagen 
gedente ich nad) Königsberg zu kommen, wo ich ein paar Tage zu 
bleiben willens bin, und wo ich, wie ich hoffe Gelegenheit haben 
werde, Ihnen mündlich die Berfiherungen der volllommenften Hoch⸗ 
ann und Werthſchätzung wiederhofen zu fönnen, mit der ich iezt bin 
- Ihr wohlaffeftionirter Freund 
| Friedrich Wilhelm. 
Wehlau den 7ten Dezember 1806. 


Schreiben an des Königs Majeſtät von dem 
Herrn Gen.-Lieutenant von Rüchel Excellenz. 


Ew. K. M. darf ich fie wohl nicht erſt ſchildern, die tiefe Rüh⸗ 
rung, die mich Allerhöchſt Dero eigenhändige fhriftliche Güte und 
Gnade, datirt vom 7ten diefes aus Wehlau allerunterthänigft einflößte. 
Gebohren und firenge erzogen in denen Prinzipien einer Monarchie, 
deren Ruhm die Welttheile ehrten — mit einer Neigung, durch Hand» 
lungen, das Bertrauen des Königs zu verdienen, der diefer Monar- 
hie alles ift und feyn muß, wenn fie beftehen foll, den größten Theil 
meines ganzen Lebens einzig gewidmet denen höchften Begriffen meiner 
‚Ehre, die man nur verdienen Tann, durch Nupenftiftung für den 
Staat — und nun? Durch ein Schidfal, was außer dem Gebiethe 
des ifolirten Menſchen liegt — ich darf es fagen, alle diefe Hof: 
nungen, bei den reinften, feurigften, uneigennützigſten Wünſchen, völlig 
zertrümmert — Ew. 3. Perfon, Ihre Gemahlin und Kinder, nebfl 
dem ganzen Baterlande und der guten Menfchheit, alfo, in folder 
Gefahr — wem da der Gram nicht an der Seele nagt, der ift nicht 
werth als Menſch zu fühlen! Nur diefe Gefühle habe ich mich ers 
lauben wollen Em. ꝛc. ehrerbietigft zu fchildern. 

Nehmen fie ſolche allergnädigfter König gütigft auf, anftatt der 
Worte als Opfer des allerunterthänigften Danks, für Ihre allerhöchfte 
Aeußerungen die zu gnädig find, als daß ich fle je nad) Wunſch ver 
dienen könnte. So groß auch mein Eifer immer war, und gewiß 
auch meine Enrerbietung für Em. ꝛc. Perfon, fo hat e8 dennoch ein 
eigenes DVerhängniß nie gewollt, Allerhöchfidenfelben fo wie dem 
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Lage, worinnen Ew. ꝛc. des Dienftes vedliher Männer bedürfen, weil 
der einzelne Menſch, auf weldhem Standpunkte ihn aud die Dorfes 
hung geftellt haben mag, nur. wirken kann, dur den Enthufiasmus 
derer, die fich gerne für die Wahrheit opfern — mögte, bey der gros 
Ben Schwierigkeit, in die Herzen der Menfchen zu dringen, mit mäch⸗ 
tigerer Weisheit, als foldhes der Menſch nicht vermag, ein Gott, deſſen 
Knete wir alle find, die richtige Wahl Ew. zc. erhellen, durch wahrs 
haft einfihtsvolle und vertrauungsvolle Stantsmänner, auf die Ver⸗ 
minderung des Elends gu denken, und zu wirken, unter deffen flarfem 
Drude das Baterland feufzet — mögte ih an meinem einfeitigen ges 
ringen Theile, glüdlich genug jeyn, in meinen Worten zu verhindern, 
daß fie nicht betrüben — in meinen Handlungen aber, nur einiger- 
maßen beyzutragen, zur Wiederbelebung des allgemeinen Flors — 
gerne wollte ich auf alle äußere Ehre Verzicht thun, und bey wieders 
hergeftellter ehrenvoller Ruhe, in dem Winkel der Einfamleit, der Bor 
fiht danken, für den neuen Seegen, den fie ung verlieh. 

Weil der Furzfihtige Menſch aber nicht hinter den Borhang zu 
fohauen vermag, welcher mit weifer Hand die Zukunft dedt, fo erfors 
dert allerdings unfere Pflicht, die allerfräftigfte Anftrengung, in denen 
möglichften Mitteln, zur Erreichung unfers rechtlichen. Zwedd. Die 
Natur ift aber eine ewig das Ganze verbindende Kette, dur alle 
Theile einer jeden Schöpfung, welche fie ſey — nichts befteht ijolirt 
für fih — ihr einzig, ewiges, unveraͤnderliches Element, iſt nur die 
Harmonie. 

Angewendet dieſe einfache Wahrheit, auf den vorliegenden Zweck, 
ſo kann die Politik, das Finanzweſen, das Militair, ein jedes für ſich 
ſeine techniſche Einzelheiten haben, aber ihre Grundzüge, ihre Funda⸗ 
mentalsSäge, ihr großes Wefen in der Ausübung, hat nur einen eins 
zigen und den nemlichen Geiſt. 

Sollten Ew. 20. in der anjept fo ſchwierigen Welt⸗Epoche, nicht 
wirklich eine Beruhigung darin finden, um Ihre. erhabene bedrängte 
Perfon, Hülfsmittel zu verfammeln, Ihre große Arbeiten, Kenntniß⸗ 
reich zu fügen? Auf eine Art zu fördern, wie foldhes hinwiederum 
ein neues Leben verfchaft dem fhwierigen Gefchäfte, neuen Muth dem 
Baterlande, ein neues Bertrauen in den Kabinettern Europa’s? 

Die eigene Meynung, der eigene Wille Em. ꝛc. ift allerdings 
wichtig, denn Sie find, fo lange nicht die traurigftien Folgen das 
legte Band zerreißen, unferer aller Herr. 

Aber leider, jo ift die Selbftbeftändigkeit des Staats, in diefem 
düftern Augenblid nur idealifh. Unfere Eriftenz hängt zur Zeit nur . 
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harten und dennoch unbeftimmten Forderungen, muß man leider fagen, 
bewahre der Himmel!!! affo, von denen Verbündeten, die da theils 
auf dem Schauplaße wirklich find, oder der Bernunft nach kommen 
follten, namentlich aber von Rußland, denn das, was wir jebt leiften, 
kann höchftens nur ein honorabler Beytrag feyn. 

Aulſſo entfcheidet über unfer Wohl und Wehe für iezt am Meiften 
die fremde Meynung. Was das Bertrauen derer bewirkt, die Da eins 
zig uns retten — und wie leicht werden Ew. ꝛc. bey dieſer großen 
Gonfideration nicht die Heinen Opfer werden, die Sie unferer aller 
Erhaltung widmen! 

Wir bedürfen außer Rußland noh a Ber Allianzen, für einen 
großen Zwei, Englands Geld und un‘ mit Hülfe der Vorſicht 
vermehrten eignen Kraft — hierzu ein reines Vertrauen, und zu 
denfelben Dienfchen, die das bewirken können — und fo, dennoch wenn 
alles nach Wunfche gedeyht, ganz neue E ıltungsplane für die Zu 
kunft. Diefe Bilder alergnädigfter Ki »rhfeiben mit meiner fors 
ſchenden Ueberzeugung innigft verleitet, mag darüber denken wie 
ich will, und deshalb nehmen mich Ew. ꝛc. :ren depotefte Erinnerung 
gewiß nicht ungnädig, felbft dann, wenn iı nicht glüclich genug ges 
weien wäre, Allerhöchft dereigene Ideen genau zu treffen. -Was fos 
dann die innere Disciplin oder Geſchäftsac ze im Militair und Eivil 
betrifft, fo hat folche meiftens viel gelit wie man hört und fieht, 
Em. ꝛc. urtheilen darüber jelbft mit viele: Beisheit, denen gefezlichen 
Gewalten fehlt ed wirklich an der nötl er. Autorität; es hat aber 
diefe Wahrheit einen tiefliegenden Hinter ınd. — Wegen meines 
Planes in dem officiellen Berichte aller erthänigſt. Jedes Glück, 
jeden wiederkehrenden Seegen, wünſcht el chtsvoll 

. E. K. M. 


XII. 
Schreiben Hardenbe n den König, 


Ew. Königl. Majeftät haben mir als 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hände 
abgab, die beruhigende Zufage mündlich 
zu Höchftdenenfelben, ſowohl perfönlich ale 
follte. Geruhen Sie alfo diefen Zeilen 
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daß es mir nicht gelang mir Em. Königl. M. Vertrauen zu erhalten 
und ſonach Ihnen und dem Staate jo zu dienen, wie es meinen hei— 
fen Wünfchen gemäß gewejen wire. E. K. M. lieben die Wahrheit 
und id) darf fie um defto dreifter jagen, da ich einen Schatz befige 
den mir niemand rauben fann- und der mir jegt allein Troft gewährt 
— mein reines Bewußtfein und die Achtung der Rechtſchaffenen. Als 
lerhöchſtdieſelben haben mir auch die Ihrige gewiß nicht entzogen. — 
Aber hätte ih diefen Schaß nicht, fo müßte ich tief befchämt ſeyn, 
dag man in der wichtigften Epoche E. K. M. Regierung meine Dienft- 
feiftungen ganz vergaß, mich müßig ließ, ja auffallend zurüdjeßte, wo 
jeder Patriot für Begierde brennen mußte Ew. Königl. Majeftät und 
dem Staate alle feine Kräfte zu opfern. Aus Höchftdero Herzen 
Kann diefes nicht gefommen jeyn! Meine Gefühle und „meine darauf 
gegründete ehrerbietige Bitte zu rechtfertigen, ift mir Äuferft wichtig. 
Blos darum fehe ich mic genöthigt, nur einige Thatfahen hier aus— 
zuheben. Daß Em. Königl. Maj. als Allerhöchftdiefelben, ganz uners 
wartet Ihr Syftem änderten und enticheidende Maßregeln gegen 
Franfreih nahmen, meine Dienfte und meine Meinung für überflüffig 
hielten, mußte mir durch den Gontraft um defto empfindlicher fallen, 
da Ullerhöchftdiefelben, als ich die Geſchaͤfte leitete, bey jedem wichtigen 
Schritt, den Nath-und die Mitwirkung des Grafen von Haugwiß ers 
forderten, und da ich doch nad) Ew. K. M. Verlangen und erflärtem 
Willen fortdauernd Höchſtdero Kabinets-Minifter war und von allem 
unterrichtet bleiben ſollte. Leßteres gefhahe nicht; ih war in gänze 
licher Unwiſſenheit, hielt es für Pflicht ſolches E. K. M. anzuzeigen, 
den früheren höchſten Befehlen wurde aber feine Wirkjamfeit gegeben. 
Mit den feurigften Seegenswünſchen, aber tief gebeugt verließ ich 
Höcftdiefelben zu Charlottenburg, als Sie zur Armee abgingen, 
weil auch da mir die Möglichkeit nody immer nicht eröffnet wurde, 
Ihnen und dem Staate zu nutzen. Ueberzeugt, daß die genauefte 
Ueberficht der Lage der Dinge, daß Einheit und Zufanmenhang in 
den Maßregeln jegt mehr als jemals nothwendig feyen, unterdrüdte 
ich jedes andere Gefühl, und bat E. K. M. bios, den Grafen von 
Haugiwig mit den beendigten Verhandlungen bekannt zu machen, welche 
mir Ihr früheres Vertrauen übertragen hatte. Die Ungfüdsperiode 
trat ein. Allerhöchſtdieſelben zogen zweymal alfe ihre übrigen Minifter 
zu Rath; ich allein wurde ausgezeichnet, vor den Augen der Welt, 
dadurch daß ich nicht mit berufen wurde. Als der Graf Haugwig 
ſich entfernte, haben Ew. K. M. einem Minifter eines ganz fremden 
Departements die Stelle antragen laffen, welche id) dod noch nach 
Hoͤchſt Ihrer eigenen Abſicht beybehalten mußte, und noch bekleidete, 
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So fehr ich die vorzüglichen Eigenfchaften diefes Minifters ehre, jo 
ſehr mußte mir diefes aufs Neue beweifen, daß meine Dienfte und 
meine Perfon Ew. K. M. ganz gleihgültig waren, zumal da alles 
diefes gefchahe, ohne daß mir irgend ein Wort der Beruhigung von 
Hoͤchſtdenenſelben zufam; aud da nicht, ald Ew. K. M. nach Königss 
berg kamen, wo Allerhöchftdiefelben mich nicht würdigten, mich zu ſich 
rufen zu laſſen. Ich war hiernad im Begriff von meinem Urlaube, 
den Ew. K. M. hier noch immer als fortwährend anfehen, Gebrauch 
zu machen, und vorerft nad Memel zu gehen, als mir der Generals 
Lieutenant von Rüchel unvermuthet in Höchſtdero Namen den Wink 
gab, in Königsberg zu bleiben. Ein Befehl wäre mir angenehmer 
gewefen, am liebten aus Ew. Königl. Majeftit Munde. Dennoch 
fand ich feinen Augenblid an, ich verlängerte meinen Aufenthalt nad) 
um 8 Tage, ohne daß Em. K. M. mich des Glücks theilhaftig gemacht 
hätten Sie zu jehen und mit mir über die wichtigen Angelegenheiten 
zu fpreden, davon die Rede war. Bon allen Seiten mußten ſich 
Zweifel bei mir häufen, ob es denn wirklich Em. K. M. Wunſch war, 
mich wieder an Ihren Gejchäften Antheil nehmen zu laffen Wenn 
ih zugleih mit dem Staats » Minifter Freiheren vom Stein und 
dem Generallieutenant von Nüchel darauf antrug, daß meben dem 
einzurichtenden Gonfeil, fein Gabinet bleiben mögte, daß die bisheris 
gen Mitglieder deſſelben entfernt würden, jo geſchah diefes nur aus 
inniger Ueberzeugung, daß der Gabinetsrath die Wirkfamfeit des 
Eonfeild unausbleiblich lähmen, daß die Ausſcheidung eines Theiles 
der Gefchäfte für ihn, die fo nothwendige Einheit zerftöhren, daß der 
ganze Zweck fo unerfüllt, und der Geſchaͤftsgang nur noch ſchlimmer 
und verwidelter gemacht werden würde; aus inniger Weberzeugung, 
daß die beiden jegigen Gabinetsräthe einmal das höch ſte Mißtrauen 
der Höfe gegen ſich haben, mit denen ſchnell im gemauejten Einver⸗ 
ſtaͤndniß zu feyn, für Ew. K. M. jo wichtig ift, daß nicht einmal Beit 
vorhanden wäre, diejes Mißtrauen auch nur in Abficht auf den Geh. 
KR. Beyme zu befümpfen, daß aljo die größten Nachtheile aus der 
Beybehaltung dieſer Männer um Höchftdero Perfon in eben dem 
Augenblicke entſtehen wo die Gefahr jo groß und Nettung jo ſchwer 
iſt, daß endlich jelbft im Inlande wo es jegt mehr als jemals nöthig 
ift, die wecfelfeitigen Bande zwiichen Negenten und KW 

zufmäpfen, fih die Stimmen laut gegen fie erheben. 

Ich weiß mein Herz hierbei ganz frey von irger 
lichen Rüdfiht. Nur das Wohl Em. K. Majeftät 
hatten wir vor Augen, weldes feine halben Maßreg 


diefen Antrag nicht mit Unwillen, als eine Bedingung anfehen, die 
man Ihnen ftrafbar abtrogen wollte, fondern als eine Fräftige noths 
wendige Maßregel, welche uns die heiligfte Pflicht auferlegte. Ew. 
K. M. — nicht unfertwegen —- fondern zu Ihrem und des Staates 
Beſtem anzuratbhen, da die Umftände Rückſicht auf: die allgemeine Meis 
nung faut fordern, als eine Maßregel welche, wenn ſie nur auf die 
rechte Art genommen wurde, Höchſtdero Anjehen nicht compromittirte, 
foudern vielmehr erhöhte, weil jene öffentliche Stimme den Cabinets⸗ 
Räthen und befonders dem Geh. Cabinets⸗Rath Beyme eine beynahe 
unumſchränkte Gewalt beylegt, von der ich felbft mehr als einen Bes 
weis beybringen Tann; — welche fo ergriffen werden konnte, daß fie 
felbft den Cabinets⸗-Raäthen keinen Nachtheil brachte. Ew. K. M. 
beftehen gewiß aus edlen Bewegsgründen auf Die Beybehaltung: diefer 
Männer in ihren Stellen, aber e8 würde infonderheit dem Geheimen 
Cabinets⸗Rath Beyme zu großen Ehren gereicht und ihm den Beyfall 
aller NRechtjchaffenen erworben haben, wenn er niht abgelaffen 
hätte, Höchftdiefelben felbft zu bitten, ihn in ein anderes Verhältniß 
zu verfeßen. Wäre es auch ein Opfer jener Bewegungsgründe gewefen, 
fo hätten es Ew. 8. M. dann gewiß gebracht. Mögte es doch ger _ 
fchehen feyn! Denn was die Folgen feyn würden, wenn man hört, 
daß Graf Haugwitz in Schlefien in der Nähe der Sranzöfifchen Armee, 
vielleicht jeßt in ihrer Mitte, ſich befindet, und Lombard um Höchfts 
dero Perfon, daß Beyme mehr Einfluß hat als je, bedarf Feiner Aus⸗ 
führung und fteht mir lebhaft vor Augen, gefeht das Urtheil welches 
man allgemein über diefe Männer, obwohl über jeden in ganz vers 
ſchiedener Maaße, fället, fey übertrieben oder ungerecht. 

Die Lage darin ich mich befinde, kann nur läftig für Ew. K. M. 
befonders aber für mich ſelbſt feyn. Gekränkt dur die Umftände,; 
die ich auseinanderzufegen mir die Freyheit genommen habe, ohne 
Beihäftigung für den Staat, ohne Allerhöchſtdero Zutrauen, widers 
firebt e8 meinem Gefühle doppelt in derfelben länger zu bleiben, und 
in dem Augenblide großer Bedürfniffe, eine anfehnliche Veſoldung 
umfonft zu ziehen. Ich bitte daher allerunterthänigft 

dag Ew. K. M. gnävdigft geruhen wollen, mir meine gänzliche 
Entlaffung aus Allerhöchſtdero Dienft zu bewilligen. 

Ih habe ausgeharrt bis auf den legten Augenblid, ob ich nüßs 
(ich werden könnte. Wenn gerader Sinn, reiner fefter Wille, Dienft- 
eifer und Patriotismus zu üben; wenn herzliche Anhänglichfeit an 
Em. K. M. und raftlofe Arbeitfamkeit Anfprüce geben können, fo 
ſchmeichle ih mir, einige auf Allerhöchftdero Erinnerung zu haben, 
und befcheide mich gern, wenn ich anderen fonft nachfiehe. Rettung 
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aus der gegenmärtigen Gefahr, Wiederbelebung des Flors der Preufis 
Shen Monarchie, glültichere Tage für Ew. K. M., für Ihro Majeftät 
die Königin und Höchſtdero Haus — dieſes find die ſehnlichſten 
Wünſche mit denen ich von Allerhöchſtdenenſelben ſcheide 
Ich lege hierbei die beyden wichtigen Aktenſtücke am, welche das 
Refultat meines legten Staatsgefchäfts waren, und melde Em. K. M. 
unterthänigft, daß ich den Geh. Leg.⸗R. Nagler habe hierher Fommen 
laffen, um mit ihm alles zu reguliven, was die hier befindlichen 
Ueberbleibſel der Fränkiſchen Kaſſen betrifft. Der Geh. F.⸗R. von 
Altenkein aber iſt auf Verlangen des G.⸗E. von Nücel noch im 
Königsberg zurüdgeblieben, um von ihm vielleicht in Givilgefchäften 
Gebrauch zu mahen. Der Nagler wird Allerhöchftviefelben in einem 
ruhigeren Augenblide über die gehabten unmittelbaren Aufträge Be 
richt abftatten. Ich führe Hierbei pflihtmäßig an, daß er unter den 
Fraͤnkiſchen treuen Dienern Ew. K. M. feiner Klaſſe, der einzige if, 
der ſowohl für diefe mit Aufopferungen verknüpft gewejenen Gejdyäfte 
als für feine unabläffig redliche Anftrengungen unbelohnt blieb, Beyde 
Hoͤchſtdero Gnade ganz vorzüglich mürdige Männer, empfehle ich fo 
„wie alle meine bisherigen Untergebenen, derſelben angelegentlich. So 
manche aus den Fraͤnkiſchen Provinzen, vorzüglich diejenigen aus dem 
Ansbahfchen, welche aus Anhänglichfeit an E. K. M. nicht an Bayern 
mit übergehen wollten, erleiden num großes Unglüd. Bon Aller: 
hochſtdero Gerechtigkeit Fönnte ich, fowohl wegen meiner Dienfte als 
wegen bes Bertrages mit des verftorbenen Markgraf Durchlaucht den 
Betrag meiner gehabten Markgraͤflichen Minifterbefoldung als Benfion 
erwarten, ich leifte aber ganz darauf Verzicht, und bitte nur, daß 
En. K. M. dagegen für diefe brave Männer gnädigft forgen wollen, 
denen ich, fo wie jeden der den armen Fränfifchen Provinzen anges 
hört, gern ein Opfer der Liebe und Dankbarkeit bringe. Geruhen 
Allerhoͤchſtdieſelben endlich noch die Verfiherung meiner tiefften Vers 
ehrung huldreichſt anzunchmen. 
Memel den Zoſten Dezember 1806. 
Hardenberg. 
[Bon Altenfteins Hand geihrieben, von Hardenberg unterzeichnet.) 
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XIH. 
Weber Steins Jugendbild ©, 160, 
Aus Rehbergs Briefen an Perg. 


1. Göttingen den 16ten Januar 1835. .... Ich habe mich 
ſehr gefreut, zu fehen daß Sie die Befriedigung haben, dag Andenken 
des Minifters v. Stein auf eine würdige Art zu erhalten... Ich 
bin aber ganz außer Stande etwas bepzutragen, und bitte Sie dieſes 
der Familie zu jagen. Ich habe ein Meines Porträt in Miniatur, 
4778 in München gemalt, von ihm damals zum Andenken erhalten, 
und befige es noch. Aber weiter auch gar nichts. Briefe die er mir 
geihrieben, — und deren waren. nur wenige, find längft zerſtört. 
Alle meine Erinnerungen habe ich, in dem Ihnen bekannten Aufſatze 
niedergelegt. Ich habe einmal daran gedacht, dieſen Aufſatz, noch 
etwas verbeffert, jedoch nicht vermehrt, dazu ich feine Materie habe, 
mit dem Bildniffe das ihn in der erften Jugend darftellt, befonders 
druden zu laffen. Uber ich habe feinen Zeichner der die Copie für 
den Kupferftich gut genug machen würde: und dann verläuft ſich aud) 
eine Broſchüre von 1 oder 1%, Bogen gar zu leicht, 

2. Göttingen den 2Hften Januar 1835. Ich muß noch eins 
mal auf Herm vom Stein zurüdfommen. Ich habe Ihnen, glaube 
ih, Thon von meiner Jdee gefhrieben meinen Heinen Aufſatz über 
feine frühere Lebensperiode und mein DVerhältniß zu ihm mit dem 
Bilde das ihn als Jüngling darftellt druden zu laſſen. Diefes Bild 
war damals fo ähnlich, und fo ſprechend für den Character den ich 
geichildert habe, und die Erinnerung an mein Verhältniß zu ihm, ift 
mir. fo werth, daß ich diejes Alles nicht gern untergehen laffe. Aber 
ich gebe das Feine Porträt nicht aus den Händen, an einen entfern- 
ten Ort, auf gut Glück, ob und wie ich «8 zurüderhaften würde. 
Hier ift fein Zeichner, von dem ich eine leidliche Copie in Kreide oder 
wie es ſich fonft für einen Stich eignet, erwarten könnte. If in 
Hannover einer, der fie machen fann und will, und nicht mehr dafiir 
fordert als man billiger Weife wegzuwerfen risfiren kann, fo mögte 
id) etwas daran wagen. Aber wo fodann ftehen laffen? Sagen Sie 
mir Ihre Meinung darüber. 

Die bekannte Porträte in Kupferſtich find fehr ähnlich und 
harafteriftifch; aber in feinem Alter. Ich mögte auch fein Bild wie 
ich ihm zuerft kannte, benebft meiner Darftellung aufbewahrt fehen. 
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XIV. 
Nachtrag zu ©. 107, 


Steins Wirkfamfeit bei der Annäherung der, Franzoſen gegen 
Weſel 1792, beruhet auf Hörenfagen und ift daher zweifelhaft hin 
geteilt; fiher dagegen, daß er bei dem Angriff der Franzoſen auf 
die Zeftung im Jahr 179% an den Anftalten zur BVertheidigung Theil 
genonmen hat, indem er von 24ften bis zum 28ſten Detober naͤcht⸗ 
licher Weile dreizehn große Kohlennachen von Ruhrort den Rhein 
herab nad) Wefel fahren Heß, um für die bei der Feſtung zu ſchla⸗ 
gende Brücke verwandt zu werden; und als die Franzofen am Oten 
November den Hafen heftig beſchoſſen, ein mit Heu beladenes Schiff 
in Flammen aufging und die übrigen Schiffe ımd am Hafen flehende 
Häufer in große Gefahr geriethen, gelang es den furchtloſen Anftrenz 
gungen des Präfidenten vom Stein und Majors von Hahn fie zu 
retten: was, wie der Berichterftatter über diefe Begebenheit bemerkt, 
‚„micht wenig zum Wohl Weſels beitrug.“ S. Befhreibung der Affaire 
bei der K. Preußifhen Feſtung Wejel am Hten November 1794 ., 
herausgegeben von A. Schmidt, K. Preuß. Lieutenant eines Depots 
Bataillons. Berlin 1795 in 4° ©. 18, 58, 59. Fir die Erzählung 
©. 107 ſpricht, wie Herr v. Viebahn mir nachträglich fehreibt, der 
Umftand, daß er in feiner Jugend die Thatſache von der Bewaffnung 
der Trainknechte durch Stein zu Büderichs Schuß, viel zu oft und 
zu beftimmt erzählen gehört habe, als daß fie ganz grundfos feyn. 
konnte. Indeſſen Tiegt Büderich nicht auf der Infel, fondern am 
Hinten Rheinufer; und da bei der Beſchießung von 1794 die mukhige 
Vertheidigung der Rheininfel durch einen Preußiſchen Lieutenant Neanz 
der und einen Oeferreichifchen Hauptmann Ppilippowitfch den hervor⸗ 
tagendften Zug bildet, fo if allerdings ein Zuſammenfließen verſchie— 
dener Begebenheiten in der Erinnerung denfhar. 


XV. 2 
Aus Friedrichs v. Gentz Tagebuk⸗e 1804 


„Mais que je savois aussi d’un autre cote 
moins quindifferent à Berlin sur la perspe-* 
Hannovre; que des personnes de poids et d 
qui avaient hautement desapprouve la maniere d 
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pouroit weyenfr sur ses; pas; et que cette possession etoit-d’une 
necessite indispensable pour la Prusse. (Voila ce que S.Ex.M. 
de‘ Stein,-oppose autant que ‚possible au-prineipe' de.la premidre 
oceupation, m’aveit declare sans detour au mois de Juillet à 
Dresde.)... ) 


Beilagen zum zweiten Buche. 


XVI. 


1. Rüchel an Stein, 
(oben S. 400,) 


Ich leſe den mir gütigſt communicirten Inhalt mit inniger Bes 
trübniß. Er verwundert mich, nicht aber fein wahrfheinlicher Quell. 
Wider Euer Ereellenz Entfhluß und Antwort unter diefen Umftänz 
den kann ich nichts jagen. Der König verliert an Ihnen, oder was 
ſynonim ift der Staat, einen jeltenen viftineten Diener. Es thut mir 
leyd — ſehr leyd! — 

Ihr Sie Außerft ſchätzender Freund Rüchel. 

Königsberg den Zten Januar 1807. 


2. Minifter v. Voß an Stein, 
(oben S. 400.) 


Ich habe mit innigem Bedauern aus der und von Euer Gterls 
fenz gemachten Mittheilung den Schritt erfehen, zu dem fie ſich ver 
anlaßt gefunden haben! Der Iegtere war freilich unvermeidfih, was 
aber aus dem Staat werden foll, wenn Männer von ſolchem Talent, 
ſolcher Nechtlicheit und fo redlihem Eifer für fein Wohl, ihn vers 
faffen, das weis Gott! ih made Euer Excellenz fein Kompliment, 
ich rede aus der Fülle meines Herzens als ihr alter Bekannter, der 
um fo mehr hofft und bittet, in jedem Verhältniß ihm ihre Freund⸗ 
ſchaft zu erhalten, und in ihm nie zu verfennen einen treuen, fie ſehr 
ſchätzenden und redlichen Freund. 

Königsberg den A, 


3. Kammerdirector v. Salis an Stein. 


Das intereffante Actenſtück, für deſſen geneigte Mittheilung id, 
bey Zurüdfendung deffelben, Euer Excellenz meinen aufrichtigften und 
ganz gehorfamften Dank bezeuge, hat bey der Durchlefung abwechſelnd 
die Empfindungen der höchſten Bewunderung und der tiefften Indignas 
tion hervorgebradht. Was man, ungeachtet des geheimnißvollen Duns 
kels worin fih die Gabinets-Negierung zu hüllen fucht, von ihrer 
Berworfenheit zu ahnden anfing, it wir dadurch zur höchften Evidenz 
gebracht, und die wahren Urfachen der traurigen Auftöfung Preußens 
liegen num Mar vor Augen. Welche Rettung ift jetzt noch zu erwar⸗ 
ten, nachdem es der verächtlichen Gabale gelungen ift, ihrem Werke 
dur die Entfernung eines Mannes von dem hohen Werthe Euer 
Excellenz, und durch den nun wohl bald zu erwartenden Abgange des 
würdigen Hardenberg die Arone aufzufegen. Mögen Euer Ercellenz 
fich eben fo dringend als chrerbietig das Andenken am denjenigen ems 
pfohlen feyn laſſen, der Ihnen die aufrichtigfte Verehrung und treuefte 
Ergebenheit gewidmet hat. 

Königsberg den Gten Februar 1807. 


XV. 
Aus Niebuhrs Briefen an Stein 1807, 


\ Memel den Ziften Januar. 

+. Seit meinem legten Briefe hat Herr v. Sch—ff die Bank und 
Seehandlung interimiftiich erhalten, eine Ehre, von der es fehr unge 
wiß ift ob fie ihm mehr Vergnügen gegeben, oder feltfame DVerlegen- 
heit verurfacht Hat. Daß er, ungeachtet feiner Verſicherungen, es bey 
feinem Gönner Herrn B.’ geſucht hat, davon habe ih mehr als bloße 
moralifhe Webergeugung: ſowie die allerentfchiedenfte daß er, wenn 
wicht dort alle Gefhäfte erftarıt wären vollfommen null bey der Leis 
tung, und nur dem Namen nac Chef ſeyn würde, welches dann eine 
allerliebſte Anarchie hervorbringen müßte. Alles 
daß er fihtbar nicht weiß wo er anfangen fol um 
das Anäuel abzuwideln, jondern nur irgend 


1) Der Kammerdirectov v. Salis ſtarb 37 Jahr alt zu 
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reifen. Ein Schalt würde ihn fo verwirren fönnen, daß er ſich nier 
mals hineinfinden  fönnte: übrigens läßt ſich doch zehn gegen eins 
wetten daß es jo gehen wird, wenn auch niemand ſich das Vergnügen 
macht ihn für feine Präfumtion zu Ängfigen. Für die ſehr kurze 
Zeit da ich moch bleibe, ift es nicht der Mühe wehrt; umd wenn id) 
erträglich gut mit ihm bin, hoffe id) um fo leichter entlaffen zu wer⸗ 
den. Und manchen Spaß macht mir doch feine Aengftlichkeit, feine 
Furcht ſich durch abfurde Aeuferungen zu. compromittiren;. feine 
evidente Untauglichfeit; der Glanz welcher von diefer glücklichen Wahl 
auf feine Gönner fällt; feine Demuth gegen den großen Patron; fein 
oft wiederholter Grundſatz daß man vor allen Dingen fiher gehen, 
ſich ja in nichts miſchen, und die wichtigften Zwecke aufgeben müffe 
fobald daraus Dispüten und perfönliche Unannehmiichkeiten entftehen 
könnten; denn dazu fey niemand verpflichtet. — Indeſſen ift er doch 
noch ein Engel gegen feinen Gefelljhafter und Freund R., den nie— 
drigen Bouffon: und gegen $., mit dem. beide ſich in eine tägliche 
Gefellichaft verbunden haben. Diefer legte ift zum Geheimrath ers 
nannt worden, vermuthlich weil er für 50000 Scheffel Hafer -contras 
hirt Hat, zu 5%, Gulden — einen Gulden theurer als andere Liefer 
ranten «8 übernommen haben würden. 

Bor einigen Tagen ift der Friede mit England unterzeichnet 
worden. Wie fih die Negotiation, wie fehr auch gänzlicher Mangel 
an gegenfeitigem Zutrauen fie erſchwert und verzögert hat, fo lange 
hinziehen Eonnte, bleibt unbegreiflih. Ich fürchte auch Lord Hutchin— 
Ton if darüber zu tadeln. Je näher ich ihm kennen ferne, je weniger 
Tann ich ihn von dem Tadel freyfprechen daß er launifch, inconfequent 
und bis zum läcerlichen argwöhniſch if. Es wird faſt unmöglich 
ſeyn mit ihm je zu einem Tebendigen Einverftändniß zu gelangen, aus 
dem etwas Gutes hervorgehen fönnte. Er macht Anſprüche auf Zus 
trauen und Offenheit, während er felbft lieber gar nichts thut als daß 
ex ſich frey eröffnete. Dabey verftößt er durch wiederholte Aeußerungen 
geringer Achtung für die verbündeten Truppen, bejonders für ihre 
Anführer, wozu denn Burhövdens Aufenthalt allerdings nur zu reichen 
Stoff gegeben hat. Denn einen unbefugteren General gegen die 
franzöfifhen Feldherren fah man, Auerftädt und Halle ausgenommen, 
gewiß nicht im ganzen Kriege feit 1792. Dennoch hat er den großen 
Orden erhalten. Eine neue Quelle von Spöttereyen der Engländer, 
die gewiß nicht verſchwiegen bleiben. Nun follen Briefe an Bonaparte 
ſelbſt, Duroe und Talleyrand von hier abgefandt feyn, wovon Lord H. 
gehört hat und allen die es hören wollen fagt, that the Prussian 
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über die günftige Wendung der Dinge womit man uns bier fo fehr 
fchmeichelt: ich bin es auch: aber ich wollte er fagte nicht, dag fi 
fein Junge der vier Wochen auf den Vorpoften gedient hätte ſolche 
Raifonnements über den Krieg erlauben müßte als er von Preußifchen 
Generalen höre, u. dergl. — Er wird feine Vorurtheile gegen den 
Herrn v. Zaſtrow nie ablegen: hätte er mit Ew. Excellenz unters 
handelt, er würde feine Unarten abgelegt haben, und man würde 
doppelt beffere Bedingungen erhalten haben. Memel ift durch die 
ſchwere Einquartierung fehr gedrüdt — die Theuerting iſt ganz enorm 
und zuweilen ift Mangel an manchen Lebensmitteln. Die Sperrung 
des Hafens hat hier fehr große Noth verurfaht und nachgelaflen. 
Der Handel gefüllt mir bier nit. Es ift ein Capern und Reißen 
um Gefchäfte woraus nichts gutes werden Tann, und das Syſtem der 
Reverfe ift gewiß jo ſchlimm wie möglih. Da hier Borfchuß unent- 
behrlich ift, jo würde es eine wahre Wohlthat feyn, wenn durch eine 
gute Anwendung des Leihbankiuftems, fo wenig ich es fonft liebe, 
den Reverfen ein Ende gemacht, und flatt- 12 dis 24 Procent nur 
6% Discont etablirt werden könnten. | 


Memel den 10ten März. 

Zweifeln Ew. Excellenz nicht, der K. U. (Kaifer Alexander) 
wünſcht Sie fehnlihft, — und er ift es werth dag Sie ihm dienen: 
das willen Sie. Ich habe-noch bis jept ale Anträge von dort her 
für mich entfernt gehalten. Wenn Ew. Erxeellenz nicht dorthin gehen, 
fo graut mid. — Hier ziehe ich gewiß bald den Kopf aus der 
Schlinge und harre dann der Begebenheiten. Für jebt halten mid 
Die dringenden Landeshedürfniffe, bey deren Anfchaffung ih nützlich 
zu feyn glaube, aber auch über die Art mit der alles betrieben wird 
to werden mödhte. — Der Anfchein zu einer Aenderung im Innern 
wechfelt täglich, welches ſchon genug beweißt dag nichts zu erwarten 
it. Indeſſen will Herr von Hardenberg Exc. mir doc nicht eher 
geftatten zu gehen bis alles entfchieden iſt; dies eigentlih am meiften 
wie gefagt, die Hoffnung dem Lande bey den Korneinfäufen. noch ein 
10 bis 20 Procent zu erfparen, und dem Hunger vorzubeugen, hatt 
mich hier mit wegſtrebendem Herzen. 


Memel 
‚Sier kommt nichts gefcheutes zu Stande. Die 
conferenzen führen zu gar nichts. Alles iſt in fleiger*-- 
Herr von Hardenberg. und ‚Her bon ' Baftrow find o 
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Premierminifter. Herr v. Schrötter verwünfcht die Ruffen, weil ohne 
ihre verdammte Intervention und eben jo verdammte Siege der Krieg 
nicht nad) Oftpreußen gefommen wäre, und weil fie ihm zwey Schlitten 
weggenommen haben. Herr Beyme ift Patriot! und redet von den 
großen Nücfichten der Menſchheit. Wenn da nicht am Ende wie am 
Thurm zu Babel neue Sprachen entſtehen, fo it die alte Geſchichte 
ein Mähren. Den Prinz Nadziwill verfteht man nicht oder will 
ihm nicht verftehen. Seine herrlichen Memoires, (er hat eines, zu 
meinem größten Erftaunen, in vortrefflichem deutſch, zuleßt eingegeben, 
welches freilich wohl über die Faſſung der Herren ift) fruchten nichts, 
Er ift Ihnen herzlich ergeben. Ich rede oft von Ihnen mit ihm, und 
mit feinem fieber. Ich habe ihn jehr lieb. Er beichäftigt fih mit 
politiſchen Gompofitionen: ich gebe ihm gefammelte Data. 


Niga den 35 Juli. 

Ew. Extellenz ſehr gütige Schreiben vom 13ten und 24ften April 
fand ich bei meiner Zurückkunft nach Memel am Anfang Juni. Daß 
ich Ihnen den Empfang nicht ſogleich anzeige, dafür muß ich um 
Ihre Nachſicht und Verzeihung bitten: vielleicht hätte ich Ew. Excels 
lenz auch ſowohl damals als ſchon früher über die Lage der Dinge 
hei uns ſchreiben follen. Dies unterblieb, nicht aus Nachläffigfeit, 
fondern aus Furcht Briefe zu wagen, die nichts Tröftliches enthalten, 
und, wenn fie verloren gingen, fehaden fonnten: auch ſchien es mir, 
Ew. GEreelenz würden von verdrießlichen und hetrübenden Dingen 
wahrfcheintich lieber gar nichts hören, und Ihre Ruhe ungern fören 
laſſen wollen. Daß ich aber auch nachher, in der beträchtlichen feit- 
dem verfloffenen Zeit, den eigentlichen Gegenftand der Briefe Em. 
Excellenz nicht beantwortet habe, und aud) jegt noch nicht im Stande 
bin ihm zu beantworten, darüber muß ich mich, auf die Gefahr diefen 
Brief damit anzufüllen, rechtfertigen. Beforgt in Em. Exeellenz Meis 
nung und Wohlwollen, für mid dem theuerften Gut, weldes mir, 
nebft der perfönlichen Freiheit und einem guten Bewußtfeyn, in allen 
Lagen den Muth erhalten wird dem Schickſal entgegenzutreten, auch 
nur durch einen halben Verdacht von Saumfeligfeit und Vernach- 
fäjfigung zu verlieren. 

Damals, es war in den Tagen der Wiedereröffnung der Furzen 
Ruſſiſchen Campagne, fam ich von Bartenftein, Königsberg und Tilfit 
zurüd, an welchen Orten nad) einander der Herr v. Hardenberg Exe. 
die von ihm errichtete Eentral- Gommiffton, durch welche er die ihm 
ſammtlich übertragenen inneren Geſchäfte für fich bearbeiten ließ, ver⸗ 
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fang von einer ſehr fhweren Krankheit, einem Nervenfleber, zu ers 
holen, welches mich in Bartenftein befallen und aufs äußerſte gebraht 
hatte. Ein neuer Rückfall hält mich dort zurück, und ehe ich wieder 
nad) Tilfit abreifen und meine Frau dorthin bringen Tonnte, wo alles 
fih zu einem ruhigen und langen Aufenthalte einrichtete, über deffen 
Wahrſcheinlichkeit faft nur ich allein höchſt mißtrauifch war; vers 
fprengte der Rückzug des Generals Bennigfen alles von dort, fo wie 
die Schlacht von Friedland alles in Memel aufjagte. Seitdem und 
zum Theil durch die Ereigniffe felbft, ift mir die Mittheilung mit 
denen, durch die ich den mir von Ew. Exeellenz gegebenen Auftrag 
ausführen Tonnte, Außerft erfchwert worden. Als ich ihre Briefe 
empfing, war es mein feſter Vorfab fogleich nach der Nüdkehr nad 
Tilſit, wo alles verfammelt war, felbft mit dem Herrn v. B.! zu 
reden, und andere Verbindungen zu benugen, um alles in der Stille 
zu arrangiren, wie ich hoffen durfte, daß Ew. Ercellenz e8 genehmigen 
- würden. Das hat nun das Schidfal vereitelt, wie fo viele Hoffnungen 
und Entwürfe: ich habe ihm nicht einmal gefehen, und nur durch einen 
Freund, der gerade hier in Riga war (B. v. 8.?), fhon vor einigen 
Wochen fchreiben Laffen, um jene beftiimmte Entfcheidungen zu erhalten, 
die Sie fordern. Antwort darauf ift noch nicht gegeben; es fcheint, 
daß die Gefchäfte fich aufgehäuft haben, und nicht fchnell gefaßt werden. 

In Bartenftein lag ich an der fhon erwähnten Krankheit, zu der 
Mangel und Roth verbunden mit der ungefunden Witterung eine 
enbeniifche Dispofition erzeugt hatten, alfo daß Soldat und Einwohs 
ner in großer Zahl krank niederlagen, fo hart nieder, daß ich die fo 
häufig dort dargebotenen Gelegenheiten intereffante Verbindungen zu 
erhalten alle fruchtlos hingehen Yaffen mußte: und in Königsberg 
waren wir allein, jonft hätte ich, auch ehe Em. Excellenz Antwort 
mir einlief, mandjes vorbereitet, obaleich es indiskret und vermeffen 
gewefen wäre, früher in ihrem Namen zu handeln. — Und fo hoffe 
ih vor Ew. Excellenz gerechtem Urtheil gerechtfertigt zu ſeyn. Mit 
der Anzeige, daß er das Principals Minifterium übernehme, ließ Herr 
v. Hardenberg Exc. mir wiffen, und wiederholte mir nachher münd- 
ih, daß er dies für die inneren Gefchäfte nur bis dahin zu thun 
wage, wenn der König Em. Exc. auf eine Ihnen völlig genügende 
Beife einladen würde, das Minifterium des Inne 
und Sie dem Lande das Opfer brächten, ungeachtet 
‚wieder zurückzukehren. Ich glaube, daß er dem 
geſagt hat, und diefer damals Ew. Excellenz nahe 
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eine Wohlthat für Preußen, an dem er damals fo nahen Theil nahm, 

beftimmt erwartete, und es für feine Pflicht gehalten haben würde, 

ſtark dahin mitzuwirken, In jener Zeit aber ſcheint Herr v. H. der _ 
wie ich glaube den Wunſch Ew. Ereellenz wieder zu haben im Könige 
rege machen wollte, ehe er ihm einen Vorfchlag that, damit noch nicht 
weit genug gediehen zu feyn. Für mid war diefe Ausficht der ein 
zige Troft; darüber aber läßt fich mehr fagen als ſchreiben. Jetzt 
hat der König Ew. Excellenz, und gewiß fehr aufrichtig, bitten laſſen, 
zu ihm und dem Lande in der großen Noth, wo nur ein feltener 
Mann helfen kann, zurüdzufommen, und Herr von H. hat feine in⸗ 
nigen Bitten mit jenen des Fürften vereinigt. Wir erwarten mit ges 
fpannter Aufmerffamfeit, was Sie befchliegen und entfcheiden werden; 
für Sie, für das Land der wichtigfte Entfihluß. Einige glauben und 
hoffen, daß Ew. Excellenz annehmen werden, und machen es Ihnen 
als dem Einzigen auf den wir fehen, zur Gewiffenspflicht. Andere 
zweifeln, und ich glaube mich in die Zweifel welhe Ew. Ere. abzier 
hen werden, fehr beftimmt hinein denen zu Fünnen... (oben ©. 456.) 
Ahndend, daß Em. Ereellenz Ihre Bemühungen fruchtlos glauben, und 
daher nicht annehmen würden, folgte id meinem Wunſch die Gefchäfte 
ganz zu verlaffen, zuerft nach meinem Vaterlande zurüdzugehen, mein 
obgleich nur noch geringes Vermögen zu fammeln, und dann als Pris 
vatmann irgend wo friedlich zu leben; wenn nicht einmal Ew. Exe. 
mich aufforderten in Geſchäfte zu treten, oder es des Unterhalts wegen 
wider Verhoffen nöthig wäre. Auf mein Geſuch ift noch feine Ents 
ſcheidung; ich fürchte, daß man aus dunfeln Ideen, daß man zu etwas 
brauchbar fey, zögern werde. Auf jeden Fall hoffe ich Urlaub zu ers 
halten, und dann wird es fih entfcheiden ob Ew. Excellenz annehmen 
oder nicht. Im diefem Falle foreire ich den Abfchied, entfchloffen 
weder an einer übelorganifirten vielköpfigen Adminiftration, wie bie 
jetzige Immediat-Gommiffion, Theil zu nehmen, noch unter den ſchlech— 
ter als mittelmäßigen Menſchen der vorigen Adminiftration zu ftehen, 
die ich im vorigen Winter in Memel durch und durch kennen lernte. 
Aber auch die Ernennung zur Immediateommiffion babe ich abgelehnt, 
weil die Gefchäfte in der Form unmöglich gehen Fönnen, weil es uns 
möglich ift, lange in ihr zu ſeyn ohne fich mit Freunden zu entzweien, 
wenn ihre Grumdfäge oft gar zu ungeheuer, und ihre Gonfequenz 
noch fürdterlicher iftz und ohne den Feinden zahllofe Blößen zu ges 
ben; denn es ift auf große Veränderungen abgefehen, die ich mir 
theils nicht zu überfehen getraue, theils gar nicht beurtheilen kann. 
Ueberdies bin ich ein reiner Mohammedaner, ein ftrenger Unitarier in 
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ganzem. Herzen. Daher werden Ew. Ereellenz es auch nicht tadeln, 
daß ich mich davon entfernt halte, obgleich durch das Gegentheil viele 
einzelne Verſehen verhindert werden könnten: auch alſo verzeihen, 
wenn ich bei. Ihrer Zurücdkunft abweiend wäre. Was dann gefchehen 
fol, wird fi) leicht beflimmen. Der Zwed zu dem Ew. Excellenz 
mid) beriefen, hat mit der ‘Prosperität des Staates aufgehört: es if 
jest nicht möglich, Bank und Seehandlung zu blühenden Bankinftitus 
ten zu erheben: und das Land kenne ich wenig oder noch gar nicht. 
Jetzt ift auch Ihnen ein folder Banquier von feinem Rugen; wo folls 
ten Ew. Exceflenz ihn gebramhen? 

Die Abwidelung beider Inftitute, jo weit fie möglich iſt, beforgt 
ein jeder der vorher lange in ihnen arbeitete, beſſer; die Epoche des 
blühenden Handels und des inneren Wohlftaudes, wo etwas mehr 
kaufmänniſche Kenntniffe und Fähigkeit in ihrer Adminiftration einen 
bedeutenden Unterfchied machten, ift überhaupt hin! — Wahrſcheinlich 
alfo können Em. Excellenz mich, ohne dem Dienft den geringften Vor: 
theil zu entziehen, im Auslande laffen, und dem Staate, dem blutar⸗ 
men Staate. ein unnübes Gehalt erfparen. Entfcheiden Sie anders, 
ſo Liegt mein Schiefal in Ihren Händen alsdann: nur daß es fo bes 
ſtimmt werde, daß ich in jedem Augenblid frei werden könne. Ob⸗ 
‚ glei: wird dies nicht ein leeres Wort bleiben? und angft bin ich 
mich fern von ber Gegend feft zu etabliren, wo unter Freunden und 
‚guten. Berbindungen ein freies Leben und fättigendes Brod mir 
ziemlig gefichert if. Em. Excellenz könnten es mißverftehen, wenigs 
ſtens könnte es Ihnen mißfallen, wenn ich Ihnen viel vom Maaf 
meiner Anhänglichfeit und unbedingter Ergebenheit reden wollte. Sie 
fennen die Wahrheit diefer Gefühle, die einen nicht erfiorbenen jungen 
Mann für einen der wenigen großen Männer feines Zeitalters, wenn 
er jo glücklich ift, ihm nahe geweien zu ſeyn, durchdringen. 

Ich hätte Ew. Excellenz gern nod einiges Ihnen gewiß nicht 
Unintereflantes über Slavonifhe und Nuffifche Sprache, ihre von mir 
entdeckte Berwandtihaft mit der Perfifchen und wie fie gar nicht fo 
Schwer find, wie man fie macht oder glaubt: von der Literatur Rußs 
lands und der Grufinifchen, die ich aus einem Nuffifhen Werke habe 
kennen lernen, von dem herrlichen Nuffifchen Volke, von dem Außerft 
intereffanten Handel Rigas gefchrieben: aber dann ließe Diefer Brief 
ſich nicht einfchmiegen. Bon bier oder anderswo werde ich mir die 
Erlaubniß nehmen, e8 zu thun, und empfehle mich bis dahin und auf 
immer Ew. Ezeellenz Wohlwollen ehrerbietigft. 

| RR, 


